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En 


Gemeinnuͤzzige 


Naturgefqhichte 
des Thlerreichs, 
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die herfisärhigfen und nüslichften Thiere 
in fuftematifcher Ordnung 
befchrieben, 
und die Geſchlechter 
in Abbildungen nad der Natur 
vorgeſtellt werden, 


fortgeſezt 
von 


Johann Friedrich Willhelm Herbſt, 
Prediger bey der Marien: und Heil. Geiſt-Kirche zu Berlin; ordentlichem 
Mitglied der Berlinfchen Gefellfchaft naturforfihender Freunde, der chur- 

fuͤrſtl. Baierſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Burghauſen, und 

der Halliſchen naturforſchenden Geſellſchaft. 


Siebenter Band, von den Inſekten. 


Berlin und Stralfund, 


a Gottlieb Auguft Lange. 
178.65 
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Dem - 


Wohlgebohrnen und Hochgelahrten Herrn, 
gerri 

Chriſtian Benjamin 

Wackenroder, 


| König. Preußiſ. Kriegesrath und Bürgemeifter der Reſi⸗ 
denzitädte Berlin, etc, etc. 


gehorfamft sugeeignet 


von 


dm Verfaſſer. 


⁊* 


Wohlgebohrner Ser! 


E. iſt blos meine Abſicht, Ihren entſchiede⸗ 

nen Verdienſten und ausgebreiteten Kenntniſſen 
in allen Theilen der Gelehrſamkeit ein kleines 
Denkmal zu ſetzen, und Ihnen oͤffentlich meine 
Verehrung, und meine Dankbarkeit für das mit 
auf ſo mannigfaltige Weiſe erzeigte freundſchaft⸗ 
| liche 


fiche Wohlwollen zn erkennen zu geben, daß ich 

es gewagt habe, Fhren Namen diefem Bande 
vorzuſetzen, und mich zugleich Ihrer ferneren 
geneigten Gewogenheit und Freundſchaft gehor⸗ 
ſamſt zu empfehlen; der ich mit aufrichtigſter 
Verehrung zeitlebens verharre 


Ew. Wohlgebohren 


gehorſamſter Diener und Vetter. 


J. F. W. Herbſt. 


ed 


$ Nie Einleitung zur Kenntniß der Inſekten 

ift eigentlich die Fortfegung der vom Herrn 

Prof. Borowsky zuerft angefangenen gemeinnügigen 

Narurgefchichte des Thierreichs , welches Werk 

der Berfaffer, nachdem einige Theile geendiget waren, 

liegen hieß, und a A der Herr Verleger, 
DE der - 


Vorrede. 


der nicht gern ein Werk unvollendet laſſen wollte, wel⸗ 
ches hin ſchon fo viele Koften verurſacht hatte, bald 
diesen, bald jenen, umd als e8 endlich bis zu den ns 
ſekten Fortgefchritten war, mir zu vollenden übertrug. 
Ich hab: alfo die ganye Einrichtung deſſelben mit allen - 
ihren Mängein beybehalten muͤſſen, die ich zu vermeis 
den gefucht haben wirde, wem ich nach einem eigenen 
Plan eine Anleitung der Inſektengeſchichte harte ſchrei⸗ 
ben wollen; und ich babe mich nur bemuͤhet, dieſe 
Mängel fo viel als möglicd) zu verdeden, «und fie nicht 
zu vermehren. Ich zweifle indeſſen mcht, daß Diefes 
Wert Denen Xiebhabern der Naturgeſchichte fehr nuͤtz⸗ 
ic) feyn koͤnne; und um daſſelbe hauptſaͤchlich auch 
lfuͤr die Inſektenfreunde gemeinnuͤtziger zu machen, that 
ic) Dem. Herrn Verleger den Vorſchlag, dieſe fortger 
ſezte Natu geſchichte aud) unter einem befondern Titel, 
nemlich als eine Einleitung zur Kenntniß der Inſekten 
für Ungeübte und Anfanger herauszugeben, damit Dies 
jenigen, welche diefe Einleitung nugen wollen, nicht 
das ganze Werk zu Faufen nöthig haben, als welches 
manchem zu koſtbar fallen dürfte, Man wird alfo auch) 
weder erwarten, nod) verlangen, daß dieſes Werk 
lauter neue Bemerkungen enthalten folle. Aber das 
glaube ich), mit Wahrheit verſichern zu Fönnen, daß 
nichts erhebliches und merkwuͤrdiges aus der Inſekten⸗ 
geſchichte in demſelben vermißt werden wird. Es iſt 
mir auch kein —* bekannt, in welchem alles fo ges 
nau, und ın einer folchen Kürze BUTANE UBSEI GEN waͤ⸗ 
ve, welches auch ein jeder einſehen wid, welcher Dies 
ſes Werk mu D. Sulzers abgekuͤrzten Gefthichte 
der Inſekten, alg dem ein; zigen vollſtandigen Com- 
pendio vergleichen will. — Inſekten zu 

beſchrei⸗ 


\ Vorrede. 


beſchreiben, gehoͤrt in keine Einleitung, ſondern ins 
Syſtem, und würde dies Werk zu mehr als zwanzig 
Baͤnden vergröffert haben. - Ic) babe alſo nur bey ei⸗ 
ner jeden Gattung Diegenigen Iuſekten beſchrieben, Des 
ren Naturgeſchichte am meiſten bekannt iſt, oder die 
uns Die Oeconomie aller übrigen zu derselben Gattung ' 
gehörigen Inſekten am ſichtbarſten macht. Bey den 
Abbildungen hingegen habe ich mich bemuͤhet, denen 

daturfreunden entweder Diejenigen Inſekten vorzuſel— 
len, die am meiſten merkwuͤrdig find, oder ſolche aus« 
laͤndiſche Arten, die etwas ſeltſames in ihrem Bau has 
ben, oder wegen ihrer Seltenheit nicht fo bekannt find, 
und nicht in jedem Inſektenwerke vorkommen, womit 
wir ſeit einiger Zeit uͤberſchwemmet worden. Inſon⸗ 
derheit habe ich auch mein Augenmerk darauf genom⸗ 
men, die Kennzeichen jeder Gaͤttung genau zu beſtim⸗ 
men, und hauptfächlich Denen Ungeübten den Gebrauch 
des fo fchonen und vollſtaͤndigen Juſektenſyſtems des 
Herrn Prof. Fabricius zu erleichtern. Bey mandyen 


Inſekten hätte ich vie einzelnen Glieder genauer beſchrei⸗ 


ben koͤnnen, allein ſolche Beſchreibungen find ſehr trofs 
ken, werden meiſtentheils uͤberſchlagen, wenn man nicht 
etwa ſelbſt eine Sammlung. hat, Die man ſyſtematiſch 
ordnen will, und dieſe verweiſe ich alfo billig auf die . 
groffen Reaumurſchen und Degeerfihen Inſekten⸗ 
werte, Die Abbrrdungen find freylich felten nach Drir 
ginalen, foidern nur aus andern Werfen copirtz als 
lein es wuͤrde auch weit mehrere Kojten verurjacht ba 
ben, als der Herr Perleger darauf verwenden konnte, 
und es hätte auch unmöglich woͤchentlich eine Plarte 
geliefert werden Eönnen, wenn ale Inſekten nach der 
Natur hätten abgebildet werden follenz indeſſen habe 

ich 


dA 


Vorrede. 
ich ol allezeit ſolche Abbildungen ausgewählt, mel: 
che der Natur am getreueſten waren; und wenn Die Il⸗ 
Iumination nicht allezeit Die Schönheit und Genautge 
feit hat, die man vielleicht wuͤnſchen mögte, fo hoffe 
id) nicht, daß man mir diefes zur Laſt legen werde, weil 
id) in der einmal getroffenen Einrichtung nichts ändern 
konnte. Sc wünfche übrigens, Daß meine Bemühung 
nicht ohne Nugen fey, und daß auch dieſes Werk etz 
was zur le des groffen a beytra⸗ 
gen moͤge. 


Berlin, den Iöten Novemb. 1784. 


Das Thierreid, 
in foftematifcher Ordnung befchrieben, und mit 
nafürlichen Abbildungen erläutert, 


II. Ordnung 


LIE H 
Staubflügel. 


N ln. Do 


Vi Bandes, ıfles Stüd, 


oder 


Dier und zwanzigfies ZwoͤlfKupfer. 


Berlin und Stralfund, 
bey Gottlieb Auguf lange 
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Dritte Ordnung. 
Inſekten mit beſtauͤbten Flügeln. 


Lepidoptera. 


Allgemeine Bemerkungen uͤber dieſe 
Ordnung. 


nter allen Arten ber Inſekten haben dieienigen, welche 
zu dieſer Ordnung gehören, zuerſt und am meiften die 
Aufmerkſamkeit der Menſchen auf ſich gezogen; welcher ſie 
auch fo wohl ihrer wunderbaren Verwandlung, als auch der 
Pracht ihrer Farben und ihrer unnachahmlichen Zeichnungen 
und’ Farbenmiſchungen wegen gewiß wohl würdig find. Kein 
Thier auf dem Erdboden pranget mit einem folchen Farbens 
glanz, oder ift mit einer foldyen ausnehmenden Sorufait ges 
zeichnet und gleichjam Mans: und nirgends wird anders; 

2 wo 


4 mn 


wo eine folche unausfprechliche Diannigfaltigfeit von Zeichnuns 
gen und Zierrafhen gefunden, die ſich immer nod) vervielfäl- 
tigen, mit je miehrerem Fleiffe man fie aufjucht, und die fait 
bis ing unendliche zu geben, ſcheinen. Wie viel gröffer ‚muß 
aber noch unfre Verwunderung und unfer Erftaunen feyn, 
wenn wir erwägen, Daß alle dieſe unzäligen Übwechfelungen 
der Sarben und Zeichnungen auf den Flügeln der Schmetter— 
linge blos durch die verfchiedene Sage der Schuͤpchen oder Fe⸗ 
derchen herrühren, womit Die Fluͤgel beſezt find, und die dem 
unbewafnetem Auge als der feinfte faum fichrbare Staub er- 
fcheinen. Und was wollen wir dazu fagen, daß alle dieſe ver= 
änderten Zeichnungen, viefer herrliche Schmelz in den Fars 
ben, dieje unbegreifliche Mifchung derfeiben doch durch beftän« 
dige, Feftfichende Gefege gewirkt werden müffe, weil alle ein= 
zelnen, zu einer einzigen Are gehörigen, Schmetterlinge in 
den Zeichnungen und Farben auf das allergenauefte mit ein- 
ander übereinftimmen. Wer kennet diefe Geſetze? Wer kann 
beftiimmen, worin fie ihren Grund haben, wo und auf was 
Art die Natur nad) ihnen wirfe, warum und worin diefe Ger 
fee bey ieder neuen Art verfchieden find; warum die Natur 
bisweilen von diefen Geſetzen abweiche, und doch auch dabey 
immer wieder nad) einer gewiffen Megel handelt? O warlic) ! 
wir haben eine ganze Ewigkeit hindurch zu lernen, und werden 
doch allezeit die Duelle unfers Wiſſens unerfchöpflid) finden. 


Alle Schmetterlinge entftehen aus Eyern, melde von 
ihnen aͤhnlichen Müttern gelegt werden. Aus biefen Eyern 
friechen Raupen aus, die fih vom Bflanzenreiche nähren, -» 
wachſen und ſich einigemal häufen. Wenn fie ihre volline 
Gröffe erlangt haben, hören fie auf zu freffen,, ziehen die Rau— 
penhaut ab, und werden zur Puppe. In diefem Zuftande 
liegen fie eine zeitlang ruhig, und alsdann kriecht aus dieſer 
Puppenhulfe der Schmetterling aus. Dies ift der Gang, den 
die Natur bey den Inſekten diefer Elaffe gebt, und ein un: 
veränderliches Geſez. Wir wollen ihr auf dieſem Gange fol , 
gen, und beobachten, was fie ung merfwürdiges fehen läßt. 


men I Don 
RB Em i 
Va a 


— — 5 


1. Von den Eyern der Schmetterlinge. 


Ich nehme hier die Eyer der Schmetterlinge in dem Zuſtan⸗ 
de an, wenn fie fchon gelegt find. Was von ihnen zu bemer— 
fen ift, wenn fie noch im $eibe der Mucter find, dag wird 
unten vorkommen, Alle Eyer, aus welchen Raupen kommen, 
Die fich in Schmetterlinge verwandeln, find von Schmerters 
fingen gelegt. Ganz falfch ift die unter Unerfahrnen noch 
berrfchende Meinung, daß auch Naupen Eyer legten. Diefe 
ſcheinbaren Eyer, welche oft aus den Raupen heraustreten, 
find die Duppenhulfen der Maden, welche vorher in oder an 
den Raupen lebten, und fid) von ihren Säften naͤhrten. Dies 
fe Maden entfichen aus den Eyern, melche die Fliegen oder 
Schlupfweſpen bald an den Raupenbalg klebten, bald mit ib» 
vem Bohrftachel in den. Leib: der Raupen zu bringen mußten. 
Wenn diefe Eleine Maden zur Verwandlung reif find , riechen 
fie aus dem Leibe der Raupe heraus, und überfeitnnen fih zu 
gleicher: Zeit in eine weiſſe Hülfe; und Dies giebf der Raupe 
oft, zumal wenn diefe Maden aus dem Hintern kriechen, das 
Unfehen, als wenn fie Eyer lege, da fie doch vielmehr in die 
fen Augenblik zu ſterben pflege. 


Die Eyer der Schmetterlinge haben fehr verfchiedene Ge⸗ 
ftalten, fie find kugelfoͤrmig, fäjeformig, eyrund, fpindels 
formig, kegelfoͤrmig, glatt, aerippt, vielecfig. Sie werden 
von den Muͤttern auf das ſorgfaͤltigſte an den Ort hingebracht, 
wo die auskriechenden Raupen ſogleich das ihnen zutraͤgliche 
Futter finden. Auch werden fie von ihnen vor aller Gefahr 
der Witterung geſichert; daher dieienigen, die es vertragen 
koͤnnen, nackt bleiben. Andre aber find mit einer dicker 
Schicht von Haaren überzogen, die ſich die Muͤtter ſelbſt aus 
dem Leibe reiffen. Andre find in Wolle gefteft, mit Leim übers 
zogen, auf einander gethuͤrmt, rings un ein Xeftchen feft ans 
geklebt; kurz eine iede Schmetterlingsart bat faft ihre eigene 
Manier, wodurch fe ihre Sorgfalt für ihre Eyer blicken läßt. 
Muͤſſen die Eyer überwintern, fo werden fie nicht an die 
Blätter, fondern in die Rißen der Aefte, Stämme, Mauren, 
A3 oder 


oder in die Erde gelegt ; wenn hingegen die Raupe noch in demſel⸗ 
ben Jahre augfriecht, fo bringe der Schmetterling das Ey un- 
mittelbar auf Die Pflanzen; allemal tritt zugleid) ein zäber, 
leimichter Saft mit heraus, der der Eyerhülfe mehrere Feftig: 
keit ertheilt, und das En feſt klebt, Damit ber Regen es niche 
abipüpten, und das Räupchen auch bequemer auskriechen 
fönre. 


Auch die Farbe der Eyer iftfehr verfchieden ; weis, gelb’ 
grün, grau, roth, braun, ſchwarz, ſcheckigt, bandirt. Man 
will auch an den Eyern $ufrlöcher bemerfe haben. Nicht alle 
Eyer find fruchtbar, denn viele Weibchen legen auch ohne Ber 
gattung Eyer; follen fie aber fruchtbar feyn, und Raupen ges 
ben, fo ift eine Begattung mit dem Männchen nothwendig. 
Das Ausfriechen der Raupe kann durch die Wärme befoͤr— 
dert, und durch die Kälte aufgehalten werben. . Einige Schmet- 
terlinge legen nur wenige Ener, andere viele hundert, einige 
zerftreuen fie einzeln auf den Pflanzen herum, andre legen fie 
auf einem Haufen neben oder über einander. 


2. Ron den Raupen, 


Blos die Sarnen der Schmetterlinge werden im eigent⸗ 
fihften VBerftande Raupen genannt , die Larven der übrigen 
Inſekten heiſſen Afterrraupen, Larven, Maden, Würs 
mer, Mach den verfihiedenen Sprachen beiffen Die Raupen 
bebräiich Gazam; griech. Kampe, arab. Riapfa; latein. Eru- 
ca: Holl. Rups; franz. Chenille; engl, Cater - pillars und 
CankerWornis; ital. Ruga u. Brucho;-fpan. Oruga. Ihre 
Haushaltung war ehemals rärhfelhaft, aber iezt wird fie ims 
mer mehr entdekt und bewundert, ob gleich immer etwas uns 
erflärbareg dabey übrig bleiben wird. 


So bald das Räupchen das Ey verlaffen hat, pflegen 
fehr viele Arten zuerft die Schaale des Eyes zu verzehren. 
Solte diefe vielleicht den Geſchmak bes Fünftigen Futters ha⸗ 

‚ ben, fo würde hiedurch die Raupe von der Natur unterrichter, 
welches Futter fie zu fuchen habe, Viele Raupen Eriechen im 
fpäten 
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ſpaͤten Herbft aus, verbergen fid) den Winter über unter den 
vertrofneten Blättern, von denen ſich einige ordentliche Huͤt⸗ 
ten zufammenmeben, oder im Moofe, und freffen entweder 
gar nichts oder fehr wenig, fondern feinen faft nur von den 
Ausdünftungen der in. Faͤulniß übergehenden Blatter ihres 


Futters zu leben. 


Der Geftalt nad) find die Raupen cylindriſch rund, und. 
nar wenige efmas plaff; der ganze Körper beſteht aus zwölf 
faſt runden Ringen oder Gelenken; wor dem erften Ringe 
Steht der Kopf, welcher gemeiniglich herzfoͤrmig, vor der Stien 
platt, bisweilen aber auch rund, niedergedrüßf, bald oben, 
bald ungen zugeſpizt iſt; Er beſteht einentlich aus zwey Eleinen 
gegeneinander gefehrten Kaͤppchen. Dberhalb finder man bey 
den meiften Raupen auf ieder Seite fechs kleine ducchfcheinen> 
de Kügelchen in einem Kreife herum, welche von einigen für 
die Hugen gehalten werden; die meiften hingegen wollen nicht 
zugeben, daß die Naupen Augen haben, und ihre hierüber 
angefiellten vielfältigen Verſuche und Anatsmien fcheinen es 
auch zu beweiſen. Da aber der- ganze Schmetterling ſchon 
in der Raupe präcriftirt, fo muflen es auch die Augen thun: 
vielleicht find diefe Augen nur von der Raupenhaus überzogen, 
daß fie aljo nicht fichtbar find, aber doch der Raupe wie durch 


. einen Diefen Flor etwas: fehen laffen, weil fie doc) etwas vom 


Tageslicht warzunehmen feheint. Gehoͤrwerkzeuge finder mar 
gleichfalls an den Raupen nicht; beyde Sinne aber werden, 
wenn fie auch wirkiic) fehlten, durch ein unausſprechlich em— 
pfludliches Gefühl hinreichend erfezt. Das Maul bat zwey 


gekruͤmmte, bornartige fpizige Zangen, womit fie nicht nur 


die Blätter.und Wurzeln, fondern aud) die Winde und das 
Holz zernagen Fan. Zwiſchen Diefen Zangen ift die Defnung 
des Mauls, und unter demfelben eine Lippe, welche die Spei= 
fen auffängt, Daß fie nicht herunter fallen, - In dieſer tippe 
ift eine Heine Defnung,, vermitselft welcher die Raupe von der 
ſich daſelbſt verſammlenden zähen Feuchtigkeit die Faden zieht, 
mie welchen fie ſich einfpinnt. Neben den Freßzangen fie 
ben zwey kurze Fuͤhlſpitzen, die in fleter Bewegung find, und 

A4 zum 
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zum Betaſten, nieffeicht auch zum Beriechen des Fufters dienen. 
Der zwölfringlichte Leib beſteht aus faft gleichen Gliedern, bey 
einigen find doch aber die drey erfien Ölieder etwas kleiner, 
bey den meiften etwas fehmäler, bey wenigen gröffer als vie 
übrigen. Man nennet auch oft die drey erften Ringe den 
Oberleib, und die übrigen den linterleib: An ieder Geiz 
te der Naupe fiehen 9. Zuftlöcher, Stigmata, Spiegels 
punftre, Das erfe Suftloch ſteht am erfien Ringe, dicht 
‚Dinger dem Kopfe; der zweyte und dritte Ring haben Feine Luft= 
loͤcher; am vierten bis eilften Ringe ftehen die übrigen acht 
Luſt oͤcher nicht weit überden Fuͤſſen. Daß fie alle zum Athem⸗ 
holen dienen, ift befanne, weil, wenn man fie mit Dehl ver- 
ſtopft, die Kaupe fogleich ſubt. Die Fuͤſſe der Raupen ſind 
von zweyerley Art, Blauenfuͤſſe und Sautfüfle Der 
Klauenfuͤſſe find fechs, und fehlen faſt Eeince Raupe; fie find 
bornartig, figen Paarweife unter den drey erfien Ringen, 
beſtehen aus drey in einander geſchobenen Scheiden, weiche 
allmahlig gefrumme in eine Spiße zu gehen. Gie dienen der 
Raupe zum UAnflammern und Sefthalten des Futters, zum 
ſchnellern Fortfriechen, zum Häuten und zum Spinnen. In 
Diefen Furzen Fuͤſſen ſtecken die ungleich längeren Fuͤſſe des 
Schmetterlings ‚ und find gleichfam darin eingefchichter. Man 
glaubt eine Stablfeder zu ſehen, die ein Gewicht niederdruͤckt. 
Der Trieb der Saͤfte iſt immer darauf gerichtet, ſie zu ent⸗ 
wickeln, welches zulezt bey der Verwandlung voͤllig geſchieht. 
Die Hauffuſ ſind fleiſchig, membranoͤs, dick, weich, haben 
auch drey undeutlich abgeſonderte Gelenke, die fich einziehen 
und verlängern laſſen; die Fußſohle hatein hornartiges Raͤnd⸗ 
“hen, an welchem verfchiedene Fleine Wiederhaken ſitzen; ſie 
dienen zum Feſthalten an den Pflanzen, zur Unterſtuͤtzung des 
Bauchs, unter welchen fie figen , und deshalb aud) Bauch⸗ 
füffe genannt werden, und zum Fortfriechen. Ein Paar fit 
bey vielen Raupen am lestem Gliede, und diefe werden Nach⸗ 
ſchieber genannt, dienen aber am meiften dazu, um fih da: 
mit am GStieleoder Blate feftzubalten, vornemlich bey der 
Haͤutung. Ueberhaupt ift die Anzahl diefer Bauchfüffe, fo 
wie ihre Lage, fehr verfchieden, undeben hierauf haben viele 
Natur⸗ 
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Naturforſcher bey der Elaffification der Raupen und! Schmet⸗ 
terlinge am meiften gefehen, und fie in folgende Abrbeilungen 
gebracht: 

1. Mit fehszehn Fuͤſſen; drey Paar find hornartig, und 
fißen an den drey erften Gelenken; wier Paar häutige 
Fuͤſſe fißen an den fechsften bis gten Gelenke, und ein 
Paar an dem letzten oder zwölften Gelenke. Die allers 
meiften Raupen gehören bieher. 

2, Mit vierzehn Fuͤſſen; drey Paar Klauenfuffe an’ den 
erſten drey Gelenken; vier Paar Bauchfuffe an den fech: 
fien bis gten Gelenke; die am lezten Gliede oder die 
Nachfchleber fehlen. 

3. Mit vierzehn Füffen; 6: Klauenfuͤſſel an den drey er- 
fien, 3 Paar Bauchfuͤſſe an den fechften bis achten, und 
ein Paar am zwölften Gliede. 

4. Mit vierzehn Fuͤſſen; drey Paar Klauenfuͤſſe an den 
drey erſten, drey Paar Bauchfuͤſſe an den ſiebenden bie 
Hfen, und ein Paar am zwölften Gliede. 

5. Mit zwoͤlf Füffen; drey Paar Klauenfüffe an den drey 
erfien, zwey Paar Bauchfüffe am achten und gten, und 
ein Paar am zwölften Gliede; Man nenne fie Halbfpans 
ner. 

6 Mit zehn Fuͤſſen; drey Paar Klauenfüffe an den drey 
erften, ein Paar Bauchfüffe am sten und ein Paar am 
zwölften Ringe. 

7 Mit acht Fuffenz drey Paar Klauenfüffe an den drey 
erften, ein Paar Bauchfuͤſſe am zwölften Gliede. | 

8. Mit achtzehn blos häutigen Füffen am zweyten bis eilf- 
ten Gelenke, Von diefen kennet man nur eine einzige 
Art. 

9. Ohne Fuͤſſe. Bon dieſen kennet man auch nur einige 
ſehr kleine Arten. 

Auſſer den Füſſen haben manche Raupen auch nad) 
Fortſaͤtze, und diefe find bald einfach, bald doppelt, groß 
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ober klein, hornigt ober geaſtet, fleiſchigt oder behaart, ſitzen 
bald vorne bald hinten. Am lezten Gelenke haben viele uͤber 
dem After einen lappigen, meiſt dreyeckigen Theil, den man 


die Schwanzklappe nennet. Alle Raupen koͤnnen ſich verlaͤn⸗ 


gern oder verkuͤrzen, vermittelſt gewiſſer Muſkeln, welche zu 
beyden Seiten der Lage nach uͤber den Luftloͤchern von einem 
Ringe zum andern laufen. 


Die Groͤſſe der Raupen iſt unendlich verſchieden, von 
fuͤnf Zoll Länge bis zu einer Linie; Und fo auch ihr Anſehen 
und ihre Geſtalt. Die aͤuſſere Haut iſt bey manchen rauch, 
bey andern pergamentartig, eben oder uneben; jene ſind bald 
mit, bald ohne Firnißglanz, oft mit den ſchönſten und lebhafte— 
ſten Farben zierlich gemahlt, haben Dupfen, Punkte, Strah— 
len, Striemen, Laͤngsbaͤnder, Queerbinden, Spiegelflecken, 
Ringe. Unter den Farben bleibt doch immer die gruͤne die 


allgemeinſte. Die unebenen Raupen ſind bald gerieſelt oder 


geförnt, dornig, aͤſtig, mit Haaren beſezt, und dies entwe⸗ 
ber mit langen Haaren überall überzogen ( Därenraupen ); 
oder mit kuͤrzeren wolligeen Haaren, ( Silzraupen); eder mit 
einzefnen Büfcheln, (Buͤſchelraupen); oder mit kurzen fteifz 
fiehenden Haaren, (Buͤrſtenraupen). Aufferdem ift die 
Oberfläche auch oft mit Warzen befest, auf welchen bald eine 
einzige Borfte, bald ganze Büfchel von Haaren ſtehen. Eis 
nige haben auf den: Schwanze ein nach hinten gefrünmteg 
Haar, andreauc einen langen Gabelſchwanz. Neueren Be- 
obachtungen zu Folge haben die Zeichnungen und Farben der 
Maupe allerdings einigen Einfluß auf den Gchmetter: 
ling, fo daß man aus ienen ſchon errathen kann, was für 
Farben und Zeichnungen ber Schmetterling haben werde, 
Waren alſo von allen Schmetterlingen ſchon die Raupen befannt, 
fo würde man ine nad) diefen am beften claffificiven laſſen. 


Auch die Lebensart der Raupen ift fehr verfehieben. Ei⸗ 
nige find geſellig, und leben in der Jugend in Colonien, fie 
fpinnen ſich ein gemeinſchaftliches Gewebe, in welchem fie fich 
des Nachts, oder bey kalter Witterung verfammlen. Anſtatt 
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fichſauf die naͤchſten Blaͤtter zu vertheilen, mern fie die Eyer 
verlaſſen haben, bleiben fie alle auf dem Blate ſitzen; einerlei 
Trieb zur Geſellſchaft Hält fie beyfammen., Sie fangen gleich 
mit einander an, ein Gewehe zu fpinnen, das anfänglich ſehr 
dünne, nachgehends aber durch neue Fäden immer Dicker wird. 
Dach dem Maafie wie fie wachfen, erweitern fie auch ihre 
Wohnung durch neue Schichten von Blättern und Gefpinnftes 
- Zwifchen diefen Schichten find die Kammern, die alle durch 
geſchikte Defnungen Gemeinfchaft mit einander haben, Eini—⸗ 
ge bringen in ſolchem Neſte den Winter über zu, und liegen 
bis zum Frühling auf einander ohne Bewegung. Viele bes 
balten ein folches gemeinfchaftiches Neſt dis zur Verwandlung, 
andre zerfireuen fih, wenn fie gröffer werden. Die Mefter 
diefer Raupenrepublifaner find für fie ein wahrer Zufluchtsort, 
um fic) in demfelben vor der Schäblichkeit der Witterung zu 
bedecken, und fich während iprer Unwirkſamkeit und Krankheit 
darinnen zu verfchlieffen. Sie gehen nur zugemiffen Stunden 
heraus, um ihre Nahrung zu ſuchen. Alsdann freffen fie die 
Blätter in der Naͤhe nad) einander ab, und entfernen ſtch bis— 
weilen durch allerley Umwege weit vonihrer Wohnung. In— 
defien wiſſen fie dieſelbe allezeit wieder zu finden ; nicht aber 
treffen fie durch das Geficht ihren Weg fo richtig, fordern 
‚wie Thefeus durch den Ariadniſchen Faden; Denn fie fapgzis 
ven ihren Weg allezeit mit feidenen Fäden, fo daß fie gleich— 
ſam ftets auf feidene Teppiche treten, Alle Wege zu ihrem 
Hefte find mit feidenen Fäden bedeckt. Dieſem Pfade fol- 
gen fie nad), und verfehlen niemals ihre Herberge, fo viele 
Wendungen und Umwege fie auch genommen haben. Einige 
Diefer Raupenarten wandern nie anders als in Proceffionen; 
iede Raupe zieht einen Faber, dag alfo ihr Weg eine orbent- 
liche tapezierte Straffe wird, von einigen Linien breit. Fahre 
man miteinem Finger darüber, und zerreift die Faͤden, fo 
bleibe die Borderfie (denn ſie wandern immer eine hinter die 
andere) mißtrauisch ftehen; mehrere verſammlen fih, keine 
will weiter, bis eine fo kuͤhn ift, über diefe Lücke herüber zu 
geben ; fie zieht zugleich einen Faden, der für die: zweyte eine 
Brüde wird, und da diefe fo wie alle nachfolgenden, wieder 
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einen Faden zieht, ſo wird der Weg bald wieder hergeſtellt. 
Andre fuͤhren ein ſehr einſames Leben, ſo daß man ſelten mehr 
als eine auf einem Buſche findet. Sie vergraben ſich auch 
zum Theil in unterirrdiſchen Höhlen, im Mark der Stauden, 
Mflanzen und Bäume, oder in Moos, oder in dle Erde, und 
kommen nur des Nachts heraus , um ihre Nahrung zu fuchen, 
Einige leben auch bles von den. Wurzeln der: Kräuter und. 
Pflanzen. Andre froßen aller Witterung, lieben fehr den Sons 
nenfthein, und begeben ſich nur: beym Regen: unter ein Blat. 
Andre wickeln die Blaͤtter wie eine Rolle zuſammen; in mwele 
cher fie leben, und: von, diefen Blättern. zehren; andre halten 
fi ſtets in einem loferen Geſpinnſte auf; einige ganz. Eleine 
Arten miniren ſich zwifchen die Haͤute der Blätter, und zehren 
nur von den innern: fleiſchigten Theilen derfelben. Die bes 
Fannten Motten, machen ſich cylindrifche Wohnungen, in 
welchen fie. leben , und ihr Haus immer Imit fich fehleppen; fo 
wie einige andere eben dies. von: Holzfpänchen, Blättern oder 
Stro hun. So machen ſich einige, wie etliche Wilden, 
Haͤngebetten, in: welchen fie leben, efjen und. ſich verwandeln. _ 
Andre leben, wie. die. Araber: nnd: Tartarn, unter: Zelten, die 
fie auf den Wieſen aufichlagen,, und wenn fie das Gras ums 
her abgefrefien haben, fo ziehenfte damit weiter. Einige eins 
ſame Raupen find fo ungefellig, daß fie andre oder aud) ihres⸗ 
gleichen anfallen. und. verzehren. 


In Unfehung der Nahrungsmittel find: einige fd. delikat, 
baß fie nur von einer Pflanzenart leben, und. lieber fterben, 
als. daß fie fich zu einer andern Koft bequemten, Andre beife _ 
fen weht. mehrere Pflanzen. an, die ähnliche Säfte haben ; 
infonderheit ift der Salat ein Futter, womit fich viele Raupen= 
arten abfpeifen laſſen; nur will er. nicht allen. befommen ; viele 
bekommen davon die Wafferfuchr, und fterben, inige hin: 
gegen freſſen faft von allen, Pflanzen, die. ihnen, vorgeſezt wer— 
den. 


Die Natur: hat den: Raupen auch. manche Mittel an die 
Hand gegeben ihre Feinde von ſich abzuwehren. Einige fpris 
Gen aus bein Maule oder aus einer. Spalte unter dem After 
einen 
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einen braunen, oft flinfenden Saft von fich ; andre wiſſen mit 
dem Kopfe, auch wohl mis dem Hinterleibe ziemlich ſtark um 
ſich zu ſchlagen. Die meiſten kruͤmmen ſich in eine Schne— 
ckenlinie zuſammen, und ſtellen ſich tod, fallen auch wohl 
gleich von der Pflanze herab auf die Erde; einige laffen fich 
an Fäden herab. Andere hat. die Natur: mit befon- 
dern Theilen verſehen, Die fie verlängern und aus dem 
Leib heraus treiben fünnen, wodurd) fie ihren Feinden einen 
Schrecken einjagen, Sehr vielen dienet ihre Geftalt und 
Farbe zum Schuß; denn fie haben oft eben die Farbe, wie 
die Blätter, von denen fie leben, andere wie deren Blumen, 
andere wieder Stamm, andere wie das Moos an den Stäm> 
men; viele wifjen fich ganze Stunden lang in einer folchen 
fieifen Richtung zu erhalten, daß ſie auch dem fchärfftem Auge 
wie ein Eleiner, troßner Aft erfcheinen. Die innern Theile 
der Raupe find folgende: Vom Maule an bis zum After 
geht ein cylindrifcher Schlaud) oder Kanal, der den Magen- 
ſchlund, den Magen, die Gedaͤrme undden After in ſich faßt. 
Gegen das Maul zu ift er dünner, und dies ift der Raupen⸗ 
ſchlund. Alsdann ſchwillt er immer mehr auf, wie eine cy⸗ 
lindrifche Nöhre, zieht fich weiter unten wieder zufammen, 
ſchwillt noch einmal auf, und verenge fich aufs neue; darauf 
folge der Maſtdarm, der im After feinen Ausgang hat. Im 
obigem Schlauche fißen die Gedärme, die wegen der Excre— 
mente tie ein aufgetriebener Sad erſcheinen. Diefer Sad 
beftehe aus zween in einander gefügten Süden; der äuffere 
Sad ift dick und fleiſchigt, der innere dünn und durchſichtig. 
Auf der aͤuſſern Fläche deſſelben breiten fich unzählige Lungen— 
röhren mit ihren Aeften aus, Ar den Seifen der Gedärme 
liegen zwey gefehlungene Gefäffe, welche die Materie enthal— 
ten, worausdie Raupe ihre feidenen Fäden ſpinnet, Daher fich 
dieſe Gefaͤſſe Bis zu dem unter dem Maule befindlichem Spinn⸗ 
werkzeuge erſtrecken; ſie ſind daher oben ſehr fein, werden 
unten dicker, und gehen in verſchiedenen Wendungen an den 
Seiten herum, und ſchlieſſen unten mit einem rundlichen Ende, 
das nirgends wo in Verbindung zu ſtehen ſcheint, ob gleich 
dies nothwendig ſtatt finden muß, weil die Materie vom Nah⸗ 
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rungsſafte erzeugt wird; vielleicht find aber die Kanaͤle, 
welche denſelben zu dieſen Gefaͤſſen hinzufuͤhren, zu fein, als 
dag fie felbft dem bewaffnetem Auge fichtbar wären. An den 
Geiten des Körpers liege ein braunes, cplindrifches Gefaͤß 
von oben bis unten, welches ſich in viele Aeſte und Nebenaͤſte 
zertheilt, die ſich durch den ganzen Körper umberfchlingen ; 
diefes find die Luftroͤhren, welche die durch 9 Luftlöcher einz 
gezogene Luft aufnehmen und überall vertheilen. Hinten an 
den Gedärmen liegen zwoͤlf Krampfgefäffe, wovon eines mit 
dem Ende in die Haut der Gedaͤrme treibt; fie fehlingen fid) 
um die Gedärme herum, hängen mit cylindrifchen und gras 
den Gefaͤſſen ununterbrochen zuſammen, zulezt gehen-fie in 
den Maſtdarm, und führen eine gelbe difliche Materie ab, 
welche die Raupe durd) den After von fich giebt, und damit 
Das innwendige ihres Gefpinnftes überzieht; der übrige innere 
Raum der Raupe ift mit einer gelblichen, weichen Rettmaterie 
angefüllee. Die innere Fläche der Haut ift mic unzähligen 
Muffeln und Nerven überzogen, wodurd) die Raupe die Rin⸗ 
ge des Seibes ausdehnen, zufammenziehen, und unzählige 
willführliche Bewegungen machen kann. Man bat fihon vier 
bis fünftaufend Muſkeln in einer Raupe gezabie. Laͤngſt dem 
Rüuͤcken vom Kopfe bis zum After geht ein langes dünnes Ge⸗ 
faͤß, welches in gewiſſen Diftanzen, Pleine ovale Kügelchen 
bildet, fi auch bie und da in Zweige theiler; dies wird ger 
meiniglich für das Ruͤckenmark gehalten, 


Das Athemholen der Raupen geſchieht vermittelſt der 
Suftlöcher, wodurch fie die Luft einathmen, aber nicht wieder, 
ausftoffen, fondern dies gefchicht durch den Mund, durd) den 
After , und durch die Poros Der Haut. 

Ein fehr bewerfungswürdiger Umftand beyden Raupen 
ift das mehrmalige Abfteeifen der Haut, oder Die Häutung, 
Für die Raupe ſelbſt ift diefelbe fehr wichtig, weil damit eine 
Art von Krankheit verbunden ift, an welcher viele fterden, 
Die meiften Raupen häuten ſich drey mal, einige aber, ins 
ſonderheit die Baͤrenraupen, haben nod) mehrere Haute abzu— 
fireifen. Die Zwifchenzeit von einer Häufung zur andern ifl 
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ſehr verſchieden; gemeiniglich zwiſchen acht bis zwanzig Tagen. 
Einige Tage vor der Haͤutung hoͤrt die Raupe auf zu freſſen, 
ſitzt ganz ftill, einige umſpinnen ſich iedesmal, andre kleben 
oder ſpinnen ſich nur hinten beym Schwanze feſt, die Ringe 
des Leibes ziehen ſtch etwas zuſammen, Die Farbe wird dunkler, 
fleckig, verliert die Lebhaftigkeit, bis endlich die Haut vom 
Kopfe bis zum After auf dem Ruͤcken aufplazt, die Raupe 
macht ſich durch viele wellenfoͤrnige Bewegungen von ihrer 
Haut los, zieht die Fuͤſſe aus der alten Haut wie aus Stie⸗ 
feln heraus, und kriecht davon. Viele bekommen nach der 
Haͤutung eine ganz andre Farbe und Zeichnung, als fie vor—⸗ 
ber hatten; einige werfen die Stacheln ab, die fie in der 
Jugend trugen. Man fönnte fagen, daß die Raupen aus 
mehreren organifchen Körpern zuſammengeſezt wären, Die ins» 
gefamme einer im andern eingefchloffen find, und ſich durch 
die im Mittelpunkte befindlichen gemeinfhaftlichen Eingemweide 
nähren. Was das Baumauge in Abſicht auf, die in ihm ent= 
halfenen unfichtbaren Augen ift, eben das ift der Auffere Koͤr⸗ 
per der neu ausgefrochenen Raupe in Abficht auftdie in ihm 
verborgenen innerlichen Körper. Die Befchaffenheit diefer 
Körper richtet ſich nach der Entfernung vom Mittelpunfte des 
Thieres; die am weiteften von demfelben entferne find, baben 
die meifte Härte, und entwickeln ſich am erften. Iſt der äufs 
fere Körper genugfam ausgewachien, fo hat fi) der unmittela 
bar auf ihn folgende auch ſchon ziemlich entwickelt; das Be— 
bäftniß wird ihm zu enge, er dehnt die ihn umfchlieffende Huͤl⸗ 
le aus; dadurch zerreiffen Die Gefäffe, die der Hülle Nahrung 
zufuͤhrten; die Hülle ſchrumpft zuſammen, wird trocken, ger 
platzt, und das Inſeckt erfcheint mit neuer Haut, Das Far 
ften des Thieres ift ſowohl eine natürliche Wirkung der fich 
in einem gewaltſamen Zuftande befindlichen Organen, und 
diene vielleicht aud) zum glüftichen Ausgang der Verwandlung, 
und verhindert die Berftopfung und die Stockung ver Säfte, 
Gleich nach der Häutung find Die harten Theile der Raupe 
wur noch häufig, und von einem gewiſſen Safte befeuchter, 
der fich vor dem Häuten zwifchen die auffere und nächftanlier 
gende Haut ergießt, um Die Abfonderung zu erleichtern, Nach 
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und nach verfliegt dieſe Feuchtigkeit, die Theile werden haͤrter, 
und die Raupe iſt wieder im Stande zu wirken. Der erſte Ges 
brauch, Den einige Raupen von ihren neuen Zähnen machen, 
ift diefer, daß fie Die abgemorfene Haut begierig bis auf den 
Kopf auffeeffen, Solte wohl diefer Balg für fie-eine gefchic: 
se Nahrung ſeyn, ihre Kräfte zu erneuren und zu vermehren ? 
Kurz vor, und gleid) nad) der Häutung find die Raupen fo 
zärtlic), daß ihnen die geringfte Berührung ſchaͤdlich wird. 
Dieienigen Naupen, welche überwintern , bauten ſich aud) nicht 
während der Zeit, daß fie zu freſſen aufhören, Mach jeder 
Häutung wird die Naupe gröffer und ftärfer, Die gefährs 
Lichften Feinde der Raupen find die Schlupfwefpen und Rau— 
pentödfer , welche ihre Eyer vermittelft eines Bohres in bie 
Haut der Raupe bringen, gemeiniglid) in den Einfchnitten, 
weil dafelbft die Haut etwas dünnerift, Die hierauskriechen- 
den Maden leben von den Säften der Raupe; fo lange fie 
noch ing find, feheinen fie ihr nicht fehr zur Laſt zu fallen; 
fie ift munter und frifch, wie zuvor; fo wie die Maden aber 
gröffer werden, wird die Raupe auch ftiller, doch pflege fie 
fo lange zu leben und zu freffen, bis die Maden zw Vollkom— 
menbeit gelangt find, und fich verpuppen. Ja oft verpuppek 
fid) aud) die Raupe, und dienf auch in Diefem Zuftande den 
Maden zur Nahrung, aber ein Schmetterling wird niemals 
aus einer ſolchen angefrefienen Raupe, 


Nachdem nun die Raupe fo lange gelebt und gefreffen 
bat, bis fie die gebörige Gröffe und Vollkommenheit erlangt, 
fo ſchickt fie fich zur erſten Hauptverwandlung an. Das Fut—⸗ 
ter will ihr nicht weiter ſchmecken, fie verfuche noch wohl bies 
und da etwas abzubeiflen, aber fie verläßt es gleid) wieder, 
wird unruhig, und kriecht ängftlich umber, Diefe Bewegung 
ſcheint nothivendig zu feyn, um eine vollftändige Verdauung 
alle Speifen zu bewirken, und die Entledigung von allen 
Unreinigfeiten zu befördern, Mit dein Unrathe wirft fie zus 
gleich die Haut von fich, melde inwendig den Magen und bie 
Eingeweide bedeckte. Ihre Farben werden unanfehnlicher, 
dunkler, und hie und da zeigen ſich Flecken. Verwandelt . 
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fi) unter der Erbe, fo verläßt fie ihre Pflanze, Priecht auf 
der Erde herum, bohrt ſich aud) wohl bie und da in die Erde 
hinein, kommt aber bald wieder heraus, Ueberhaupt nimmt faft 
eine iede Art ein eignes SBetragen an, indem einige gleich in 
Die Erde Eriechen , andre wohl einige Tage herumlaufen, ebe 
fie recht zur Ruhe fommen fonnen, andre fchwellen auf, ſchrum— 
pfen zufammen, und verwandeln fich platt auf dev Erde oder 
unter Blätter. Dieienigen Raupen, welche ſich zur Verwand— 
fung einfpinnen,, friechen an Zaunen, Wanden und Daumen 
herum, und fuchen fich einen Winkel oder eine andere bequeme 
- Stelle, oder bequeme tage der Blätter. Einige hängen fich 
mitdem After auf, oftfo, daß fie völlig freyhangen. Zudem 
Eadefpinnen fie an irgend einen Körper ein kleines Seidenkluͤmp⸗ 
chen, haͤckeln fi mit den Nachſchiebern feft an daffelbe an, 
und hängen fich folchergeftalt mit dem Kopfe nach unten zu 
auf. Die Haut berftet, indem fie ſich mit dem Vordertheile 
zum öftern aufwärts krͤmmen, und es fomme eine Puppe 
zum. Vorſchein, bie fich zufehends immer mehr von der Haut 
oblöfer. Man folte fürchten, daß fie, wenn fie fi) ganz log: 
gemacht hat, herunter fallen werde; allein die Puppe hat cie 
nen kleinen Schwanz mit Häkchen verfeben ; fie halt ſich an— 
fangs noch mit den Ringen des’ Hinterleibes an dem Balge 
fefte an; darauf macht fie fich mit dem Hinterleibe lang, und 
befneiper mit ihren Ringen einen höhern Theil dieſes Balges. 
So Elimmt fie rufwärts an dem Balge, wie auf einer Seiter, 
in die Hohe, und haft ſich endlidy mit dem Schwanjean das 
Seidenhübelhen. Nun kraͤuſelt fie fid) einigemal herum, wo— 
durch fich die Raupenhaut vollig ablöfee und herunterfaͤllt. 
So tönnte man in mancher Abſicht bey den Inſekten in die 
Schule gehen, und lernen, mas für einfache Mittel fie ges 
brauchen, um gewiſſe groffe Abfichten auszuführen Mar 
darf nur eine von denen gemeinen Dornraupen, welche von 
Neſſeln leben , in eine Schachtel thun, denn dieſe bangen ſich 
verfehrs auf, jo Bann man auf ihre Art, ſich aufzubängen, 
ſelbſt Achtung geben, und man wide gemiß eine fo einfache 
Art niemals errathen Fonnen, wenn man fie nicht feldft ge— 
fehen hätte. Andre Arten hängen fich nicht mit dem Hintern 
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auf, fondern fie machen ihren Körper an etwas feſt, vermit⸗ 
telſt eines Guͤrtels, den ſie mitten um ihren Koͤrper ſpinnen, 
und ihn an der Fiͤche, auf welcher ſie fißen, befeſtigen. Als: 
dann hacken fie mie den Hinterfuͤſſen ir ein geſponnenes Kluͤmp⸗ 
den Seide. Der Guͤrtel iſt weit, damit ſich die Raupe in 
demfelben leicht bervegen und die Haut abftreifen kann, welche 
berunterfällt, die Duppe hingegen wird durch den Gürtelund 
durch die Endfpiße, welche in dem Kluͤmpchen Seide am Hin⸗ 
tern, fich feſthackt, ruhig Dangen, fo daß es uns, wenn man 
es nicht fähe, unbegreiflid) fegn würde, wie die Puppe, ohne 
Hände und Fuͤſſe, fid) habe einen Gürtel queer über den Leib ſchla⸗ 
gen, und damit fich befeftigen fünnen. Andre Raupenarten 
fchlieffen fich gänzlich in feidene Hülfen ein, die gemeiniglic) 
eyrund find, fo lang, wie der Koͤrper des Inſekts. So lan— 
ge das Thier ſpinnt, Dreher es fich immer wiceinS, ſo daß man 
gleid) daraus fieht, daß die Fäden ein länglihes Ey geben 
muͤſſen, die aleichfam eine Art Knaul bilden, indem fie 
nemlich einen einzigen Faden ausmachen. Der Faden ift nicht 
eigentlich um das Ey gewunden, er mache vielmehr eine Menge 
Zikzaks, Daraus unterfchiedliche Schichten von Seide, und 
felbft vie Dicke des ganzen Gewebes entſteht. Ein uͤberaus 
ſubtiles Loͤchelgen, welches die Oefnung einer zarten Spritze 
vorſtellet, dichte am Munde, bildet dieſen koſtbaren Faden. 
Die Seidenmacerie iſt wie ein klebrichter Saft anzuſehen, der in 
zwey groffen Behältniffen, wie in zwey krummen Gedärmen, 
enthalten, fi in zween feine und gleidylaufende Gänge in 
diefe Spritzenoͤfnung ergießt. Jeglicher Gang führt die Ma- 
gerie zu einem Faden herbey; in der gedachten Defnung aber 
kommen dieje zween Faden in einem zufammen, welches man 
durchs Vergröferungs Glas deutlich fehen fann. Es ift ale 
fo ein jeglicher Geidenfaden mirklidy doppelt. Nicht aber 
gilt dies von allen Faden, die die Inſeckten fpinnen, weil der 
Geidenfaden einer Spinne ganz anders zuſammengeſezt iſt. Der 
Geivenfaden eines Seidenwurms ift uber 900 Schu lang. 
Die Raupe ändert, wie es ihr bequem fälle, oftdie Art ihrer 
Wendungen, da fie aber dod) walzenförmig A fo fpinnt fie 
bey allen ihren Kruͤmmungen Doch allezeit einen eyrunden Koͤr⸗ 
per 
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per. Das Gewebe wird durch das oͤftere Herumziehen der 
Faͤden immer dicker, und es giebt welche, deren Gewebe ſo 
fein, ſo dicht und ſo gleich iſt, daß es blos eine Haut zu ſeyn 
ſcheint. Einige Raupen geben ihren Huͤlſen einige kuͤnſtlichere 
Figur, nemlich eines umgefchrten Bootes. Die Huͤlſe iſt aus 
einem Stuͤcke, die bootfoͤrmigen aber beſtehen aus zwey Haupt⸗ 
theilen, die wie Muſchelſchalen geſtaltet, mit vieler Kunſt 
und Geſchicklichkeit an einander gefuͤgt ſind. Jede Schale iſt 
beſonders gearbeitet, und beſteht aus unendlich vielen kleinen 
Halbringen. Die Schalen find übrigens ſehr kuͤnſtlich gearz 
beitet, und aus lauter convergirenden Spannfedern zuſammen⸗ 
geſezt, und haben eine gewiſſe —— daher denn die Huͤl⸗ 
fe, wenn der Schmetterling ausgekrochen iſt, eben fo gut ver— 
fehloffen fcheine, als wenn derfelbe noch darinnen wäre; und 
aus eben diefer Lirfache ift der Schmetterling allzeit darinnen 
frey, und die Puppe fiher. ine gewiſſe groffe Haupe, von 
welcher ich unten weitläufiger handeln werde, macht fid) ein 
fo feftes und dichtes Gewebe, daß der Schmetterling wohl 
ſchwerlich daſſelbe durchbrechen koͤnnte. Sie laͤßt es daher auf 
einer Seite offen, hat aber zu gleicher Zeit ein Mittel, jegli— 
chem Raubinſekte den Eingang zu verwahren. Sie mache 
nemlich eine Art von Fiſchreuſe. Die Fäden derfelben find- - 
viel ftärfer, als die übrigen im Gefpinnfte; fie find fleif und 


gleichſam überfponnen oder gefranzet; fie liegen afle nad) ei= 


nerien Richtung, und endigen ſich an der Defnung, Die 
Reuſe, oder der Trichter, den dieſe Fäden machen, ift mie 
dem weitem Ende gegen das inwendige der Hülfe gekehret, ſo 
daß fie fid) dem Schmetterlinge eben fo darſtellt, als die Fiſch⸗ 
reufe den hineingehenden Fiſchen. Indeſſen würden doch die 
Maubinfeften durd) die unfre Defnung der Reuſe hinein fchleis 
chen Fünnen; es legt alfo ımfre Raupe inner halb der erſten 
Reuſe eine zweyte an, mit noch dichtern Fäden, als die auf 
fere, in welche fie genau paſſet, und den Zugang von auſſen 
völlig verſchließt. 

Nicht alle Raupen haben einen gleichen Borrath von Seis 


de, und Diejenigen, die nicht reich genug find, fid) ganz in 
Seide zu büllen, nehmen bieju allerley gröbere und feinere 
D 2 
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Materien. Einige bededen ihr Neſt bios mit zufanmengefpott- 
nenen Blättern; andre orönen dieſe Blätter ſchon mie mehr 
Regelmaͤſſigkeit. Andre (dütten aus dem Hintern eine Art 
Staub auf ihr Geſpinnſte der oft etwas giftiges hat, und 
bringen ihn zwiſchen die Faͤden. Andre werfen ihre Haare 
ab, und machen daraus ein halbſeidenes Gewebe von Haaren 
und Seide, und noch andre pflanzen Die langen Haare der ab: 
geworfenen Haut wie Ballifaden um fih. Wiederum verbin 
den andre die Geidenfäden oder Haare mir einer fetten Mas 
ferie, die ſie von fich geben, und beziehen das ganze Gewebe 
Damit, wie miteinem Firnige. Andre graben fid) in Sand, 
und machen fi dafelbft Hulfen, * ſie die Sandkoͤrner 
mit ſeidenen Faͤden in einander ſpinnen, oder mit einer Art von 
Leim zuſammenkleben, und die innern Wände mit Seide oder 
Leim glatt und weich machen. 


Einige Raupen Arten ſchneiden vermittelſt Ihrer Zaͤhne 
lauter rechtwinklichte Scheibchen von Rinde, faſt alle gleich 
und ähnlich, ſetzen dieſelben mit der Kunſt eines. Tiſchlers ges; 
ſchickt zuſammen, und machen daraus die Haupttheile ihrer 
Wohnung. Dieſe groͤſſere Stücke beſtehen alſo aus vielen ſehr 
kleinen, die nach Art fournirter Arbeit an einander geſezt, und 
mit Säde verſponnen ſind. 


Eine andre Art macht ihre Huͤlſe aus kleinen irregulairen 
Brocken, Die fie vom troknen Holze abgenagt hat; fie verbin⸗ 
det diefelben mit einander, und macht daraus eine Büchfe. Zu 
dem Ende nimme fie Diefelben in den Mund, macht fie darin: 
nen naß, und feimf fie alsdenn vermittelft eines Elebrichten 
Safts zuſammen. Hieraus entſteht eine Huͤlſe, die an Fe— 
ſtigkeit dem Holze wenig nachgiebt. Der Schmetterling kann 
ſie nicht zerbeiſſen, weil er kein Werkzeug dazu hat; er moecht 
ſie alſo wieder weich. 


Viele ſchneiden mit den Zähnen einen Streifen vom Bla⸗ 
te ab, den fie wie eine aufrechtftehende Düre zufammen zu 
roffen wiffen. In diefer Düte machen fie fich eine Hülfe von 
Seide, wie ein Haberforn. Diefe liegt recht mirten in der 

Düre 
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Düre' vermittelſt eines Fadens in einer Fleinen ſeidnen Achſe, 
die mit dem einem Ende in die Spiße der Düte, mitdem an» 
dern an dem Deckel derfelben läuft. Da, wo diefer Faden an 
dem Deckel feftfigt, erblift man ein kleines, rundes Plaͤtt— 
chen, das gleihfam in die Dicke des Blates eingeſenkt iſt. 
Es bat nemlich die Raupe mitten in den Dedel der Duͤte ein 
rundes Loͤchelchen ausgeſchnitten, um dadurch dem kuͤnftigen 
Schmetterling einen Ausgang zu machen; damit aber durch 
daſſelbe kein Raubthier komme, und die Puppe verzehre, fo 
hat ſie die kleine ausgeſchnittene Scheibe wieder von innen in 
das Loch eingeſchoben, der Rand derſelben iſt in dem Loche des 
Deckels eingezahnt, und liege in demſelben wie eingefaljzet. 

Wenn nun der Schmetterling aus der Huͤlſe heraus will, ſo 
kriecht er laͤngſt den Faden herunter, woran die Huͤlſe haͤngt, 

kommt an die Pforte, und ftöße fie mit feinem Kopfe auf. 

Eben fo machen es auch die kleinen Raupen, melde fid) ing 
Korn freſſen; nachdem fie das Korn ausgehöhler, überziehen 
fie die äuffere Schale bes Korns auf den inwendigen Wänden 
mit Seide, aledann freffen fie gleichfalls aus dee Kornhuͤlſe 
eine fleine Scheibe aus, — ſie aber wieder ein, und der 
Schmetterling ſtoͤßt dieſe T huͤr nur auf, dann iſt er in Frey⸗ 
heit. Mehrere Arten diefer höchft bemundernsmwürdigen Kunſt— 

triebe werden bey der Beſchreibung einzelner Arten vorkommen, 
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Wenn man bie Raupe in ihrem Geſchaͤfte des Spin: 
nens flört, und einige Fäden zerreißt, fo merkt fie es aleich 
an dem fchlafferwerden des Gefpinnftes; fie läßt daher gleich 
von ihrer Arbeit aD, um die Oefnung durch verfchiedene auer 
über gezogene Faden zuſammen zu ziehen; ift aber die Defs 
nung zu groß, oder das Zufammenziehen nicht fhulich, fo 
flitt die Raupe ein ganz neues Stufein, Nur muß man 
dieſen Verſuch nicht zu oft wiederhohlen, weil ſie ſich ſonſt 
zu ſſehr erſchoͤpfet und ſtirbt. 

Die Raupen, welche ſich in der Erde verwandeln, krie— 
chen oft fehr tief hinein, nicht perpendifulaie, fondern wo fie 
die Erde am lockerften finden; doch laffen fie allezeit auf ihrem 


Wege eine klebrichte Materie von ſich, die die Sandkoͤrner et⸗ 
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was zuſammenklebt, und auf ſolche Art ihren Weg etwas of— 
fen erhaͤlt, weil fie ſonſt unter der zuruͤkfallenden Erde erſti⸗— 
cken wuͤrden. Es iſt ihren daher auch vortheifhaft, wenn die 
Erde feucht ift, und alſo beſſer ſteht. Wahrend der Berwand» 
lung fieht man Klümpchen vor Luftroͤhren aus den Naͤrbchen 
hervorsreten, die an der abzumerfenden Haut feitjigen. 


So wohl alle Häutungen der Raupe, als auch ihre 
Verwandlung kann mir Necht nur als eine Entwicelung ihrer 
Keime angejchen werden. Der Keim des fid) verwandelnden 
Jnſekts enchält wirklich alle Haͤute, die es ablegen muß, ſamt 
allen dazu gehörigen Organın. Es koͤnnen aljo diefe verſchie⸗ 
denen Häute, die entweder in einandereingefchloffen find, oder 
auf einander liegen, als fo viele befondere in dem Grundkei— 
me eingefihloffene Keine angeſehen werden, 


Die Kaupe und Puppe find doc) im Grunde nichts ans 
ders, als der eingewikelte Schmetterling. Durd) die Zerglie— 
derung bat man es dahin gebracht, den Schmerterling in der 
Yaupe ſelbſt zu fuchen. Sein Nüffel, feine Fuͤhlhoͤrner und 
Flügel {ind jo kuͤnſtlich zufammengerollt, gewunden, ge 
faltet, daß fie unter den benden erften Ringen der Raupe eis 
nen fehr Kleinen Raum einnehmen. Sn ihren ſechs erften Fufs 
fen fiecken die Füffe des Schmetterlinge. Sa man hat cs fo 
gar fo weit gebracht, daß man die Schmetterlings Eyer ſchon 
in der Raupe lange vor der Verwandlung entdedt hat. Es 
‚ ift alfo die Raupe dem Schmetterfinge, was das Ey dem Küd)- 
fein ift. Sie ſammlet, verdauet und formt Dieienigen Säfte, 
die ihn zur Ertwicelung bringen follen. Ihre Eingemeide 
find gewiffermaffen die Werkftänte, mo diefe Zubereitungen 
geſchehen. Das Häuten ift eine unmerflihe Entwicelung. 
Die ausgezogene Haut feheint eine : wahre Raupe zu fenn. 
Man fiehtan ihr, Kopf, Augen, Mund, Kinnbacken, Fuf 
fe mit ihren Haͤckchen und Marben, kurz alle äufferlichen Thei⸗ 
fe der Raupe. Wie hat die Raupe fo viele Organe ablegen, 
und fogleich andre erhalten koͤnnen? Nichts ift einfacher, Die 
neuen Organe waren in den Vorigen, wie in Futteralen, ents 
halten, Dies ift ſchon daraus zu erfennen, meildie Raupe, 

wenn 


wenn man iht kurz vor der Haͤutung die Beine abgeſchnitten, 
auch nach der Haͤutung der Beine beraube bleibe; ſo wie auch der 
Schmetterling felbft, wenn man der Raupe furz vor Ver- 
mwandlung zur Puppe die Fuffe abgefchnitten bat, Und fo it 
auch die Puppe in der legten Haut der Raupe enthalten, und 
diefe Haut nur ihre Bedeckung oder Maſke. Wem es glück, 
kurz vor der Bermandlung diefe Mafque wegzunehmen, der 
findet, wie alle Gliedmaſſen der Puppe in den verfchiedenen 
Theilen der Raupe verwicelt und verfieckt lagen, Die Ver— 
wandlung ift alfo eigentlich eine Muswidelung. Die Puppe 
ift der Schmetterling in Windeln, und fie präeriftirte in der 
Raupe, fie entwickelt fi) aus der Raupe, als aus einer Art 
von Mafchine, welche zur Hervorbringung diefer Entwicke— 
lung ſchon im Voraus zubereitet iſt. Es befinden ſich alfo 
feine drey Ich in der Raupe. Es bleibe immer daffelbe In— 
dividuum, das nemliche Ich , welches nur beftimme ift, in 
feinen verfchiedenen $ebensperioden durch verfchiedene Organe 
zu. empfinden und zu handeln. Fraͤgt man, was bat nun das 
Individuum für eine Empfindung von feiner eignen Perſoͤn— 
lichkeit, fo wird bey diefer Frage vorausgefezt, daß die Thie- 
re eine Seele haben , welches zwar noch nicht entfchieben, aber 
doc wahrfheinlih if. Es würde alsdann die Raupe, mie 
einer Seele begabt, alies, was in ihr vorgeht, empfinden. 
Sie errinnert ſich alſo auch des Bergangenen; denn fonft fönn= 
te die Empfindung ihrer Bedürfniffe nicht die dee von der 
Befriedigung derfelden,, und von dem Gegenftande, wodurch 
ihnen abgeholfen werden kann, erwecken. Alſo ſtellt fie auch 
unter den verfchiedenen gehabten Empfindungen eine Verglei— 
hung an, und bemerfer, ob ihr jeßiger Zuftand derſelbige 
mit dem vorigen, oder ein andrer ift. Der Schmetterling bes 
fomme fein andres Gehirn , vielmeniger eine andre Seele; 
wenn er allo gleich gemiffe andre Vermögen bekommt, und 
Werkzeuge, fie in Ausübung zu bringen, Die er unter der er= 
fin Maupengeftalt nicht hatte, fo wird er fich Doch bewußt 
feyn, daß fein Ich des Schmetterlings eben das Ich der 
Raupe fen. Vielleicht befomme auch derfelbe eben durd) dien 
fe im Gedaͤchtniß behaltene Empfindung ‚Anlaß, Seine Eyer 
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auf ſolche Pflanzen zu legen, die er ſelbſt als Raupe zur Nah⸗ 
rung brauchte, und daß alſo dies bey ihm nicht blos blinder 
Maturtrieb, ſondern zugleih Wirkung feiner Zuruͤckerrinne⸗ 
rag koäre. 


3. Bon den Puppen. 


Der lebendige Korper, der übrig bleibt, wenn bie 
Raupe ihren Raupenbalg abgeleget hat, beißt die Puppe, 
die aleichfam der Uebergang aug dem Raupenftande zum Stand 
des Schwerterlings it; man pflege fie auch. Chryfalıde, 
‚ Aurelie, Boldpüpcben zu nennen. Dieſe Puppen unters 

ſcheiden fi) von dem Puppenzuſtande der übrigen Inſekten, Die 
man alsdann Nyomphen zu nennen pflegt, ammeijten dadurch, 
dag fie eine gemeinfchafrlihe und hartfchaaliate Bedeckung 
um ſich haben, wodurch fie ſaͤmmtlich mit dem Körper eins. 
auszumachen fiheinen ; doch find in diefer ſchaaligten Hülfe 
alle aͤuſſerlichen Theile des Inſekts mit einer ſehr feinen, und 
fi) für jeden Theil ſchickenden haͤutichten Decke' bekleidet; 
dies lezte findet fih nun auch bey den Nymphen, aber diefg | 
haͤutige Ueberzug iſt viel ftarker, und die allgemeine Huͤlſe 
fehlt, daher alle äufferlichen Theile des Inſekts viel fichtbarer 
find. Unmittelbar nad) der Verwandlung find alle Theile der 
Puppe aufferordentlich weih. Man fünnte daraus fchlieffen, 
daß die Puppe beynahe noch gan; flüßig fen, fo wiedie Pflans 
zen und Thiere anfanglid eine Art von Gallert find. Die 
Geſtalt der Puppen iſt ſehr verſchieden, bald. eckig, geäfter, 
bald abgerundet und glatt, bald matt, bald mit einem 
Firnißglanz, einige auch mit Goldpunkten befprengt, ei— 
nige find behaart, andre ohne Haare, einige einfarbig, 
gemeinialih braun, andere mit mebreren Sarben ſchattirt 
oder beiprenat. Auch ihre ganze Geſtalt ift ſehr verfchieden, 
und richtet fich nad der Befhaffenbeit der Naupe und des 
Schmetterlinge. Die Puppen der Tagpögel find größten- 
theils mehr oder weniger eig, Bie obere Spiße mit 2 Hörz 
nern befezr, und mit Gold und Silberpunkten auf der Bruft 
geziert. Die Puppen der ——— ſind auf den 
En⸗ 
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Enden ziemlich ftarf abgerundet, die Ringe des Leibes ftarf 
eingeſchnitten, bey einigen der Saugrüffel in eine befondere 
Hilfe eingefchloffen, übrigens den Puppen der Nachtvoͤgel 
ſehr aͤhnlich, die gleichfalls gröftentheils glatt find, bald ſchlanker, 
bald kürzer und runder, am unferfien Ende laufen fie in eine, 
auch wohlin zwey Spißen aus, Dieder Pupve zum Umkehren 
Dienlich find, indem fie fich vermittelt derfelben an die äufiere 
Bedeckung feſtſtaͤmmet, und fihnun in eine andre Sage bringt, 
Denn fo wie es unsim Schlafe befchwerlich wird, immer auf eis 
ner Seite zu liegen, fo findet auch Die Puppe es nötig, Dies 
weilen ihre Sage zu andern. Die Puppen der Spannmeffer 
find gemeiniglich ſchlanker, heller, und die Schwanzfpißeläns 
ger. An den Puppen unterfcheidet man ziemlich deutlich, Doch 
bald mehr, bald weniger den Kopf, die Bruft, und den 
Hinterleib. Am Kopfe die Xugen, die Fuhlhörner und den 
Hüffel, an der Bruft die Flügel, welche gewiffermaffen die 
Bruſt umwickeln, und die Fuͤſſe; alle diefe Theile find unbes 
weglich, aber der Hinterleib kann fich bewegen, und beſteht 
aus 6 bis 7Ringen. Sie haben fo wie die Raupen, achtzehn 
$uftlöcher , die fehr fichrbar find, nur ein Paar liegt unfer den 
Flügelfcheiden verborgen. Gleich nad) der Verwandlung find 
alle viele Theile nicht fe ſichtbar, die Puppe ift noch mehr auf: 
gedunfen, oft Flar und halbdurchſichtig, durch die Fluͤgelſchei— 
den fcheinet noch der grüne Brey durch, Die Farben find leb— 
hafter, jemehr aber die Puppe abdunfter, und die überflüfii- 
gen Feuchtigkeiten, welche inwendig alle Theile der Puppe naß . 
erhalten, verfliegen,, deſto dunkler wird die Farbe, fie wicd 
undurchfichtig, die lieder befommen den nötigen Grad der 
Feſtigkeit und Härte, fie ſchrumpft etwas mehr zufammen, und 
daburd) werden Die Glieder Des einliegen den Schmetterlings ſicht⸗ 
barer. Kurz vor der Berwandlung zum Schmetterling wird 
die Farbe gemeiniglich noch dunfler, einige die fonft fid) bez 
wegten, bewegen fich nicht mehr, die Zeichnungen der Fluͤ— 
gel Icheinen durch die Hilfe hervor. Dieſe lezte Berwands 
lung gefchiehe bey vielen in einigen Wochen, bey den meiften 
in einem halben Jahre, ben wenigen nad) ein, zwey auch 
drey Jahren. Mac) weldyen Gelee die Natur hiebey handle, 
— iſt 
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ift bis iegf noch unerflärbar, da es mir oft begegnet ift, daß, 
zwey Raupen von einerley Art, die ſich an einem Tage ein 
fpannen, an einem Tage zur Puppemurden, anebendem: 
felben Ort ftanden, doch bey der lezten Verwandlung fo ver: 
fehieden waren, daß Die eine den fommenden Frühling, die 
andre aber erft Das Jahr drauf zum Schmetterlinge wurde, 
Solte etwa der Grund hievon in ber Berfchiedenheit der Säf- 
te liegen, daß fo mie ein Mlenfc) ein dickes, ein andrer ein 
waͤſſeriches, dünnes Blut hat, fo auch die Säfte einer Rau— 
pe flinfiger find, und alfo auch die Ausdünftung der Puppe 
eine längere Zeit erfordre; oder folte aus uns unbefannten Urs 
fachen die Puppenhuͤlſe der einen etwas dichter und fefter werz 
den, wodurch die Ausdünftung vermindert würde? Oder foll: 
fe die innerliche Wärme, die gleichfalls zur Ausdünftung er: 
forderlich ift, ben der einen geringer feyn, alg bey der andern? 
ragen, die fich leichter machen. als beantworten laffen. Da 
inbefjen eine jede Puppe ſich nicht eher verwandelt, bis ihre 
Säfte theils perbärtet, theilsverdunftet find, ſo kann esnicht une 
recht ſeyn, die nächftellrfache dieferBermeilung in einer aufgehaltes 
nen Ausdänftung zu ſuchen. Man fann daher bey einigen 
Arten durch eine kuͤnſtliche Wärme dieſe Berwandelung be- 
fehleunigen , fo wie durch die Kälte aufhalten, und fo findet 
ſich auch hiebey eine groffe Aehnlichkeit mit dem Huͤhnerey. 
Einige Duppen fcheinen zu ſchwitzen, andre find mit einem Dur 
der beftreust, welches beydes nichts anders als Die ausgedüns 
fieten und aufferhalb wieder ſich vereinigten und verhärteren 
Dünfte zu fenn ſcheinet. Einige dünften fo ftarf aus, daß fie 
dadurch den zwanzigften Theil von ihrem Gewichte verlieren ; 
‚die ausdinftende Materie ift ein ſehr heller Saft. So lange 
fie inwendig im Thiere verfchloffen ift, fo trennt fie gewiſſer— 
mafjen die Elemente, fie miederfteht ihrer Vereinigung, und 
folglich hindert fie es, daß fie nicht wachfen und ſich verhär: 
ten konnen, / 


Daß die Puppen eben fo gut Othem hohlen, als die 
Raupen, ift wohl keinem Zweifel unterworfen; fie haben die 
dazu nötigen Werkzeuge; wirftman fie ins Waſſer, fo feet 
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ſich an jedes Luftloch eine kleine Luftblaſe, die die heraus ge: 
frerene Luft verrätd, und wenn man die £uftlöcher verftopft, 
fo wird die Puppe gar bald fterben. 


Das bewundernswürbdigfte und unerklärbarfte bey den 
Puppen ift die grofle Veränderung, die in Dem Innerſten ders 
felben vorgeht, indem wärend der Zeit, daß fie im Schlafe zu 
liegen fchetnt, neue Werkzeuge für den Schmetterling hervor⸗ 
gebracht werden, die die Raupe nicht hatte, nemlich die Zeu- 
gungsSlieder. Ben allen übrigen Veränderungen kommt es 
nur auf eine bloffe Entwickelung an, indem alle äuffere gleich— 
nahmige Theile gleichfam in einander gelenkt find, oder unter 
“einander liegen. Aber bey der Hervorbringung der Zeuqungss 
Glieder, und überhaupt beym Uebergang von der Puppe zum 
Schmetterling verwandeln fi) auch die Eingemweide, Hier 
erliſcht unfer Licht faft gänzlih. Kurz vor der Verwandlung 
wirft die Raupe die Haut weg, welche den Eingeweidefac inz . 
wendig bedeckt. Diefes Eingeweide, Das bisher nur grobe 
Speiſen verdauet hatte, muß von nunan viel feinere auflöfen. 
Die fette, gelbe Materie, die inwendig durch Die ganze Maus 
pe unfer dem Namen des Settförpers verbreiter ift, wird nad) 
der Verwandlung allmahlig di, und ſcheint der Puppe das 
zu fenn, was das Gelbe im Ey dem Hühnchen it, Das Blut, 
welches fic) in der Raupe von Hintern nad) dem Kopfe zu bes 
. wegfe, nimmt nad) der DBerwandlung den enfgegengefejten 
Lauf; was muß nicht das Innre des Thiers fir Veraͤnderun— 
gen leiden? Die Luftroͤhren ſitzen an der äuffern Haut, und 
werden alfo mit ihr weggemorfen. Es müffen alfo neue Luft— 
röhren an die Stelle der alten treten. Uber wie geſchieht dies 
fes? wie werden Lungen durd) $ungen erſetzt? Je mehr man 
Dies unterfucht, in deſtomehr Dunfelkeit wird man geratben. ‘ 
Indem die Natur die Eingemeide zu andern, und ihnen ein 
neues Leben mitzutheilen bemuͤhet ift, fo befchäftige fie fich zu: 
gleich mit der Auswickelung verfchiedener Werkzeuge, die dem 
Inſekt als Raupe unnuͤz waren, aber in feinem Fünftigen Zu> 
ftandeihm höchfinötig find. Diefe verfchiedenen Operationen de: 
fie, gewiſſer und glüfficher auszuführen, laͤßt fie das Inſekt, 
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wie einſt ben Stammvater Adam, in einen tiefen Schlaf fat: 
fen, während deffen fie nad) Belieben ſtufenweiſe arbeitet. 
Der fertige Körper, der eine feine und lange zubereitete Sub— 


ftanz ift, fcheint der Haupr®rund der Mahrung zu feyn, wo⸗ 


Durch fie alle Theite zu ihrer Vollkommenheit bringt. Die Aus: 
dünftung der wäffrigen und uͤberfluͤſſigen Seuchtigfeiten verfiatz 
tet den Elementen der Fibern an einander zu Fommen und 
fich genau zu vereinigen. Hieraus entſteht eine Feſtigkeit in 
allen Organen, Die Fleinen Wunden, welche durch Zerreif- 
fung der Gefäffe BNoR bin und wieder entfianden, mad) 
fan unmerklich wieder zu.! Die Theile, welche in einen ges 
weltfamen Zuftand geratben waren, und dadurch andere Ge— 
ſtalten und Berbältniffe erlangt haben, biegen ſich allmäblig 
nad) Maasgabe diefer Veränderungen, und nad) diefer Rich— 
fung nehmen nun auch die Säfte neue Wege. Endlich wer 
ſchwinden die Gefäfje der Raupe, und löfen fich in ein feuch⸗ 
tes, flinfendes Sediment auf, welches der Schmerterling 
aleih nach Ablegung der Puppenhüffe von fih wirft. Wollte 
man fragen: Wozu fo groffe Anſtalten bey fo unbedeutenden 
Geſchoͤpfen? Warum wird der Schmetterling nicht als Schmet: 
terling gebohren? Warum ift er erfteine Raupe, und ſo dann 
eine Puppe? Diefe Fragen geziemen ſich nicht dem hödıften 
Weſen aller Dinge zu machen, und fie werden Hinreichend durch 
den einzigen Gedanken beantworte: Wie viele faufend Hänz 
de auf Erden werden nicht Dadurch in Bewegung geſezt, daß 
der Seidenwurm nicht als Schmetterling fondern. als Raupe 
as dem Ey kommt, und fich erft einfpinnen muß, ehe er zum 
Schmetterling wird! 


4: Bon den Schmetterlingen. 


Wenn alle Theile des Schmetterfings unter der Pups 
penhuͤlſe ihre völlige Ausbildung und Vollkommenheit erlangt 
haben, jo kommt gieihfam ein neues eben in ihm. Er ers 
wacht aus feinem Schlaf, und ſucht Befreyung aus feinem en= 
gen Gefaͤngniſſe. Er bat ſchon als Raupe feine Befrenung 
dadurch erleichtert, Daß er die äuffere Hülle an der Kopfſeite et- 
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was fchwächer gemacht hat, und alſo feichrer jerfprengt wer⸗ 
den kann. Indem er ſich zum Durchbruch in Bewegung 
ſezt, tritt ein Tropfen Saft aus dem Munde, der die Hille 
erweicht; fie giebt num beffer nach, und inden der Schmet⸗ 
terling diefes merke, verdoppelt er feine Krafte, drängt ſich 
mit dem Kopfe und den Borderfüflen durch, und inden er 
ſich mit dieſen feſthaͤlt, zieht er den uͤbrigen Koͤrper aus der 
Huͤlſe und aus der aͤuſſeren Huͤlle heraus. Wenn er fid) völlig 
feiner Banden entfediget hat, fuchreran einem Stamme, oder ei 
ner Wand‘, oder andern verpendifulairen Fläche in die Höhe 
zu fleigen, damiebie Säfte ſich fo viel feichter durch den Druck in 
le Theife verbreiten. Nun ruhet er einige Minuten, um 
dem Korper mehr Feſtigkeit und Kräfte zur Entwicelung zu 
geben. Die Flügel find noch ganz kurz, dick, und plump;, fie 
liegen wie ein Ziefzad über einander gefchlagen, doc) kann 
man fon die vornehmften Zeichnungen auf denfelben erfen= 
nen, Nun macht der Schmetterling eine Efeine Bewegung, 
und giebt dadurch dem Triebe der Säfte ben erften Ruck. Die 
FSlügeladern des Schmetterlings beftehen aug zwo Über einan- 
der liegenden hohlen Ninnen, deren Höhlungen auf einander 
paffen, fie koͤnnen fich alfo, da fie noch weich find, fo weit 
von einander thun, damit der Saft im Stande ift, Burchzus 
fommen. Diefer breiter ſich nun in alle diefe Röhren mit ih— 
ren unzaligen Mebenäften aus, das Inſekt ſucht durch wieder- 
hohlte Bewegungen dem Zufluß zu befördern; er cirkulirt über 
all in den Flügel herum, komme, ohne von den Adern auf: 
gehalten zu werden, ‚von einem Ende zum andern, und auf 
ſolche Weiſe entfalter fi der Flügel und wird in eine vollkoms 
mene Fläche ausgebreitet, Je mehr die Flügel zunehmen, des 
fto gefchmeidiger wird der feib, Der Schmetterling macht nun 
mit den Flügeln einige Schwingungen, da fie vorber grade 
herunter hingen, vichter er ſie nun eine zeitlang in Die Höhe, 
damit bie ſich in den Fluͤgeln ergoffenen uͤberfluͤſſſgen Säfte 
wieder zuruͤck treten koͤnnen; fe glaͤtten fid) num völlig aus, 
und werden fteifz nun ruhet er wieder eine zeitlang, und rei: 
niget ſich zulegt von Dem faft bey allen Thieren nach der Ge— 

burth befindlichen Unrath, (Meconium) weldes dem Anfes 
ben 
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hen nad) ein Haufen aufgelößtes Fleiſch if. Die rothe Fars 
be, welche diefe Auswuͤrfe bisweilen haben, giebt Die natuͤrli⸗ 
che Urſache der vermeinten Blutregen, Die in den Zeiten des 
Aberglaubens oft ganze Völker in Schrecken geſezt haben. 
Stört man den Schmetterling wärend dieſer Entwickelung, 
oder ereignen fid) andere Hinverniffe, fo wird er gemeiniglich 
Fruppelbaft, 


Der Schmetterling hat wie alle Inſekten drey Haupt⸗ 
abtheilungen, den Bopf, die ruft, und den Hinterleib. 
Der Kopf ift bey den meiften klein, meift rund, mit zwey ku— 
gelförniigen Augen an den Seiten, an denen ınan 34650 
Flächen gezaͤhlt bat. Vor der Stirn fiehen zwey Fuͤhlhoͤrner, 
welche bald kolbigt (elavatac), Dreyfchneidtg (prismaticae), 
gekaͤmmt (pectinatae), borftenförmig (feraccae), fpindels 
formig find. Das Maul hatbald eine zuſammengerollte Saug: 
fpige, oder Spiralzunge, die zum Ausfaugen des Blumen- 
Safts dienet, bald nicht. Heben dem Maule flehen zwey 
Freßſpitzen (Palpi), bie oft ziemlich lang, rauch, mit Haaren 
eingefaßt find. Der Bruſtſchild iſt mie Haaren oder Schup: 
ven beſezt, bald alatt, bald kappenfoͤrmig in die Höhe gerich- 
tet Ceriftarus), und diefe Kappe hange gemeiniglich über den 
Kopf her. An der Bruſt jigen die Oberfluͤgel und die 
Fuͤſſe. Der Sinterleib, an deſſen Einlenkung zugleid) die 
Unterflügel befeftige find, hat neun Ringe, ift rund oder 
platt, am Ende abgerunder, oder zugefpizf, auch mit einem 
Büfchel befezt, mit Haaren, Wolle oder Schuppen überzogen. 
An jeder Seite des Hinterleibes figen die 9 Luftloͤcher, auf 
jedem Ninge eines; fie find, wie ben den Raupen, laͤnglich, 
ſchmal, mit einer fpaltenähnlichen Defnung. jeder Schmet: 
terling bat 4 Slügel, nur von einigen wenigen koͤnnte man 
fagen, daß fie 6 Flügel hätten, weil man an ihnen noch zwen 
Eleine flügelähnliche Anbange findet. Bey einigen Arten 
haben die Weibchen feine, oder doc) nur fehr Purze Stumpfen, 
von Flügel. Der Geſtalt nad) find alle Flügel unten bey der 
Einlenfung zugeſpizt, und breiten fid) am Ende immer mehr 
aus. Meberhaupsjiftjüibre Geſtalt breit oder ſchmal, lanzens 
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foͤrmig (lanceolatae) , abgerundet, RENNENS fichelfürnig 
ausgefchnitten (faleatae) ausgezact (denrarae). Ihre Lage ift 
zufammengefchlagen (conniventes) , ober flach (patulae), abs 
haͤngend, dachformig (deflexae) oder aufſtehend (ere&tae), um: 
geſchlagen (reverfae), fperrig (divaricatae), auf, einanderliegend 
(incumbentes), aufgerollt (convolutae), An jedem Flügel bez 
ſtimmt man nod) die mittlere Gegend, bie man den Mittel⸗ 
raum (difcus) nennet; Die Gegend, welche der Einlenfung 
‚ nahe ift, nennt man den Riüdenwinkel, (bafis) ; die Ge: 
gend an der obern äufferen Spige, den Auffenwoinfel (angu- 
lus externus); den gegenüber ftehenden Winkel, den Innen— 
winfel (angulus internus); den äufferen gegen den Kopf zu 
liegenden Rand, der gemieiniglich einige ftärfere Adern hat, 
nennt man den Auffenrand (margo externus; den drauf fol: 
genden gegen der Bafıs uͤberſtehenden, den Unterrand (mar- 
go pofticus), und den, welcher am Hinterleibe —2 ben 
nnernrand (margo internus), 


Das Bewundernswuͤrdigſte an den Schmefterlingen 
find die vortreflihen Farben und Zeichnungen auf den Flü— 
geln, Sie entftehen aus umzäligen Eleinen, glänzenden, viels 
farbigten, und auf fehr verfchiedene Arc jugefchnittenen Schuͤp⸗ 
chen (ſquamae imbricatae), die auf das regelmaͤſſigſte mit ih⸗ 
ren Stielen in die membranöfe Haus der Flügel eingefteckt find, 
undden bloffen Augen als ein glaͤnzender, bunter Staub erſcheinen. 
Oft prangt ein einzigee Schmetterling mit mehr als zehnerley 
Farben; bisweilen hat der Kopf, der Rüden, die Dberflügel, 
die Linterflügel ganz verfchiedene Farben, Die Fluͤgel find. 
wieder mit bunten lecken, Duerbändern, Streifen, Linien 
und Punften beſezt; unter weichen ſich oft das lebhafteſte Geld 
und Silber findet. Diefe fehr mannigfaltigen Jarben zu bes 
ſchreiben, macht den Entomologen oft viele Mühe, weil wie 
nicht zu jeder Farbenmiſchung ein eigenes Wort haben. Daber 
kommen fo viele neue unverſtaͤndliche Worte in den Syſtemen, 
mit welhen man gar Peinen Begrif verbinden Fann; Um⸗ 
fhreibungen helfen bier auch niche allezeit, Vielleicht ift es 
manchem Leſer lieb, wenn ich, um ibm bie ſyſtematiſchen Bes 
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fehreibungen zu erleichtern , die vornemfien Farben nach ihren 
Benennungen herfeße, und weil der Name allein noch Feine 
klare Borftellung der Farbe giebe, fo will id) das Verhaͤltnis 
der Mifhungen hinzufügen; fo wird man ſich auch von denen 
unverftändlichen Benennungen einen ziemlid) Klaren Begrif 


machen koͤnnen⸗ 


1. Die Grundfarben ſind. 


1. Zinnoberroth. 


2. Gelb. 
3. Blau, 
4. Schwarz. 
5: Weiß. 
— 5 run. 


Cinnabarinus, 


Flavus. 


coerulefcens, 


niger. 
albus. 


viridis. 


2. Zufammengefezfe Farben. 


Roſenroth. 
Leibfarbe. 
Korallenfarbe. 
Leberfarbe. 
Blutfarbe. 
Rothlich. 
Violett. 
Orang. 
Citronengelb. 
Schmußtzgelb. 
Yımoniengelb. 
Iſabell. 
Strohgelh. 
Dunkelgruͤn. 
Bergaruͤn. 
Mußſkatfarbe. 
Mauſefarbe. 
Beingelb. 
Okergelb. 
Blutßeinfarbe. 
Capperfarbe. 
Nelfenfarbe? 
Zimmetfarbe. 
Lichkarau 
Caſtanienbraun. 
gruͤnlichbraun. 
dunkelgrun. 
dunkelbraun. 


roſatus. 
rufleus. 
Corallinus. 
heparictis. 
fanguineus. 
pudorinus, 
minus, 
aurantilse 
eitrint;s 
luteus. 
limoniatus. 
Ifabellae. 
Sctramineus, 
virefcens, 
virıdimont. 
mofchatinus. 
murinus, 
ofleus. 
ochreaceus, 
haemariticus, 
capparınus. 
Cacyophyllinus. 
Cinomomaeus. 
Glaucus, 
Caſtaneus. 
teltaceus. 
viridanus. 
umbrinus. 


weiß 2 Th 


weiß 2 
roth 6 
röth 4 
roth 6 
roth 6 
wth 6 
rot) 4 
gelb 6 
gelb 6 
geib 4 
gelb 6 
gelb 6 
grum 6 
grun 6 
roth 4 
gelb 2 
gelb 4 
roth 4 
blan 4 
gelb 4 
run 4 
gelb 4 
blau 4 
gruͤn g 
srun 2 
gruͤn 4 
braun 
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KENT: 


roth 


roth 


Zinnober. 
GummiGutti. 
Berlinerblau. 


blau und gelb vermiſcht. 


roth 
roth 
gruͤn 
ſchwarz 
ſchwarz 
gelb 
blau 
gelb 
roth 
ſchwarz 
grum 
weig 
blau 
ſchwarz 
weiß 
grum 
fchwarz 
weiß 
gelb 
roth 
grun 


a 
2 
= 


gruͤn 
ſchwarz 
b lau 
ſchwarz 
ſchwarz 
gruͤn 
gelb 
gelb 
gelb 
blau 


= 


roth 
gelb 


roth 
blau 
ſchwarz 
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Die Schmerterlinge haben fechs Füffe; bey einigen find 
die Vorderfuͤſſe Fürzer, und anders gefialtet. ie beftehen, 
wie die Füffe der Käfer-aus dren Hauprabtheilungen , der er: 
fie Theil Heiße die Lende oder Hüfte, die durch eine ftarfe 
Membrane an die Bruft befeftiger iſt; fie ift mie Schuppen 
oder Haaren beſezt, und hat eine folche Richtung, daß die 
Knie in die Höheftehen. Der zweyte Theil heißt das Schien— 
bein; es ift dünner, als die Hüfte, aber oft mit dornartigen 

Spopitzen, oft mie ftarfen Zacken, und überdem mie Schuppen, 

oder borftenartigen Haaren beſezt. Der dritte Theil enthalt 
die Zußblätter , deren Anzahl nicht bey allen Schmetterlingen 
gleich groß ift, fondern es find ihrer bald drey, bald vier, bald fuͤnf. 
©ie find auch mit Haaren, und bey einigen auch mir ſteifen 
Dornfpigen beſezt. Am Ende derfelben fichen zwei krumme, 
hornartige, harte Krallen, | 


Deer Unterſchied des Geſchlechts ergieht fich bey einigen 
Arten aus der Gröffe, indem der weibliche Schmetterling ge- 
meiniglich gröffer iftz bey andern durch die veränderten Far— 
ben; denn oft haben die Flügel der Männchen gan; andre 
Farben, und wo dies auch nicht it, da find Doch die Farben 
gemeiniglich weit lebhafter, und die Zeichnungen gedrunge- 
ner. Wieder bey andern fann man nur aus der Dicke oder 
Duͤnne des Leibes das Gefchlecht unterfcheiden; weil der Leib 
des Weibchen voll Ener ift; ben einer fehr groffen Anzahl 
aber am ficherften aus den Fuͤhlhoͤrnern, die oft bey dem Männz 
chen gefämint oder Federbufchartig, bey dem Weibchen aber 
borftenförmig find. Und eben aus diefen Grunde ift man 
auch aufdie Vermuthung gekommen, daß es unter ben Schmer: 
terlingen auch Zwitter gäbe, weil es fich bisweilen zutraͤgt, 
obgleich die Fälle äufferft felten find, daß ein Schmetterling ein 
gekaͤmmtes und ein borftenähnliches Fuͤhlhorn hat. 


Das Zeugungsglied des Männchen liege: unter dem 
After; die Scheide beffelben ift ein Eleiner cylindrifcher, halb 
hornartiger, halb membranofer Theil; er ift von zwey groffen 
und zwey Pleinen, ausgehöhlten, membranöfen Blättern um: 
ſchloſſen, die am Ende eine Art von Klaue haben, und ſich 
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auseinander breiten laſſen, dieſe Theile dienen ihm zum Er⸗ 


greiffen und Feſthalten an das Weibchen. Im Leibe findee 


man die Saamengefaͤſſe, und einen mit ihnen vereinigten Koͤr⸗ 
ner, ber vermuthlich Die Stelleder Hoden vertritt. Das Ge- 
burtsglied des Weibchen liegf unter dem After, Inwendig 
liegen die aus acht Aeſten beftehenden Trompeten, welche mig 
unzäligen Luftroͤhren burchflochten find, und die Eyer in fich 
Schließen. Sie vereinigen fid) am Eyerftof, an welchem noch 
eine Kleine runde Blaſe fißt, welches die Baͤrmutter ift, Die 
Hen Saamen des Männchen aufnimmt, und noch zwey Fleis 
ne Pläschen, die die Materie enthalten, womit die Mutter 
Die Ener uͤberzieht. 

Die Befruchtung der Ener gefchieht alfo auf folgende 
Art: Der männlide Saame kommt nicht bis an den Eyer- 
ftod, fordern er wird in das jegt erwähnte Bläschen, bie eis 
ne rt von Baͤrmutter iſt, verwahret, die an der Seite der Le⸗ 
geröhre liege. Diefe Legeröhre endigt fich im After, und die 
Ener kommen auch aus dem After, hingegen Das Zeugunger 
glied des Weibchen ift vom Afterumterfchieden. Die Blafenun, 
in welche Die männliche Saamenfeuchtigfeie tritt, hat zwey 
Kanäle; der eine geht nad) dem weiblichen Geſchlechtstheil zu 
and durch diefen wird der Saame in Die Blafe gebracht; der 
andre Kanal oͤfnet fi) in der !egeröhre. Wenn nun alfo die 
Eyer vom Eyerſtock in die Trompeten geben, und indem fie 
Durch die Legeroͤhre gehen, fo müffen fie vor die Mündung 
des Kanals der Baͤrmutter vorbey geben, und in diefem Aus 
genblick werden fie von dem in derfelben befindlichen maͤnnli⸗ 
chen Saamen befeuchtet. Folglich wirft die in der Baͤrmut⸗ 
ter fchon verwahrfe Saamenfeuchtigkeit beftändig auf die durch 
die Segeröhre gehende Ener. , Daher kommt es, daß eine eins 
zige Begattung hinreichend ift, viele hundert Eyer, bie doch 
nac) und nach gelege werden, zu befruchten. Nimmt man 
die Eyer vom Eyerſtocke ab, ehe fie vor dem Kanale der Bärs 
mutter vorbey gegangen find, fo bleiben fie unfruchtbar; 
nimmt man fie aber unter dem Kanale weg, fo find fie alles 
mal ſchon befruchtet. Man hat den Verſuch gemacht, aus 
einem eben ausgeßrorhenem Weibchen des Seidenwurms, das 
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ſich noch. nicht begattet hatte, die reifften Ener zu nehmen, 
und einige mit Der, Feuchtigkeit zu benetzen, die man aus der 
Baͤrmutter eines andern Weibchen nahm, Bag ſich begaäitet 
hatte; andre aber nicht, die beneßten liefen blau an, wie die 
natürlichen befruchfeten Eyer, bie unbenegten bfieben gelb, 
und verdarben, Man findet an mehrern Schmetterlinge Ehern, 
daß die beiruchteten eine andre Farbe, und gemeiniglich eine 
dunfiere bekommen, und bald drauf einen feinen, ſchwarzen 
Zirfel um ihre obere eingebrufte Extremitaͤt; und in eben dies 
ſem Zirkel nagt das Raͤupchen, wenn es zur Reife gefommen 
iſt, die Eyerfchaale rings umber ab, Einige haben behaupren 
wollen, daß fehon der ſtarke Geruch der Saamenfeuchtigkeit 
hinreigend wäre, die Befruchtung zu bewirken, 


Bon vielen Schmetterlingen nimmt man es nicht Wahr, 
daß fie einige Speife zu fi) nehmen ; die meiften aber leben 
und nähren fid) vom Saft der Blumen, Das Hauptgefchäft 
in ihrem jeßigem Zuftande ift die Fortpflanzung ihres (es 
ſchlechts. Beyde Gefchlechter find fehr hitzig auf die Begat⸗ 
fung, infonderheit das Männchen. Es befieigt das Weib— 
hen, die Paariıng dauert wenige Minuten, und gefchieht oft 
im Fluge; Doc hängen auch viele fehr lange an einander; 
Das Männchen fuche fi) mehrere Weiber auf, das Weibs 
Ken aber legt bald drauf einige hundert bis tauſend Eyer; 
und nach Beendigung Defielben pflegen viele gleich zu fterben, 
andre genieflen ihr Leben noch etwas länger, Viele legen aud) 
ohne Begattung Eyer, die aber taub und unfruchtbar find, 


Die Schmetterlinge haben eben die Feinde ju fürchten, 
von denen die Raupen verfolgt und getödter werden. Auch 
falte Witterung und anhaltende Naͤſſe iſt ihnen fchädlich: 
Durch Nebel und Than werden ihre Flügel weich und ſchlapp, 
daß fie alsdann nicht fliegen koͤnnen; die Schuͤppchen auf den 
Flügeln flattern ab, welches ihnen auch das fliegen ſchwerer 
mache, bie Sonne und die Luft verbleicht die Farben, und fo 
verlieren fie in kurzem ihre meiften Schönheiten, 
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Man hat mit gutem Grunde alle Schmetterlinge in drey 
Hauptelaſſen vertheilt, Die durd) deutliche und ftandhafte Cha» 
raktere von einander verfchieden find, 


1. Tagvoͤgel. Die Fühlhörner find fadenförmig , fteif, 
und haben am Ende einen Knopf; fie fliegen allzeit bey 
Tage. 

2. Daͤmmerungsvoͤgel; die Fühlhörner find fürzer, Dis 
der, an beyden Enden werden fie dünner, 


3. Nachtvoͤgel; die Fuͤhlhoͤrner find borſtenartig oder 
gekaͤmmt. 


— ee 
Erſte Gattung. 
Tagvögel; Papilio. 


eigenthuͤmliche Name, den man denen Tagſchmetter⸗ 
lingen giebt, iſt Buttervoögel wegen der gelben Farbe eini- 
ger, Zweyfalter, auch Papillons; holl. Kapellen; denn 
die übrigen Namen: Schmetterlinge, Ralütten, grich. 
Plyche, italien. Parpaglione: franz. Papillons, fpan. Maris 
pofa, poln. Motil, ungar, Louoldek, kommt mehr der gans 
zen Klaffe der tepidoptern zu. Der aus dem Grichiſchen zus 
fammen gefeßte Name Lepidoptera von Aszidıov Iquamula und 
arreeov, ala, ſoll Inſekten anzeigen, deren Fluͤgel mit kleinen Schup⸗ 
pen beſetzt ſind. 
Die eigentlichen Kennzeichen dieſer Gattung find fols 
gende: 
Die Fuͤhlhoͤrner find Feulfürmig, das heißt, fie Haben am 
Ende, wo fie etwas dicker zugehen, einen Knopf. 
Dos Maul hat zwey zurücgebogene Freßſpitzen, und eine 
aufgerollte Spivalzunge. i 
Sie 


Sie fliegen nur allein bey Tage. 


Diefe Kennzeichen zufammengenommten beftimmen al⸗ 
zeit zuverlaͤſſi ig dieſe Gattung; aber abgeſondert koͤnnten fie 
leicht Irrthuͤmer verurfachen, benn eg giebt aud) unter den 
übrigen Gattungen viele, welche eine Spiralzunge, keulfoͤrmi—⸗ 
ge Zuhlbörner haben, und bey Tage fliegen. Man fünnte 
auch fagen, die Tagvögel haben einen weit důnnern Leib, und 
halten beym Sißen die Flügel in die Höhe gerichtet, und zu: 
fanımengelegt, aber beydes gilt au) von manchen Nachtvoͤ⸗ 
geln. Man fünnte auch noch das hinzufügen, daß die Un— 
terfeite der Flügel meiftentheils ganz anders, und mit eben fo 
lebhaften Farben gezierer it, als die Dberfeite. Ueberhaupt 
unterfcheider fich ihr ganzer äuffrer Umriß und Habitus fie fo 
deutlich, daß ein nicht ganz Unerfahrner nicht leicht in Zweifel 
geräth. 

Die Fuͤhlhoͤrner beſtehen ohngefehr aus funfzig Gliedern, 
‚die zwey erften find etwas Fugelfürmig, die übrigen geben 
haargleich fort, bis auf die acht letzten, welche Fürzer und 
breiter werden, und einen Knopf bilden , der ben einigen et- 
was fpißig zuläuft, bey andern abgeſtutzt iſt. Sie find fait 
ſo lang, wie der Leib, ftehen zwifchen den Augen, und find 
gemeiniglih in die Höhe gerichtet. Die Flügel find groß, 
fteif, die obern faft dreyekfig, die untern mehr rund, und 
ſchlagen fid) bey den meiften an ber innern Seite um den Leib 
herum, fo daß der Hinterleib wie in einer Hoͤlung ruhet; 
aud) find fie daſelbſt gemeiniglich mit langen Haaren beſetzt; 
viele laufen auch in lange Schwaͤnze aus. Der Bruſtſchild 
iſt mie Haaren, der Hinterleib mit Schuͤpchen und Haaren \ 
beſetzt. Ben vielen Arten find Die Vorderfüuͤſſe viel Fürzer, 
fo daß viele fie nicht einmal für Füfe erkennen wollen; denn 
auf die Hüfte folgtein Glied, das weder einem Sc, ienbeine noch 
einem Fußblatte aͤhnlich ficht; es ift zwar fo lang, wie das 
Schienbein feyn würde, aberviel breiter, einwärts gekruͤmmt, 
unten etwas zugefpißt,, an den Seiten mit Haaren eingefaßt. 
Sie ſcheinen den Leen zum Abputzen der Augen zu 


dienen. 
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Sie fliegen nicht eher auf, bie die Sonne ber ben Ho⸗ 
rizont ſteht, weil der Thau ihre Fluͤgel naß und weich macht; 
die Nacht über jegen fie fh an Bäumen oder Blumen feſt; 
am liebfien auf der Unterfeite Per Blätter, um für Degen fis 
cher zu feyn. Sie lieben fehr den Sonnenſchein, und fcheis 
nen durd) Aufn und Niederſchlagen ihrer Fluͤgel ihr Wohlbe⸗ 
hagen an der Sonnenwaͤrme im Sitzen zu erkennen zu geben. 
Die Paarung ift ihr liebſtes Bergnligen; die Maͤnnchen flat⸗ 
fern in der Luft um die Weibchen herum; und es iſt unglaub— 
li), mis welcher Schnelligkeit, die dem Auge ganz unfichts 
bar wird, die Weibchen die verwicelteften Wendungen zu 
machen wiffen, wenn fievon der Männchen verfolgt werden, 
und ihnen Erhoͤr zu geben nicht Luſt haben; und doch bleibe 
bey allen diefen ſchnelleſten Wendungen das Maͤnnchen immer 
fo diche beym Weibchen, Daß man glauben follte, fie wären 
nahe an einander gebunden, Dach. der Begattung legt fich 
das München entfräfter unter das Gebuͤſch nieder, und flirbe, 
wenn es nicht noch eher den Dügeln zum Raube wird, dag 
Weibchen aber legt erſt Die Eyer am nötigen Drte ab, 


Die Haupen der Tagvögel haben insgeſammt 16. Fuͤſſe; 
viele find mie Dornen, andre mit Dornbufch ähnlichen Erbe: 
hungen beſetzt, andre aber find glatt, Sie verwandeln fich 
auch, affe über der Erbe, ohne Gefpinnfte, fondern fie befeſti— 
nen ſich irgend wo, oder Bingen ſich auf. Die Puppen der 
Tagvoͤgel ſind eckig, mehr oder weniger, und viele mit ſchoͤ— 

nen, glänzenden Goldpunkten gezierk, 


Die fehr groſſe Menge ber Schmetterlinge macht eg faft 
nothwendig, fie wieder in mehrere Familien zu vertbeilen ; 
und da hat es dem Ritter Linng beiiebt, folgende Eintheis 
lung zu machen 


Pquites. Ritter. 
a. Trojaniſchez; groſſe, breite Flüͤgel, an der Bruſt 
rothe Flecke. 
b, Grichiſche: groſſe, breiteFluͤgel ohne rothe Bruſtflecken. 
2, Heli- 


®. Heliconii. Schmalfluͤgel. 
3. Danai. Rundflügl,  - 
a. die Örundfarbe weiß oder gelb. Dan. candidi. 
b. mit bunten Fluͤgeln. Danai feftivi. 
4. Nymphales. Nymphen; gezaͤhnelte Flügel, 
‚a, mit Augenflecken auf ben Fluͤgeln, N, gemmati. 
b. ohne Augenflecken. N, phalerati, 
$. Plebeji. Gemeine ; 
a. Bauren.  Plebej. rurales, 
5) Bürger, Plebej. urbicolae, 


Obgleich diefe Eintheilung von neueren Entomologen hie 
und da verbeſſert und beftimmter gemacht ift, fo muß ic) voch 
der in diefem Werke einmal eingeführten Linneifchen Ordnung 
folgen : An Ä 
Jedoch Hoffe ich, denen Siebhabern und Sammler nicht 
zu weitlaufig zu werden , wenn id) fie mit einer neuen fnftema= 

tiſchen Eintheilung der einländifhen Schmetterlinge bekannt 
mache, die von einem fehe foharffinnigen Entomologen here 
rührt, von dem jezt ein Eleines Werf unter der Preffe ift, wel⸗ 

ches ich allen Naturfreunden als ein fehr nügliches Handbuch 
fiher empfehlen Fann. Ich glaube aud), diefen Freund niche 
zu beleidigen, ober fein Vertrauen zu mißbrauchen, wenn ich 
bier feine Eintheilung vielleicht eher befannt mache, ehe er fie 
ſelbſt dem Publiko mitgetheilt Hat; vielmehr hoffe ich, jedem 
Leſer um fo viel begieriger nach feiner gründlichen Yusfübrung 
felbft zu machen, Hier ift feine Einteilung, 


Erſte Horde. Großflügler, 
A, Breitflügler. Equites. 
1. an der Bruft rothe Flecken. Equites Trojani. 
C4 keine 
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2, feine rothe Bruſtflecken, am Afterwinkel einen roth⸗ 


braunen, runden Fleck. Equites achiri. 
B. Schmalfluͤgler. Heliconü. a 


Zwer te Horde, Weißfluͤgler. Danai candidi. — 
A. Gelblinge. 
1. Mit zugeſpitzten Fluͤgeln. 
2. Mit runden Fluͤgeln, und oben ſchwarz gefaͤrbtem 
Auſſenrande. 
B. Weißlinge. 
Dritte Horde. Augenfluͤgler. Nymphales ocellari, 
Vierte Horde. Eckflügler. Nymphales phalerati. 
A. Scillerflügler. 
B. Bandflügler. 
C. Zackfluͤgler. 
D. Nesflügfer. 
1. mit Silberfleden. Perlenmutterpögel. 
2, mit abwechfelnden hellen und dunfeln Flecfen und 
Binden, Fritillarienfalter. 
Fünfte Horde. Kleinflügler. Plebeji rurales. 


A, Mit Pleinen Spigen an den Hinterflügen. Kleine 
ſchwanzfluͤgler. 


B. Mit ſchwarzen Punkten, unten auf den Hinterfluͤ⸗ 
geln. Punktfluͤgler. 
1. Feuervoͤgel, mit gelben glaͤnzenden Fluͤgeln. 
a, entweder blos das Weibchen. 
b. oder auch das Männchen. 
2, Dläulinge; mit blauglängenden Flügeln, 
a. mit einem rothgelben, fleckigtem Duerbande, 
b. ohne demſelben. 


Sech⸗ 
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Sechſte Horde. Dicfflügler. Plebeji urbicolae, 
A. gelbe, weiß geflecte. 
B. ſchwarze, weiß geflecte. | 
C. braune mit gröfferen runden, gelben Spiegelfleden. 
Um diefe Anleitung nichs zu ſtark zu machen, fo will ich 
von einer. jedem Familie nur einige wenige anführen. 
I. Ritter. Equites, 
a, Trojaniſche Ritter. Equites Troes. 

Die Flügel find fehr breit, fo daß von den drey Raͤndern 
der Oberflügel der innre Rand der fürzefte if. Die faden- 
ähnlichen Fuͤhlhoͤrner haben groffentheils feinen Knopf, ſon⸗ 
dern find grade abgeftußt. - Die Bruft bat hie und da rothe 
Flecke. Linne hat ihnen frojanifche Heldennamen gegeben. 


1. Der Priamus. 
Papilio Troes Priamus. 


| Diefer Schmetterling ift unter allen der fchönfte und 
feltenfte, und ift:zu Amboina in Oftindien zu Haufe. Die 
Dberflügel find fammetartig grün , mit einem ſchwarzen Saus 
me und einem ſchwarzen Flecken auf der Flaͤche, untenher ift 
er fchwärzlih. Ein grüner breiter Strich läuft ſchief uͤber die 
Flügel nad) dem vordern Rande zu, wo noch ein grüner Fleck 
fteher, fo wie aud) noch einige am Hintern Rande fiehen. Die 
Unterfluͤgel find oben grün, fi.varz gefäumt, unten grün mit 
einem gezahnten Rande, in weldem ſechs runde ſchwarze 
Flecke ſtehen, die einen röthlichen Flecken vor ſich haben. Der 
Leib ift zwey Zoll lang, der Hinterleib gelb, und die Breite 
des Schmerterlings, wenn die Flügel ausgebreitet find, fie: 
ben Zoll, Die Holländer nenen ibn: de groene Fluweel- 
Kapell. 
2. Der Paris, 
Papilio (Troes) Paris, 
Rupfert. Inſ. XLIV. A. und B, 
Einer der ſchoͤnſten und feltenften Schmetterlinge, der in 
C5 China 
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China zu Haufe gehört. Die Grundfarbe der Sfügel iſt ſchwarz, 
ſie ſind aber uͤberall mit dem ſchoͤnſten grasgruͤn auf das feinſte 
punktirt. Die Unterflügel haben auf der Mitte ein grojles 
grünglänzendes Feld, und am innern Winkel ein purpurrothes 
Auge. Der Leib ift auch gruͤn punktirt. Die Unterfeite (tab. 
B) iſt dunkelbraun, weiß geſprenkelt. Am äuffern Rande 
jedes Flügels ftehen fieben purpurfarbige Augen. Gemeini⸗ 
glich find die Hinterflügel geſchwaͤnzt, man will aber aud) une 
gefchwänzte gefunden haben. 


b. Brichifche Ritter. -Equites Achivi, 


Die Bruft hat feine rothe Flecke, dagegen haben die 
Unterflügel oft am Innenwinkel einen braunrothen Fleck; fie 
find zum Theil geſchwaͤnzt, zum Theil nicht geſchwaͤnzt. 


3. Der Adonis. 
Papilio (Achivus) Adonis. 
Kupfert. Inſ. XLIV. N, 2. A. und B. 


Ein ſchoͤner ſurinamſcher Schmetterling; die Fluͤgel ſind 
„auf der Oberflaͤche himmelblau, wie Folie glänzend; Die aͤuſ⸗ 
‚fern Spigen verlieren fi) in ſchwarz; am Auffenrande der 
Dberflügek ftehen zwey weiſſe Flecke über einander. Die Unter⸗ 
feite (tab. B) ift grünlich grau, mit Bellgrünen Banden; jes 
der Flügel hat dren orangegelbe Mugen, und einem Raut von 
gleicher Farbe, der an den Oberfluͤgeln Bat iſt; die End» 
fpige der Unterflugel iſt ſchwarz. 


. Der Vodalirius, 
"Papilio (Achivus) Podalirius. 
Le Flambe&, 


Diefer Schmetterling wird gemeiniglidh der Segelvo⸗ 
gel genannt, vermuthlich, weil fein Flug efwas fhwer iſt, 
und er bey demfelben nicht wie andere Schmetterlinge mit den 
Flügeln flattert, fondern mehr in der Luft zu ſchwimmen 
(heine. Die Grundfarbe ift blaßgelb, mit ſechs quer durch 
die Fluͤgel lauffenden ſchwarzen Binden, von denen 
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abgebrochen find. Die Hinterflügel Haben einen langen, 
fpigigen Schwanz, am äufern Rande fünf blaue, halb⸗ 
mondförmige Flecken; über den. letzten, der am Afterwinkel 
ſteht, ift ein orange Flecken. - Unten haben die Flügel eben 
dieſe Zeichnung , nur fieht auf ber Mitte der Unterflügel ein 
‚vrange Streif. Die Raupe lebt auf Obſtbaͤumen und Kohl, 
auch auf Schlehendornen. Sie ift geldgrin, wie Sammt, 
und wird 8 Tage vor der Verwandlung ganz geld, Der 
Kopf ift voll Eleinee Haare; an jeder Seite und auf dem 
Rüden laͤuft der Länge nach eine heilgelbe Linie; die Haut ift 
«überall voll Pleiner Pünktchen, die auf dem 3 erſten Gelenken 
zorh, auf den uͤbrigen gelb find; aufferdem ift die Haut voll 
Sammethaͤrchen, infonderheit an den Seiten. Den Pag, 
mo fie fih aufhält, überfpinnes fie mit groben, meiffen Faden, 
Vor der Verwandlung bekommt fie braunliche Flecken. Be: 
rührt man fie, fo treten plößlich ein Daar gelbe Hörner an 
ihren Halfe, gleich binter den Kopfe hervor, und fie giebt 
einen wiedrigen Geruch von ſich. Bey der Verwandlung 
mache fie fih einen Faden um den Leib. Der Bordersheil 
ber Puppe ift blaßröchlich ; vorne ſtehen ein Paar kurze, dicke 
Spitzen; hinten ift fie gelb, und läuft fpiß zu; auch iſt fie 
überall punktirt. Mac) vierzehn Tagen, oder, wenn fie ſich 
ſpaͤt verwandelt Bat, im folgendem Fruͤhjahr kommt der Schmet⸗ 
terling heraus. | Hl 


5. Der Machaon. 
Papilio ( Achivus) Machaon. 
Le grand Papillon du Fenouil. 


Er iſt unter den Mamen des Schwalbenſchwanzes 
und des Fenchelvogels überall befannt, aber gewiß einer 
ber fchönften europaͤifchen Schmetterlinge. Die Grundfarbe ift 

ein jchönes, reines geld; die Auffenränder haben eine breite 
ſchwarze Einfaffung, auf denen wieder gelbe Flecke ftehen, 
auch find fie mir geiben Puder ſauber beſtreuet: bie Hinter 
flügel find geſchwaͤnzt; auf der ſchwarzen Einfaffung ſtehen 
zunaͤchſt am Rande 6 gelbe mondfoͤrmige Flecke, und hinter 
denſelben eben fo viele groͤſſere blaue Flecke. Im Afterwinkel 
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ſteht ein groſſes rothes Auge mit einer blauen Einfaſſung an 
der innern Seite. Die Unterſeite iſt faſteben ſo, nur blaſſer; 
die blauen Flecke ſind kleiner, halbmondfoͤrmig, und hinter den 
vierten und fuͤnften ſteht ein Orangefleck. Die Raupe lebt 
auf allerley Kräutern; auf Fenchel, Dill, Kümmel, Pimpi⸗ 
nelle, Peterfillie; Sie ift glatt, grün, mit ſchwarzen Quer⸗ 
binden, auf welchen rothe Punfte fiehen. Sie bat auh am 
Kopfe zwey Hörner, die bey einer ftarfen Berührung heraus: 
treten, und einen wiedrigen Geruch ausduften. Sie fpinner 
ſich zur Verwandlung einen Faden um den Leib. Die Pup: 
pe ift grün, aud) gelb und braunlic), mit wenigen Eden. 
In vierzehn Tagen friecht der Schmetterling aus; Spätlinge 
„aber überwintern im Puppenftande. 


II. Heliconii. Schmalflügel. 

Die Schmetterlinge, bie zu Diefer Familie gehören, 
zeichnen ſich durd) zwey Eigenſchaften von den uͤbrigen aus, 
nemlih daß die Flügel lang, und nad) Berhältnig fehmal 
find, und zum andern, Daß die Zeichnungen auf beyden Sei: 
ten faft gleich find. Die Raupen verwandeln fich, fo vielman 
"deren kennt, obne Gefpinnfte auf der flachen Erde zur Pup⸗ 
pe. Fabricius bat fie in zwey Familien vertheilt. 


1. Heliconii; Die Flügel fehr lang und ſchmal. 
2. Parnafhi: Die Flügel breiter, rund, 


6. DQuirine 
Papilio Quirina, (Helicon.) 
„ Kupfert. Inſ. XLIV. B. Fig. 1. a. b. 


Die Oberfiuͤgel find ſchwarz, mit zwey gelben ER 
bie Unterfluͤgel ſchwarzblau mit hellblauen Strahlen, die vor 
der Wurzel nad) den Rand zu fehieflen, auch ſteht nahe am 
ande eine Reihe blauer Punfre. Die Linterfeite ift dunfel- 
braun, mit rothen Strichen von der Wurzel nad) den Rand 
zu; nahe am Rande der Unterflügel ftehe eine Reihe weiſſer 
Striche. N fommt aus Surinam. 

7. Cha: 
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7. Charitonia. 
Papilio (Helicon.) Charitonia. 
Kupfert, Inſ. XLIV. B, Fig. 2. 


Die Grundfarbe ift ſchwarz; drey gelbe Binden ftehen 
auf den Oberflügeln, deren unterfte fi bis zur Wurzel bins 
biegt. Die Unterflügel haben in der Mitte ein breites gelbes 
Duerband, und am Rande eine Reihe gelber Punfte, an der 
Wurzel zwey rothe Punkte, Die Unterfeite ijt eben fo gezeichs 
net, nur blaſſer. Aus Oſtindien. 


8. Der Apollo, 

Papilio (Parnaj].) Apollo. 
Rupfert. Snf, XLIV. C. Fig. 1. ; 
Ein fhöner Schmetterling, ber im füdlichen Deutſchland, 
in der Schweiß und Schweden zu Haufe if. Die Flügel 
find rund, mit wenigen Schuppen befeßt, und Deshalb ziem⸗ 
lich durchſichtig, blaßgelb mit einigen ſchwarzen Flecken. Die 
Unterflügel haben zwey Carminrothe, ſchwarz eingefaßte Flocke 
mit einem mweiffen Kern. Die Unterfeite ift fafteben fo — 
net, nur haben die Unterfluͤgel mehrere rothe Flecke. Am 
After des Weibchen hänge ein Eleiner, häutiger Fortſatz, der 
mehreren diefer Familie eigen, und bey einigen ein groffer 
Sad iſt. DieRaupe lebt aufder Hausmurz (fedum album). 
Sie ift fhwarzblau, durch Härchen fammerartig, an jeder 
Seite ftehet eine Reihe rother Punkte, und zwiſchen denfelben 
viele blaue Wärzchen. Die Puppe ift cylindriſch, mit -blau= 
em Staube überzogen. Nach einer Woche Friecht der Schmerz 

terling aus. Ä | 


9. Piera. 
Papilio (Parnaj].) Piera. 


Kupfert. Inſ. XLIV. C. Fig. 2. 
Aus Surinam; merkwürdig ift es, daß die Flügel faft 

gar Feine Schuppen haben, fondern glaßartig, durchfichtig 
find; die Holländer nennen ihn daher de Glaſſ Kapell. Die 
Fluͤ⸗ 
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Flügel ſchimmern braͤunlich, die Nänder find dunkler; die 
Hinterflügel laufen etwas fpißig aus, haben ein braunes ge- 
zacktes Duerband, werden am Ende bräuner, woſelbſt noch 
ein braunes Duerband ſteht; zroifchen beyden ftehen zwey 
fhwarze, brauneingefaßte Augen mit einem weiſſen Kern, - 

und zwijchen beyden Augen flehen noch zwey weiffe Punkte 
Die Unterfeite ift eben fo gezeichnet. 


III. Weißflugler. Danai candidi. 


Sie werden fo weil die Grundfarbe dieſer 
Schmetterlinge weiß oder gelb iſt. Linné nenne fie weiſſe 
Rundfluͤgel, weil der Rand der Fluͤgel nicht ausgezackt iſt; 
da es aberieinige unter, ihnen giebt, deren Fluͤgel zugeſpizt fi ſind, 
ſo iſt dieſer Name nicht allgemein paffend. Man fönnte fie 
ſehr gut in zwey Familien verrheilen, nemlich: Gelblinge 
und Weißlinge. Die Raupen dieſer Abtheilung ſind gruͤn, 
mit weiſſen Seiten⸗ und Ruͤckenſtreifen. Die Puppen ſind 
eckig, am Kopfe zugeſpitzt, haͤngen in einem Gürtel, gemei⸗ 
niglich wagerecht. Der Schmetterling hat ſechs vollkom⸗ 
mene Fuͤſſe. 


10. Eborea. 
Papilio (Dan. cand.) Eborea.) 
Kupfert. Snf. XLIV. D. 1. Fig.z. a. b. *) 


; Einer der fchönften oftindifchen Schmetterlinge, wenn er 

gleich) nicht groß ift. Die Flügel find weiß; Die Oberfluͤgel haben 
breite rothe Spißen ‚von der fehönften Karminfarbe, unten . 
ſchwarz eingefaßt, Am Rande ber Unterflügel ſtehen Fleine 
dreyedige ſchwaͤrzliche Flecke. Unten (Fig. 2. b.) find die Flügel 
weiß, mit ſchwarzen, zum Theil roͤthlich eingefaßten Sieden; 
die rothen Spigen der DOberfiügel fcheinen blaß durch, 


11. Coro⸗ 


*) * der Kupfertafel find die Namen verwechſelt. Fig. 1. ab 
iſt Pap. Corones, und Fig. 2, a. b. Eboren, 
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11. Coronea. 
 Papilio (Dan. cand.) Coronea. 
ER Inſ. XLIV, D, 1. Fig, 1. a. b. 


Die Grundfarbe ift weiß, aber die Ränder find bis zur 
Hälfte der Flügel ſchwarz eingefaßt, Die Unterfeiteift ſchwarz, 
mit orange gelben Strahlen, die von der Wurzel der Fluͤgel 
ausgehen, Aus Oſtindien. 


12. Der Zitronenvogel. 
Papilio (Dan. cand.) Rhamni. 
Le Citron. 


Ein europäifcher Schmetterling von einer reinen, ſchoͤ⸗ 
nen, gelben Farbe. Alle Flügel haben eine hervorfichende 
Spike, am Rande Fleine rothe Punkte, auf ber Mitte des 
Seldes fieht ein braunrosher Flecken; Die Fuͤhlhoͤrner fi id kurz, 
purpurfarbig. Das Weibchen ift meift weiß. Die Raupe ift 
ſammetartig grün, gebt hinten dider zu, die Seiten haben eis 
nen weißen Strich. Sie lebtauf dem Wegdorn, (Rbamnus 
catharcticus). Die Puppe ift grün, der Ko: opf zugeſpizt, der 
Rücken erhöher; die Flügel fcheiden baden einen rofifarbigen 
Punkt an der Wurzel, 


11. Der Kohlfchmetterling. J 
Papilio Dam. cund.) Brafhcae. 
Le grand Papillon du Choux. 


Dies iſt der gemeine Schmetterling, deſſen Raupe dem 
Kohl fo viel Schaden zufugt. Die Flügel find weiß, rund, 
die Vordern haben eine ſchwarze Spitze, die untern einen Pleis 
nen fhwarzen Fleck am Vorderrande. Linten haben die Ober- 
flügel blaßgelbe Spigen, und das Weibchen zwen ſchwarze 
Flecke auf der Mitte; Die Hinterflügel find unten blaßgelb, 
Die Raupe ift grün, mit gelben Ruͤcken- und Seitenfiteifen, 

überall mit ſchwarzen Punkten beftreuer. Die Puppe ift gelb⸗ 
grün, mit ſchwarzen Punkten und einigen hervorragenden. 
Spißen, 


IV. Bun⸗ 
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IV. Bunte Rundflügel. Danai feftivi. 


Sie haben in ihrer Geſtalt wiel ähnliches mir den vori- 
gen; bie Flügel find auch am Rande nicht ſtark ausgezaft; 
fie haben faft die ſchoͤnſten und Iebhafteften Farben; alle biete 
her gehörige Schmetterlinge find Ausländer. 


14. Mulciber. kai 
Papilio (Dan. fefiv.) Mulciber. 
Kupfert. Sinf, XALIV. D. 2. Fig. 1. 


Alle Flügel find fammerartig, ſchwarzbraun, rings her. 
um wie glatt abgefchnitten,; die Borderflügel fpielen mit dem 
perrlichften blau, je nachdem man fie wendet; hie und da find 
fie mit weiffen lecken beftreuet, und am Rande fteht eine 
Reihe weiffer Punkte, Unten find alle Flügel einfarbig braun, 
mit weiffen Punkten an den Rändern, Er kommt aus Amerika. 


15. Obrinus. 
Papilio (Dan. fef£) Obrinus. 
Kupfert. Inſ. XLIV. D, 2. Fig. ı. a b. 


Ein feltener Schmetterling aus Oſtindien. Die Obers 
flügel find fammetartig ſchwarzbraun, mit einer breiten Ge: 
Iadongtiinen Querbinde; die Unterflügel ind braun, mit_ei 
ner breiten braunrorhen Binde über die Mitte. Unten find 
die Dberflünel bis zur Hälfte und am Auffenrande ſchoͤn graß⸗ 
arlın ; der feladongrune Band ſcheinet blaß durch; Die Unters 
flligel find graßgruͤn mit drey bräunlichen Querſtrichen. 


V. Nympyvhen, auf deren Flügel Augen ftehen. 
Nymphales gemmati oder ocellati. | 


Die Schmetterlinge diefer Familie find daran Teiche zu= 
erkennen, daß auf den Flügeln Augenfleden ftehen, das 
heißt: mehrere auf verfchiedene Art gefärbte concentriſche Rin⸗ 
ge mit einem Mirtelpunft, der dem Augapfel gleiche. Der 
Aufienrand der Flügel ift gezackt; die vorderflen fo genannten 


Putz⸗ 


—t ⸗ * 
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Putzfuͤſſe find kurz und zum Gehen untauglich; fie haben alfo 
nur vier vollfommene, gemeiniglid dünne, unbehaarte Füffe. 
Ihre Raupen find, fo viel man deren kennet, glart , vder 
doch nur mit einigen kurzen Haaren beſetzt; am After ftehen 
zwey feharfe und ziemlich harte Spitzen. Sie leben von Grd- 
fern, find traͤge, und verbergen ficd) Den Tag über unter den 
Kräutern und dem Graſe aufder Erde. Sie ſchlagen bey der 
Verpuppung nicht einen Gürtel um fi, fondern hängen fic) 
an der Schwanzfpiße auf, oder liegen auf der Erde, 


16. Jairus. 
Papilie (N ymph. gemmat.) lairus. 
Kupfert. Inſ. XLIV. E. x. 


Ein ſchoͤner amerifanifcher Falter; einfarbig braun, auf 
den Unrerflügeln fteht nicht weit vom Afterwindel ein groffes 
Auge, mit einer orange Einfaſſung; der Kern ift blau mie 
einem weiffen Mittelpunkt. Die Linterfeite der Hinterfluͤgel, 
die in der Abbildung vorgeftelle wird, hat 2 folcher groffen 
Augenflecke, einer ſteht am Auflenrande, und der andre ohn⸗ 
fern dem Afterwinkel; das mittelſte Feld ift weiß, 


17. Der Pfauenfpiegel. 
Papilio (Nymph. gemmat.) Io. 
‚Le Paon du jour. 


Ohnſtreitig der ſchoͤnſte einlaͤndiſche Schmetterling. Die 
Fluͤgel find ftarf ausgefchnirten, fo Daß eine lange Spitze 
hervorragt. Die Grundfarbe aller Flügel ift braunrorh, auf 
jedem ſteht ein groffer augenfürmiger Fleck, der blau , ſchwarz 
und gelb in fich enthält, fo daß erdem Auge auf der Schwanz: 
feder des Pfaues nicht unähnlic iſ. Am Vorderrande ift 
das Auge breit ſchwarz eingefaßt, hinter welcher Cinfaſſung 
ein gelber und dann wieder ein ſchwarzer Fleck folge. Am 
Auffenrande ftehen fünf Eleine weiffe Flecken; ven denen die 
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7 erften noch im Auge ftehen. Unten find alle Flügel ſchwarz, 
duntler geſprenkelt; die Vordern haben fünf weiſſe Punfte am 
Auffenrande, die hintern einen gelben Punkt in der Mitte, 
Die Raupe lebt in Gefellfehaft auf Neffen; fie it ſchwarz, 
weiß punktirt, mit Dornen befeßt, die Bauchfuͤſſe gelb. Die 
Puppe ift aud) mir ſchwarzen Spigen beſetzt. 


18. Der Difteloogel, 
Papilio (N ymph. gemmat.) Cardui. 
La belle Dame. 


Die Farbe der Oberfluͤgel ift gelbrorh und ſchwarzſcheckig, 
die Spißen find ſchwarz, mit weiſſen Flecken. Auch die Hinz 
terflügel ſind abwechſelnd roth und ſchwarz, nebft einer Bin: 
de von fünf runden, ſchwarzen Flecken auf rothen Grunde: 
Unten find die DOberflügel wie oben gezeichnet, nur matter ;' 
die Hinterflügel aber find gelbgrau, dunkler und Heller ſcheckig; 
am Auffenrande ſieht eine Reihe violerter, weißeingefaßter 
Duerfireifen, und hinter derfelden fünf Augen mit gelben und 
ſchwarzen Kreifen. Die Raupe ift blasgrau, auch ſchwarz, 
mit gelben, abgebrochenen tängsftreifen, mit Dornen befegt, 
@ie lebe einfam auf Difteln, und überfpinnet das Blat, wo 
fie ſitzt. Die Puppe ift eig, mit Goldpunften geziert. 


VI. Nymphen, mit gezahnten Flügeln ohne 
Augen. Nymphales phalerati. 


Es ift diefe Familie der Geftalt nach der Vorigen fehr 
ähnlich, nur haben die Flügel keine Augenflecke, ſondern Ban: 
der, Buchftaben, undandre ſchoͤne Zeichnungen, Sie find 
ausgezadt, und die Vorberfüfle find aud Fur; und unvoll: 
kommen. Die Raupen find gederne, der Kopf herzfoͤrmig 
und gefpalfen. Die Puppe hängt fid) an der Schwanzſpitze 

auf, | 


um 


19. Phi⸗ 
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10. Philiaſus. 
Papilio (Nymph. phal.) Phihafus. 
Rupfert. Sn, XLIV. E. 2. Fig. 1. a. bij 


Aus Amerika. Die Flügel find braun; durd) die Mit 
fe aller Fluͤgel läuft ein breites milchweiſes Band, welches 
ſich ohnweit des Vorderrandes in einen orange Fleck verliert; 
hinter dieſem Bande find die Flügel mit ſchmalen braunen, 
auch einem rothgelben, Streifen bis zum Rande durchzogen. - 
Unten (Fig. b.) find fie eben fo gezeichnet, nur blaſſer am 
Rande weiß, mit braunen wellenfürmigen Strichen und are 
ſchwarzen Flecken am Rande der Unterflugel, 


20. £ubentina. 
Paupilio (N ymph. phaler.) Zubentina. 
Kupfert. Inſ. XLIV. E. 2, Fig. 2. / 


Die Grundfarbe diefes amerifan’fchen Schmetterlings ift 
dunkelgrün, mie blauen Punkten anı Auffenrande, Auf der 
Mitte der Oberfluͤgel ſteht ein weifjes Duerband, welches aus 
6 bis 7 Flecken befiehtz am Vorderrande fiehen zwey kar⸗ 
minrothe Querſtriche und zwiſchen denfelben ein weiſſer; Auch 
haben die Unterflugel bie und da rothe Flecke. Die Unterſei⸗ 
te ef master, fonft faſt eiaförmig, 


21, Der Pappelvogel. 
Papilio (Mymph. phalerat.) ne 
Le grand filvain. 


Unser den einlänbifchen Tagfcehmerterlingen ift Diefer ber 
größte. Die Flügel find ſchwarzbraun, die Vordern haben 
nad) der Spiße zu meiffe Flecken, am Rande ftehen abwech⸗ 
felnde weiſſe und ſchwarze wellenfoͤrmige Querſtriche, ſo wie 
einige roͤthliche an der Vordernhaͤlfte. Die Unterfluͤgel ha 

ben 


6) 
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ben uͤber die Mitte ein weiſſes Querhand, und von dieſem 
an, bis zum Rande wechſeln blaue und ſchwarze, wellenfoͤr⸗ 
mige Duerftrihe ab, nur ift der mittelſte Querſtrich oranges 
braun. Unten find die Zeichnungen faft eben fo, nur ifi Die 
Erundfarbe odergelb. Man nennet Dielen Schmerterling 
auch den groffen Eisvogel, und das vermeintliche Männer 
dien mil man für eine verſchiedene Art halten. Die Raupe 
iſt nicht bang), lebf auf der Zieterpe ppel; ſie iſt gruͤnlich, mit 
braunen, ſchwarzen und. violerren Schattirungen, der Kopf 
hat zwey Spitzen, die mic fteifen Haaren beſetzt fi find, auf dem 
$eibe finder man auch Eleinere behaarte Erhöhungen, Die 
- Duppe ift edig, geld und ſchwarz punktirt. 


22. Das weilte C. 
Papilio (N ymph. phaler.) Calbum. 
Le Gamma. 


Ein zwar gemeiner Schmetterling, aber doch merkwuͤr⸗ 
dig, weil die Hinterflugel unten ‚ein ſchoͤnes weiſſes € fichen 
haben. Die Slügel find ſtark ausgezackt, rothbraun, mit 
Dunklen braunen Flecken; Unter ift die Örundfarbe bald eine 
farbig braun, bald mit helferen und dunkleren auch gruͤnlichen 
und weißlichen Sprenfeln ſcheckig. Die Raupe lebe auf den 
Neſſeln, fie ift ftark mir Dornen befege, und leicht von ans 
dern zu unterfcheiden , weil die Kinterhäifte auf den Rüden 
ganz weiß, die Vorderhäifte grünlich iſt. Die febr eckige 
Puppe hat Goldpunfte, 


23. | Lathonia. 
Papil.(Nymph. phaler.) ERBE 


Le petit nacre. 


Die Flügel find oben odergelb mit — ſchwarjen 
Flecken beſtreuet. Unten haben die Hinterflügel 37. Breite 
un 
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und kleine Silberflecke; man nennet daher dieſen, ſo wie alle, 
Die dieſem ähnlich, und deren eine groſſe Anzahl it, Perlen» 
mutter Bögel. Die Raupe hat kurze Dornen, und nähres 
ſich von der Esperzette und einigen andern wilden Kräutern. 


VI. Baurenvögel. Plebeji rurales. 


Sie find nur Flein, halten fh auf wilden Kräutern auf; 
Die Holländer nennen fie Biflebedjes, weil die Raupen mis 
den Affen einige Achnlichfeit haben ; fie heiffendaher Schild— 
raupen, weil fie ihren Kopf unter einem Schilde verbergen. 
Die Puppe hängt fich horizontal auf. Ben den Schmetters 
lingen diefer. Familie find Die, beyden Geſchlechter oft ganz ver 
ſchieden gezeichnet, 


24. Cupentus. 
Papilio (Plebej. rur.) Cupentus. 
Supfert. Inſ. XLIV. F. 2. Fig, 1.2. h. 


Die Oberflügel find ſchwarz mit einer breiten blauen 
Sängsbinde am innern Rande, nad) dem Borderrande zu ſteht 
ein rofifarbiger runder Fleck. Auf den Unterflügeln ift die inne 
re tängshälfte blau, die äuflere fehwarz. Unten find die Fluͤ— 
gel braun, mit weiffen Duerlinien, am Afterroinfel ſtehet ein 
rotber Fleck, alsbann ein weifler, und dann wieder ein vorher 
äugigter Fleck. Amerika. 


25. Endymion. 
Papilio Plebej. rural.) Endyjmion. 
Kupfert. Snf. XLIV. F. 1.Fig.2. a, b. 


Ein feltener und fonderbarer Schmetterling, aus Oftin 
dien. Die Oberflügel find an ver Wurzel orangegelb, das 
übrige milchweiß, der Mand har eine ſchwarze Einfaffung. 
Die Hinterflügel haben fünf — von denen der zwey⸗ 

— ve 
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te zweymal ſo lang iſt, als die uͤbrigen; ſie find an der Wur— 
zel orangegelb, das uͤbrige der Flügel iſt ſchwarzbraun; am 
Rande laͤuft eine weiſſe wellenfoͤrmige Linie. Unten ſind die 
Oberftuͤgel faſt wie oben bezeichnet die Unterfluͤgel ſind an 
der Wurzel orange, das uͤbrige weiß, mit einem groſſen gel⸗ 
ben Fleck auf der Mitte, und mit vielen dickaufgelegten Sil⸗ 
berpunkten beſtreuet. 


26. Der Eichenſchmetterling. 
Papilio Plebei. rural.) quercus. 
Le Porte- queue bleu, 


Die Oberflůͤgel find ſchwarz, mit zwey blauen, ins 
roͤthliche ſpi lenden Laͤngsflecken; die Unterfluͤgel ſind ſchwarz. 
Linsen find alle afchgrau, mir ziwen weiſſen Parallellinien ; im 
Afzerwinfel ver Hinterflügel fteht ein doppelter torhgelber Fled; 
fie find yeihiwanze. Das Weibchen iſt oberhalb einfarbig 
ſchwarzbraun, welches bey den Wendungen ing bläulichte 
ſchillert. Die Raupe iſt kurz und dick, braun, an den Seiten 
gruͤn, und lebt auf den Eichen. Die Puppe iR braun, ohne 
Ecken. Gie hänge ſich mit einem Faden am Blatte an, zieht 
foiches etwas zufanımen, und binnen drey Wochen kommt der 
——— heraus, 


27. Der Fenerfchmetterling. 
Papilio (Piebej. rur.) Vi irgaureae. 


Die Flügel find oben rothgelb, geldglänzend, daher man 
ihn auch den Dulasenpogel nennetz der Rand ift ſchwarz 
eingefaßt. Unten find die Fluͤgel matter rorbgeld, mit zer— 
fireueten fchwarzen Punkten, die zum Theil weißlich eingefaßt 
find. Beym Weibchen ift die fehöne glänzende Farbe durch 
ſchwaͤrzliche Schattirungen und Punkte geſchwaͤcht. Man 
finder ihn auf bergigten Gegenden auf dem Solidago, Gua- 
phalio und der Erica, Die Raupe kennet man nod nicht, 


VII. Bür 


VL. Buͤrgervoͤgel. Diefföpfe. Plebeji 


urbicolae. 


Dieſe Familie unterſcheidet ſich leicht durch ihren verhaͤltniß⸗ 
maͤſſig dickeren Kopf, und kurzen dicken Fuͤhlhoͤrnern, die einen 
zugeſpitzten Knopf haben. m Eigen liegen die Unterfluͤgel 
flach, die Obern meiſt ſenkrecht, ſie ſind auch kuͤrzer, und 
anders geſchnitten, die Adern nach Verhaͤltniß ſtaͤrker. Die 
Raupen ſehen den Blattwicklern aͤhnlich, und wohnen auch 
in zuſammengerollten Blaͤttern, in welchen ſie ſich in runde, 
auf dem Ruͤcken eingebogene Puppen verwandeln. 


28. Catillus. 
Papilio (Plebej. urbic.) Catillus. 
Kupfert. Inſ. XLIV. F. 2.Fig,ı. a. b, 


Die Farbe diefes oftindifchen Schmerterlings ift braun, 
an der Wurzel find die Flügel fehr haarig; die obern haben 
einige viereckige, durchfichtige Flecke; die Untern haben lange, 
an den Seiten gefranzete Schwänze. Auf der Unterſeite has 
ben die obern an der Spike des Vorderrandes ein halbes Auz 
ge, und die Untern drey blaue Duerfireifen, zwiſchen welchen 
einige vieletweiffe Streifen parallel laufen, 


29. Evadnes. 
“ Papilio (Plebej. urbicol.) Evadnes. 
Kupyfert. Inſ. XLIV. F. 2. Fig. 2. a. b. 

Die Oberfläche aller Flügel ift braun, an der Wurzel 
find fie haarig ; die Vorderflügel haben einige irregulaire Fen- 
fterflecfe, der dicke Rand ift roͤthlich. Unten haben fie eben 
diefe Farbe, nur haben Die Unterflügel ein breites Silberband, 
und am ande einen blauen Streif, auf den Oberflügeln fies 
hen zwey blaue Punkte. 


30, Der 
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30. Der Malvenvogel. 
Papilio (Plebej. urbicol.) — 
Le plein chant. 


Die Flügel find gruͤnlich ſchwarz, mit weiſſen zum Theil 
vieredigen Flecken. Unten haben die Oberflügel eine ähnliche 
obgleich) mattere Farbe; die Lnterflügel find ockergelb mit 
weiſſen Flecken. Die Raupe naͤhret ſich von allen Arten der 
Malven, auch von Pappeln. 


J 


Das Thierreich, 
in fuftematifcher Ordnung befchrieben, und mit 
natürlichen Abbildungen erläutert, 


vi Klafſſe. 


SELEETEN, 


VI. Bandes, 2te8 Stüd, 
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Fuͤnf und zwanzigftes Zwölf Kupfer, 
Taf. 289 bis 30c. 
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Zweyte Gattung. 


Pfeilſchwaͤnze 


Sphinges. 


et lateiniſche Name Sphinx bezieht ſich auf die Stel 
lung vieler Raupen diefer Gattung, da fie, wenn fie 
den vordern Theil des Leibes in einer etwas ſchiefen 


Richtung fo in die Höhe tragen, daß dadurd) ihre Geftalt dent 
Bilde des Sphings der Alten etwas aͤhnlich wird. Auc) Fönnte 


man di 


efen Namen von dem räthfelhaften Anſehen einiger dies 


fer se herleiten, da man nicht recht weiß, ob 
man fie zu den Tag oder Nachtvoͤgeln zählen fol, Die deute 
ſchen Benennungen diefer Gattung find: Pfeilſchwaͤnze, boll. 


Pylitaa 


rs, weil die Raupe vieler Arten auf dem Hintertheile 


des Körpers ein pfeilförmiges Horn trägt, oder auch, weil 
der Schmetterling felbit einen zugefpizten Hinterleib bat; 

bend- und Daͤmmerungsvoͤgel, teil die meiften gleic) 
nach Sonnenuntergang zu fliegen pflegen; Schwärmer, weil 
fie mit dem gefchwindeften Fluge herumſchwaͤrmen, und im 


liegen ein ftarfes Geraͤuſch machen; Unruhen, weil fie, 
€ a 


wenn 
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wenn fie erft im Fluge find, fich niche feiche feßen, fondern 
fliegend den Eaft aus den Blumen ziehen. Die Franzofen 
nennen fie: Papillons bourdons. 


Der größte Theil der Pfeilfchwänze ift von den übrigen 
Gattungen leicht zu unterfcheiden; denn ihre Fuͤhlhoͤrner find 
kurz, di, prismatiſch, grade, in der Mitte am dickſten, am 
Ende ſcharf zugefpizt. Die Öberflügel find lang, ſchmal, 
etwas dreyeckig, am Ende zugefpist; die Unterfluͤgel find 
Dingegen fehr kurz, aud) ziemlich dreyeckig; an ihrem Vorders 
ande befindet fich bey dem Männchen ein Fleiner, faft hornars 
tiger, dünner, ſteifer Stachel, der in eine Oeffnung, die fid) 
auf der Unterfeite der Worderflügel befindet, eingreift, und da» 
durch beyde Flügel zufammen hält. Die Adern der Oberflügel 
find fehr viel ſteifer, und färfer, als bey den übrigen Gattun⸗ 
gen, wodurd) die Fiügel felbft fehr hart, feft und fteifwerden ; 
auch find fie weit dichter beſchuppt, fo wie die Natur überhaupt 
fid) das Geſetz gemacht zu haben ſcheint, die Fluͤgel derer 
Schmetterlinge mit dichtern und flärfern Schuppen zu verſe⸗ 
hen, die der Naͤſſe des Thaues ausgeſezt find, damit fie nicht 
fo leicht erweicht werden. Im Sitzen halten fie vie Flügel 
zwar horizontal, aber doch etwas abhängend. Der Kopf ift 
gemeiniglich ganz in den Bruſtſchild hineingezogen, und wird 
mie den langen ‚Federn deffeiben bedeckt; die Augen find groß, 
fugelförmig, und leuchten beym $eben des Thiers im Dunfeln, 
wie eine alühende Kohle. Das Maul hat einen Saugrüffel, 
der fpiralförmig, wie eine Uhrfeder aufgewickele ift, und mit 
dem fie den feinften Saft aus den Blumen faugen. Dft ift er 
länger, als der ganze $eib, oft fürzer, oft ganz kurz, und 
nicht einmal fpiralförmig gemunden; und endlich ift er bey 
einigen faft gar nicht fichtbar, fo wie bey andern gefpalten. 
Der Bruſtſchild ift Fark, groß, fehr mit Haaren und Schup- 
pen bedeckt. Er fist ohne fihtbaren Hals am Kopfe, und 
bat auf dem Rücken einen Wulf. Der NHinterleib iſt groß, 
bey wielen, wie fchon gejagt ift, hinten zugeſpizt; bey andern 
aber am Ende dick, flach, breit, mit langen Federchen und 
ftumpfen Haaren befezt, wie eine dicke Bürfte, oder in Form 

eines 
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eines Fiſchſchwanzes, da alsdann auch die Bauchringe an den 
Geiten bartig zu ſeyn pflegen. Die Füffe find Fürzer und ſtaͤr⸗ 
fer, als bey den Tagvögeln. Die Schenfel des lezten Paa— 
res haben vier Stacheln; an den Mittelfüffen find derer nur 
zwey; Die vordern haben anſtatt folder Stacheln inwendig ein 
Fleines, längliches, hartes, glänzendes Körperchen,, das fid) 
mit einer etwas gefrüämmten Spige endiget. Die Fußblätter 
haben fünf Glieder, und zwo Krallen. Sie fliegen, wie 
fhon gefagt iſt, fehr fchnell, und ftoßmweife, fo daß das Auge 
fie nicht verfolgen Fann; fie taudyen ihre Spiralzunge aufs ges 
ſchwindeſte in den Blumenkelch hinunter, und jchieffen eben fo 
fehnell wieder davon. Bey Tage und bey Nachte fißen fie 
ganz fill an den Stämmen der Bäume oder im Grafe, und 
fliegen felten auf; nur in der Dammerung leben fieauf; jedoch 
finden ſich auch hiebey, fo wie bey allen, was von ihnen gefagt 
ift, Ausnahmen. 

Die Raupen diefer Gattung haben insgefamt 16 Füffe, 
und find ganz glatt, haben dabey aber größtentheils fehr ſchoͤne 
Farben und Zeichnungen, Ben vielen ift die Haut geriefele oder 
fein geförnt, dick und federartig; und fo wie die Schmetter« 
linge diefer Gattung mehr Steifigfeit haben, als die übrigen, 
fo auch die Raupen. Der Kopf ift bald berzförmig, breys 
ecfig, vorne platt, bald mehr rund, eyfoͤrmig, und etwas elns 
gedrudt. _ Der Leib iſt gemeiniglic) vorne dünner, als hinten, 
fo daß er alimälig an Dicke zunimmt, bis zum eilften Gliede, 
auf welchem oben ein Horn fteht, welches nad) hinten zu 
gefrümmt ift; es ift unten häutig und biegfam, an der Spitze 
hornartig; die Raupe Fann es niche nach Willführ bewegen. 
In diefem Horn ift die nachherige Schwanzfpige der Puppe 
enthalten, die dem Thiere zum Ummenden in ihrem Gefpinfte 
dienet. Die Bauchfüfle haben nur einen halben Zadenfranz. 
Die Ercremente der Raupe find, fo wie ihr Körper, groß, 
eplindrifch, mit 6 Keiffen. Wenn fie nicht freffen, Elanı- 
mern fie fid) mit den Bauchfüffen feft an, beben den Vorder» 
leib in die Höhe, hängen den Kopf nieder, ziehen die Worder- 
füffe feft unter den $eib, und in diefer Stellung bleiben fie 


Stundenlang unbeweglich, Sie haben viel Elafticität in ihrem 
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Koͤrper, und koͤnnen dergeſtalt um ſich ſchlagen, und durch 
Zuſammenkruͤmmen fortſchnellen, daß man daruͤber erſchrickt, 
wenn man es noch nicht weiß. Ihre dreymalige Haͤutung hat 
nichts beſonders. Zur Verwandlung in eine Puppe leidet ihre 
Farbe eine groſſe Veraͤnderung; fie wird ſahl, ſchmutzig und 
verlifcht oft ganz in ein unanfehnliches grau. Sie werden un« 
ruhig, laufen fchneller herum, als gewoͤhnlich, Friechen in 
die Erde, Fommen wieder heraus, und drüden ſich zum Theil 
nur die Erde oberhalb in eine bequeme Höhlung zufammen; ans 
dre ziehen einige Blätter und Erdflümpchen durd) einige Fä- 
den zufammen; doch machen aud) einige, welche Sinne‘ mit 
unter diefe Gattung gebracht hat, ein ordentlidyes Gefpinnfte 
an einen Halm oder Zweig. Die Verwandlung gefchicht ges 
meiniglich zu Ende des Sommers und im Herbſt. DiePup: 
pe ift groß, fegelförmig, braun, hat hinten eine harte ges 
kruͤmmte Spiße, die Ringe des Leibes find ſtaͤrker eingefchnite 
ten, als bey den Nachtvoͤgeln; einige haben am Kopfe einen 
gefrümmten, harten, auf der Bruft ruhenden Theil, wie eine 
Defe, in welchem der Saugrüffel liegt. Bey einigen Arten 
£rieche der Schmetterling nod) in eben demfelben Jahre aus; 
bey den meiften uͤberwintert die Puppe, ja einige bringen gar 
zwey Winter und einen Sommer in diefen Zuftande zu. 


Was die Eintheilung der Familien betrift, fo hat Linne’ 
alle Pfeilſchwaͤnze in zwey Horden vertheilt. 


1. Aechte Pfeilſchwaͤnze, 
2. Baſtarte. 


Die aͤchten hat er wieder in drey Familien gebracht. 


a. mit eckigen Fluͤgeln. 
b. mit glattrunden Fluͤgeln. 
c. mit rauhem After. 


Fabricius hat dieſe lezte Familie zu einer beſondern Gattung 
gemacht, Die er Sefia nennet; fo wie auch die Baſtarte, wel⸗ 
he er Zygaena nennet; und ich glaube mit Hecht: denn jene 
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find von den übrigen dadurd) in ihrer Lebensart verſchieden, 
daß fie nicht im Puppenftande den Winter über bleiben; und 
diefe, daß ſowohl ihr Bau ganz anders ift, als aud) daß die 
Raupe Eein Horn aufdem Schwanze hat, und dann fo fliegt auch 
der Schmetterling bey Tage. 


Sm Wiener Derzeichnif, mo bey Eintheifung der Fa« 
milien bauptfählic mit auf die Raupe Rüdfiche genommen 
wird, find folgende Familien feftgefezt: 


1. Spigfopfraupen. Zadenflüglichte Schwärmer, 

2. Stumpffopfraupen. Ringleibigte Schwärmer. 

3. Slecfenraupen, Halbringleibigte Schwärmer. 

4. Augenraupen. Spigleibigte Schwärmer. 
5. Sangleibraupen, Bartleibigre Schwärmer. 


6. Milhhaarraupen, Stlasflüglihte Schmwärmer: 
7. Scheinfpinnerraupen. leichte Schwärmer. 


So viele Vorzüge diefe Eintheitung auf einer Seite hat, fo viele 
Schwierigkeiten find auf der andern Seite damit verbunden, 
weil fie allzeit eine Kenntniß der Raupen vorausfezt; und fie 
würde alfo doch nur bey einländifchen Arten anwendbar feyn, 
Eben diefes unbequeme findet ſich auch bey der Eintheilung an⸗ 
drer,, welche dabey gar zu genau auf die verfchiedenen Arten 
der Zeichnungen gefehen haben; denn nachdem uns durch das 
Cramerſche Werk fo viele ausländifche Arten befannt worden 
find, fo würde dies eine Eintheilung bis ins Unendliche nach 
fic) ziehen. Es bleibe alfo die Eintheilung des Fabricius im⸗ 
mer die vorzüglichfte, der gar nicht einmal auf die Flügel 
fieht, ob fie rund oder eckig find, weil auch bier in der Folge 
ſolche Mittelarten entdeckt werden fönnten, wo es zweifelhaft 
wäre, zu welcher Familie fie gehörten; fondern alle diejenigen 
unter eine Familie bringt, die Die angegebenen ftandhaften 
Kennzeichen an ſich tragen. Wir bleiben indeffen aud) hier 
bey dem einmal angenommenen $inneifchen Syſtem. 


E 4 I. Aechte 
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1. Aechte Schwärmer,, mit edigen Flügeln, die 
einen eciggefchnittenen Rand haben, Sphin- 
ges legitimae alis angulatis. 


Sphinx. Fabr. Kennzeichen. Schuppichte Fühlhörner; 
zwey zurückgebogene haarige Freßſpitzen; eine zufame 
mengerollte ftarf hervorragende Zunge. 


Wir wollen folgende anmerken: 


1. Der Dleandervogel, 
Sphinx Nerü. 
Kupfert. Inf. XLV. A. ı- 


So wie diefer einer der fhönften unter allen Schmetterlin. 
gen ift, fo ift er auch einer der feltenften und foftbarften, Die 
Raupe lebt auf dem Dleander; und da diefer ‘Baum aud) in 
Deutfchland in den Gärten groffer Herren gefunden wird, fo ift 
auch die Raupe bisweilen in unferm Baterlande gefunden worden, 
Indeſſen iſt dies doc) fehr was feltenes. Die Flügel find heil 
und dunfelgrün, ſammetartig, mit weiffen und rofenfarbigen 
Strichen durchzogen, auch bie und da mit einem violetten Ges 
genſchein. Die Fühlhörner find blaßgelb, mit Franzen bes 
fest; der Bruftfchild und Hinterleib find gleichfalls grün, mit 
belleren Zeichnungen. Am grünen Halskragen ift ein breiter, 
violet rother, fehr weiß punctirter Saum. Die Unterflügel 
haben eine breite, violette, weiß eingefaßte Binde. Der 
Bauch ift gelb. Die Raupe ift fehr groß, bat 4 Zoll Laͤnge. 
Der Kopf ift gelb, mit zwen halben, grünen Zirkeiftrichen, 
Der $eib vor Kopf bis über die Worderfüffe ift gelb; auf dem 
dritten Ringe fteht an jeder Seite ein runder, blauer, in der 
Mitte weiffer Pfauenfpiegel mit einem fhwargen Saum. Der 
übrige $eib bis an die Schwanzfpiße ift meergrün, mit groffen 
weiſſen Knoͤpſchen; der mittlere Strid auf dem Rüden ift 
roͤthlich Fleifchfarben; an benden Rückenfeiren gebt eine fable 
Streife; die Fuͤſſe und der Schwanz find bleichgelb; die Luft. 
löcher ſchwarz mic weiffer Einfaffung ; die Schwanzfpige ora⸗ 
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niengelb. Im Herbſt geht fie in die Erde; Ihre Puppenhülfe 

ift dunfelbraun voll kleiner ſchwarzer Punfte und groffen, runs 

den, ſchwarzen Flecken; mitten über den Kopf bis ans Ende 
der Flügel geht ein ſchwarzer Strid). 


2. Das Abentpfauen Auge, 
Sphinx ocellata. 


Einer der größten und fchönften hieſiges Landes. Die 
Dberflügel find braun mit röthlicd) grauen Schattirungen. Die 
Unterflügel find rofenroth mit einem dunfelblauen Pfauenauge, 
das einen himmelblauen und ſchwarzen Zirkel um fi) hat; hin. 
ten find fie grau, und am innern Winfel fteht ein ſchwarzer Fleck. 
Der Halskragen ift grau mit einem groffen, dunfelbraunen 
Fleck; der Hinterleib bräunlich grau, die Fuͤhlhoͤrner weißlic) 
gelb; das Maul hat einen fehr Furzen und dünnen Saugrüffel, 
ber aus zwey Eleinen, hellgelben Zäferchen befteht. Die Raupe 
lebt auf ven Weiden und Pappeln, ift groß, di, 2 Zolllang, 
grün, mit weiffen Körnern ſchagrinirt, aud) weiffen Querftrei« 
fen, und auf den erften drey Dingen noch eine weiſſe Laͤngs⸗ 
freife an jeder Seite; das Horn ift blau; die Luftlöcher weiß, 
braun eingefaßt; die Worberfüffe braun. 


I. Hechte Schwärmer mit glattrunden Fluͤ⸗ 
geln. Sphinx Fabricii. 


3. Der Weißpunft, 
Sphinx Labrufcae. 
- Rupfert. inf. XLV. A. 2. 


Diefer ſchoͤne amerifanifhe Schwärmer hat aufden Ober. 
fluͤgeln und dem Körper ein fammetartiges Dunfelgrün, wel 
ches bey einigen in eine braune Farbe übergeht; auf der Mitte 
fteht ein verloſchner ſchwarzer Fleck und einige ſchwaͤrzliche 
Züge Die Hinterflügel find blau mie ſchwarzen und röthlis 
hen Schattirungen, wie am beiten aus der Abbildung zu ers 
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Fennen ift. Unten haben die Oberflügel einen, und ber Baud) 
fünf weiffe Seitenpunftee Die Raupe lebt auf den rorhen 
Weinſtoͤcken. 


4. Der Windenſchmetterling. 
Sphinx Convolvuli. 


Einer der groͤßten Schwaͤrmer hieſiges Landes. Die 
Oberfluͤgel ſind aſchgrau mit weißlichen und braͤunlichen Stri⸗ 
chen ſcheckig; die Unterfluͤgel haben ſchwaͤrzliche Binden; der 
Hinterleib hat abgebrochene roͤthliche und weißliche Binden. 
Die Spiralzunge iſt vorzuͤglich lang, faſt laͤnger, als der ganze 
Leib. Die Raupe lebt auf dem Windig, (convolvulus) iſt 
faſt fuͤnf Zoll lang, gelblich oder gruͤnlich, auf dem Ruͤcken 
dunkelgrau, an den Seiten ſtehen ſchiefliegende weiſſe Striche, und 
augenfoͤrmige Punkte. Die Puppe iſt braun mit einem krumm⸗ 
gebogenen Hafen oder Oehr am Kopfe, worin der Ruͤſſel liege. 
Dieſe Schwaͤrmer machen im Fliegen ein ſtarkes Geraͤuſch, 
und lieben vorzüglich die Blüten des Geislaubs und der Pome⸗ 
ranzenbaͤume. 


III. Aechte Schwaͤrmer, mit rauhem After. 
Seſia Fabric. 


5. Der Pluto. 
Sbinx Pluto. 
Kupfert. Inf. XLV. A. 3. Fig. 1. 


Aus Amerifa; die Grundfarbe ift roͤthlich grau, mit 
bräunfichen und ſchwaͤrzlichen fchattircen Zeichnungen. Auf 
der Mitte der Dberflügel fteht ein dreyeckiger Silberflef, und 
neben bey noch) ein Silberpunft; die Hinterflügel haben einen 
rothen Rand. Der $eib ift rothbraun, mit grau fattirt; 
am Ende bes Afters ftehe ein haarigter Buͤſchel. 


6. Der 
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6, Der Par. 
Sphinx Pan. 
Kupfert. Inf. XLV. A.3. Fig. 1. 


Er ift rörhlihbraun, mit grauen, gelben, und blauen 
ſchattirten Zeichnungen auf den Oberflügeln, welche am Rande 
ziemlich ſtark ausgefchnitten find; der After trägt gleichfalls 
einen haarigten Büfchel. Er kommt aud) aus Amerika, 


7. Der Spedt. 
Sphinx Picus. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 1. Fig. r. 


Diefe und die folgenden Arten kann man mit Recht für eine 
befondere Familie halten, da fie fid) von allen übrigen Schwaͤr— 
mern, ja felbft von allen Schmetterlingen dadurch unterfcheis 
den, daß fie ganz durchſichtige, glasartige Flügel haben, die 
böchftens nur auf den Rändern und Adern mit Schuppen be 
feze find, Dieſer oflindifche Schwärmer ift auf dem Leibe 
ftarf behaart, die Zarbe ift grün, mit einer roftfarbigen und 
einigen weiffen Binden, 


8. Der Caunus. 
Sphinx Caunus. 
Kupfert. Inf. XLV. B, 1. Fig, 2, 


Die Ränder der Flügel diefes anterifanifchen Schmetter 
lings find dick, breit, ſchwarz. Der Bruſtſchild hwarzhaa. 
rig; vom Hinterleibe find die drey erften Ringe blau, die übris 
gen karminroth. 


9. Der Hummelähnlihe Schwaͤrmer. 
Sphinx Fuciformis. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. ı. Fig. 3. 
Man finder diefen Schwärmer fowohl in Amerifa als in 
Europa; doch weiche jener, der in der Abbildung vorgeftellet 
iſt, 
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iſt, etwas von dieſen ab. Beym europaͤiſchen ſind die Fluͤgel 
an der Wurzel mir grünen Haaren dicht beſezt; der Vorder⸗ 
rand iſt grün, behaart; der Auffenrand iſt purpurfarbig, breit, 
undurchſichtig; die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, der Leib baarig, grün, ı 
auf dem Hinterleibe eine breite, purpurfarbige Binde, an den 
Geiten zwey gelblich weiffe Buͤſchel, am After zwey ſchwarze 
Buͤſchel. 
10. Der Leucaſpis. — * 
Sphinx Leucafbis. 
Kupfert. Suf. XLV. B. 1. Fig. 4. 

Aus Amerika. Die Flügel find’ blaͤulich grau eingefaßt, 
der Leib ift grün, mit goldnen Querſtrichen, am After Rebt 
ein groſſer, Farminrorber Buͤſchel. Auf der Wurzel der Ober, 

‚flüge ſteht ein golöner Fleck, 


2. Baſtarte. Adſcitae. 
Zygaena, Fabric. 


So wohl die Geftalt diefer Schmetterlinge, als aud) die 
Beſchaffenheiten und die Sebensart Der Raupen weicht ganz von 
den vorigen ab. Sie find alfo eigentlidy gar nicht zu den 
Schwaͤrmern zu rechnen, da fie nichts mit ihnen gemein haben, 
Sie müffen aljo billig für eine ganz eigne Gattung angefehen 
werden, 


11. Der Sperchius. 
Sphinx Sperchius. 
Kupfert. Juſ. XLV. A. 3. Fig. 3. 


Der Zeichner hat aus Verfehen biefen Schmetterling auf 

Bie agıfte Rupfertafel gebracht, da er auf Die 293ſte Kupfere 
tafel gehört. Er komme aus Oſtindien. Die Flügel find 
ſchwarz; jeder hat zwey groffe gelbe Flecke über einander, mit 
durd)laufenden ſchwarzen Adern. Auf dem Bruftfchilde Hi 
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über der Einfenfung jedes Oberflügels ein rother Fleck, übri« 
gens iſt er ſchwarz; der Hinterleib hat erft einen eotbgelben, 
darauf zwey blaue, dann wieder einen votbgelben, und als 
Dann einen weiffen etwas filberglängenden Ring; jeder Ring 
iſt durch ſchwarz abgefondert; der After iſt ſchwarz. 


12. Der Enagrus. 
Sbinx Enagrus. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 2. Fig I. 


Aus Amerifa. Die Oberflügel find weiß durchſichtig, 
mit breiten, ſchwarzen Raͤndern. Die Unterflügel blauliche 
durchfichtig, mit breitem, fchwargem Hinterrande, Der Bruft- 
ſchild aſchgrau, haarig; der Dinterleib ſchwarz, mit drey blau. 
lichten Sängsftreifen, auf weldyen der Laͤnge nad) golöne Punkte 
ſtehen. 


13. Der Rhebus. 
Sphinx Rhebus. 


Aus Jamaika. Die Oberflügel fhwarz, mit zwey runs 
den, dDurchlichtigen Flecken, an der Wurzel ein groffer goldiger 
Fleck. Die Unterflügel blau, ins Goid fpielend, mit breis 
tem, ſchwarzem Rande. Der $eib ſchwarz, oberhalb an den 
Seiten blau, mit Goldpunften, - 


14. Pſamos. 
Sphbinx Pjamos. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 2. Fig. 3. 


Aus Jamaika. Die Oberfluͤgel find gelb, am Innern 
Rande eine fehr breite purpurrothe Einfaflung, die mehr als 
die Hälfte des Flügels einnimmt, am äuffern Winfel ſteht 
noch ein groffer, runder, purpurrother Fled. Die Uaterflits 
gel find röthlicy Dunfelgrau. Die Bruſt und Füffe find mit 
rothen Haaren befezt, und der Hinterleib ift bräuntich. 

15, Ce⸗ 
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15. Cepheus. 
Spkinx Cepheus. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 2. Fig. 4. 


Er muß nicht mit einem Tagvogel gleiches Namens ver⸗ 
wechfelt werden. Die Oberflügel find braun; nahe nad) der 
Spiße zu fleht eine breite, gelblichte, durchfi chtige Binde; 
unter derſelben zwey gruͤnliche Punkte; unter dieſen zwey roͤth⸗ 
liche Flecke, und an der Wurzel zwey rothe und ein gruͤner 
Strich; die Unterfluͤgel ſind braun, an der Wurzel ein großer 
Karminflet, und ein andrer auf der Mitte. Er lebe in 
Amerifa. 


DICHDETHERETIEIGE HE DGEDIEHHEIGE RIEF 
Dritte Gattung. 
Nachtvögel, Phalaenae. 


Dir machen den größten Theil der Schmetterlinge aus. 
Sie beiffen Nachtvoͤgel, weil fie, wenige ausgenommen, nur 
nach Untergang der Sonne und die Nacht hindurch fliegen; 
ben Tage aber wie in einem tiefen Schlaf fo ftille fißen, daß fie 
fi) zum Theil öhne die geringfte Bewegung zu machen, Dur cha 
ttechen oder wegnehmen laſſen. Gemeiniglich fißen fie den Tag 
über an den Stämmen der Bäume der Abend, und Mitters 
nachtfeite zu, Damit fie die Sonne nicht befcheine, oder in den 
Höhlen und Nigen der Bäume, der Wände, Mauren und 
andern fchaftigen Orten. &o mie fie aber bey Tage die Fin— 
fterniß lieben, fo lieben fie des Nachts das Licht; fie fliegen daher 
gern in Sommerrächten vom Schein der $ichter gelöcft in die 
geöffneten Zimmer, und laffen ſich auch deshalb des Nachts in 
Bärten und Feldern Durch Laternen und angemachte ‚Feuer am 
beften fangen. Man hat ihnen daher auch zum Theif den Mas 
men Lichtmüchen gegeben; fo wie die lateinifche Benennung: 
Phalaena, bierauf anzufpielen ſcheint. Da fie fid) des Tages 
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uͤber ſo ſehr verborgen halten, ſo bekommt man viele Arten gar 
nicht zu Geſicht, die doch aus der Menge ihrer Raupen zu ſchlieſ⸗ 
fen, haͤufig genug ſeyn muͤſſen; ja viele würden uns noch ganz uns 
bekannt feyn, wenn man fie nicht aus den Raupen auferzogen 
hätte; obgleich auc) diefe ſich zum Theil den Tag über in der 
Erde oder an andern Orten verbergen, und nur des Nachts 
ihre Nahrung fuchen. 


Unter die Gattungsfennzeichen gehören vornehmlich bie 
Fuͤhlhoͤrner, welche gemeiniglich borſtenaͤhnlich find, oder ko— 
niſchfadenaͤhnlich, ſo daß ſie von der Wurzel an bis nach der 
Spitze zu immer etwas duͤnner werden. Oft ſind dieſelben 
noch auſſerdem mit feinen Nebenaͤſten dicht beſezt, und werden 
alsdann kammartig oder federbuſchartig genannt. Mehrere all⸗ 
gemeine Kennzeichen laſſen ſich nicht wohl angeben, da die Fa—⸗ 
milien unter fich fo fehr verfchieden find. 


Das Maul bat bey vielen eine lange Spiralzunge, die 
zwifchen den beyden Barrfpigen liege. Ben andern iſt diefer 
Sauger nur furz, kaum fihtbar und zwifchen den Barrfpigen 
verborgen; und vielen endlich fehle er ganz. 


Von den übrigen Theilen der Nachtvoͤgel läßt ſich gleich“ 
falls nichts allgemeines fagen, weil es wegen der groffen Wer 
ſchiedenheit nicht bey allen eintreffen würde. 


Eine befondere Merfwürdigkeit äuffert fi) noch bey den 
Nachtvoͤgeln, daß nämlich von einigen Arten die Weibchen gar 
Feine Flügel, von andern nur ganz kurze Stumpfen haben. 
Alle aber haben fechs ordentliche Fuͤſſe. 


Die Raupen diefer Gattung geben den Schmetterlingen 
an Verſchiedenheit nichts nach, fo daß ſich auch nicht viel all» 
gemeines von ihnen fagen läßt. Mur die Puppen haben faft 
das allgemeine Kennzeichen, daß fie glatt und Fegelförmig find, 
Alles übrige wird ſich am beften bey den befondern Abtheilun⸗ 
gen fagen laffen, 

Die 
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Die fo groſſe Anzahl der Nachtvoͤgel, die ſich über tau— 
fend Arten erftrecft, macht mehrere Abtheilungen unentbehr: 
lich; allein die bisher angegebenen Kennzeichen der Familien 
heben noch bey weiten nicht alle Schwierigfeiten. Diejenigen, 
welche diefe Zamilienfennzeichen von der Geftalt und Lebensart 
der Raupen hernehmen , feinen zwar der Natur am getreues 
ften zu folgen; aber fie feßen voraus, daß man von allen Arten 
die Raupe und ihre Verwandlungsgefchichte Fenne, welches 
doch von den wenigften, und von den ausländifchen Arten gar 
nicht gefagt werben Fan, Will man die Kennzeichen von den 
Fuͤhlhoͤrnern hernehmen, fo wird mieder erfodert, daß man 
von jeder Art beyde Gefchlechter Fenne, weil bey beyden oft 
diefe Fuͤhlhoͤrner fehr verjchieden find. Will man gar die Bes 
fhaffenheit der Fuͤhlhoͤrner mit der Verwandlungsart der Raus 
pe vereinigen, wie Linne’ gethan bat, fo wird, megen der 
öftern Ausnahmen, die Schwierigfeit noch groͤſſer. Ich will 
indeffen zur Erleichterung für die Anfänger die vornehmiten 
Eintheilungen hieher fegen. 


Pinne’, dem wir hier folgen, macht folgende Abthei⸗ 
fungen. 


Ite Horde, Attaci. Atlaffe, mit welt ausgedehnten Flügeln. 
I -— Bombyces: Spinner. 
ıfte Familie, ohne Spiralzunge, mit Wendeflüs 
geln. 
2 — ohne Zunge, niederhangende Flügel, 
platten Rüden, ' 
3 — ohne Zunge, niederhangende Fluͤgel, 
| und einem Kammrüden. 
4 — miit einer Junge, glattem Rüden, 
niederhangenden Flügeln, 
4 — mit einer Zunge und Kamms 
ruͤcken. 
III 
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IHte Horde. Noctuae. Eulen. 


ıjte Familie, ohne Zunge. 


2 5 mit einer Zunge und glattem Rücken, 
| 3 — mit einer Zunge und Kammruͤcken. 
IV — Geometrae. Spannmeſſer. 
1 a mit Eammartigen Fuͤhlhoͤrnern, ei. 
gen Flügeln.” 
a * mit kammartigen Fuͤhlhoͤrnern, run⸗ 
den Fluͤgeln. 
3 = mit borftenartigen Fuͤhlhoͤrnern, ecki⸗ 
gen Flügeln. 
4 — mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern, run⸗ 
den Fluͤgeln. 
V — Tortrices N 
VI — Pyralides Feuerwuͤrmer. 
VIE — Tinee. Motten. 


VII — Allucitae. Federeulen. 


Kabrieius ‚ der überhaupt, wenn die Gattungen gar zu 


zahlreich find, lieber die Familien zu Gattungen, und die 
Samilienfennzeichen zu Gattungskennzeichen macht, fezt fols 
gende Fintheilung feft. 


Ite Gattung. Bombyx: Zwey zufammengedruckte haarige 
Freßſpitzen, eine Furgemembranöfe Zunge, fabenförmis 
ge Fuͤhlhoͤrner. 
ıte Familie, Mit weit ausgedehnten Flügeln. ( Attaci 

Lin.) 
2 — mit ruͤckwaͤrts in die Hoͤhe geſchlagenen 
Fluͤgeln. 
3 — init dachförmigen Flügeln. 
— mit auf einander liegenden Fluͤgeln. 


ae 
IIte Gattung. Hepialus. Haarige zuruͤckgebogene Freßfpis 


Ben; das Ende der Zunge zwifchen denfelben ift dop⸗ 
pelt; fehnurförmige kurze Fuͤhlhoͤrner. 

IIIte Gattung, Noctua. Zufammengedrüdte, baarige, ge 
gen die Spike walzenförmige nackte Sreßfpigen, eine 
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vorragende hornartige Zunge, borſtenfoͤrmige Zühl« 
hoͤrner. 

2 — mit weit ausgedehnten Flügeln. | 

3 —  mitglattem Rüden, und fladyen auf einander lie« 
genden Flügeln. 

3 — mit glattem Rücken, und dachförmigen Flügeln. 

4 — mis Büfcheln auf dem Rüden, und auf einan« 
der liegenden Flügeln. 

5 — mit Büfcheln auf dem Rüden, und dachfoͤr⸗ 
migen Flügeln. 

IVte Gattung. Phalaena. ( Geometra Lin.) Walzenfoͤrmi— 

ge Freßfpigen, eine hervorragende, membranöfe Zun« 
ge, fadenförmige Fuͤhlhoͤrner. 


2 — mit gefämmten Fuͤhlhoͤrnern. 
3 — mit borftenförmigen Fuͤhlhoͤrnern. 
3 — mit geftugten Flügeln. 


Vee Gattung. Pyralis. ntblöste, an der Wurzel wale 
zenförmige, in der Mitte eyfoͤrmig ausgebreitere, an 
der Spiße pfriemenförmige Sreßfpigen, eine membra« 
nöfe Zunge, borftenartige Zühlhörner. 

Vite Gattung. Tinea. Dier ungleiche Freßfpigen, die vor. 
deren vorragend mwalzenförmig, die bintern Fürzer; 
borftenartige Fuͤhlhoͤrner. | 

VIlte Gattung. Allucita. Zwey wenig entblöste gegen die 
Mitte gedoppelte Freßfpigen, die innern Geiten fehr 
fbarf; borfienförmige Fuͤhlhoͤrner. 

VIIIte Gattung. Pterophorus. Gebr feine Freßfpigen, eine 
vorftehende membranöfe Zunge, borfienförmige Fühle 
börner, 

Die Verfaffer des Wiener Verzeichniffes glauben a 
vielfältinen Erfahrungen und Beobachtungen feitfegen zu koͤn· 
nen, daft die Geftalt, Farbe und Lebensart der Kaupe mit den 
Farben und Zeichnungen des Schmetterlings nach gewiſſen Ge. 


fegen in Werbindung ftehe. Sie behalten daher die "un 


ſche Eintheilung der Horden bey, beſtimmen aber die Fami— 
lien auf folgende Weiſe: 


I. Spinner. Bombyces, 
3. die Raupen haben fechszehn Füffe. 

1. Scheinfcbwärmerranpen. Larvae fphingiformes. 
Mondfleckichte Spinner. Phal. lunigerse. Die 
Raupen find grün, meiftens mit geriefelter Haut, 
dem Kopfe, Schwanze und Strichen nach den Rau— 
pen der Schwärmer aͤhnlich. Die Verwandlung 
geſchicht unter der Erde in gewebten Gehaͤuſen. Die 
Spinner find zungenlos, die Flügel abbangend; auf 
den obern ift ein weiſſes cder ſchwarzes Fleckchen zwiſchen 
zwey geſchwungenen Querjtrichen. 


2. Sternraupen. Larv. verticillatae. Pfauenaugig⸗ 
te Spinner. Bomb. Pavoniae. Die Raupen haben 
auf jedem Ringe 6 mit Haaren beftirnte Knöpfe. Die 
Verwandlung gefähicht über der Erde in birnförmigen 
harten Hülfen ; die Spinner find ohne Zunge mit aus 
gebreiteten augigten Flügeln, 

3. Anofpenraupen, L. tuberofae. Lrakıflüglichte 
Spinner. B. fubnudae. Die Raupen mit einem Eeie 
nen, balbverfteften Kopfe, jeder Ning mit 6 halbkug— 
lichten Erhöhungen, die behaart find. Die Ber. 
mandlung gefchicht in einem leichten Gewebe über ver 
Erde; die Puppe ift haarig. Die Spinner ohne 
Zunge, die Männdyen mit breiten gefämmten Fühle 
börnern, halbdurchſichtigen Flügeln, die Weibchen 
Fleine Stumpfen von Flügeln. 


4. Rnopfraupen. L.nodofae. Weißlichte Spinner, 
B. albidae. Die Raupen haben auf jedem Ringe 8 mit 
fangen Haaren befezte Knöpfe, auf dem lezten oft 2 
fnopfähnliche Blafen, die ſich einziehen und erhöhen 
faffen. Die Verwandolung geſchicht über der Erde in 
einem durchfichtigen Gewebe. Die Spinner haben faft 
meiffe Flügel, bisweilen mis ſchwarzen Punkten und 
Striden. —V 
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5. Baͤrenraupen. L. urſinae. Edle Spinner. B.no- 
biles. Aufjedem Ringe der Raupe zehn mit langen, dich⸗ 
ten Haaren befezte Knöpfe. Die Verwandlung geſchicht 


” über der Erde in einem dichten Gewebe, Die Spinner 


° haben kurze Zungen, und die Unterflügel lebhafte 
Farben. 


6. Haſenraupen. L. celeripedes.. Gelbfuͤſſigte 


Spinner. B. luteopedes. Die Raupen haben auf 
jedem Ringe zehn dichthaarige, ſchwache Knöpfe, 

und laufen fchnell. Die Verwandlung gefchicht in 
einem leichten Gewebe halb unter der Erde. Die 
Spinner haben kurze Rollzungen, mit vielen ſchwar— 
zen Punften beftreuete Slügel, rauhe, ocfergelbe Schen- 
fel der Vorderfuͤſſe; oft ift auch der Hinterleib. gelb. 

7. Bürftenraupen. L. faſciculatae. Strekfuͤſſigte 
Spinner. B. tendipedes. Die Raupen haben auf 
dem Leibe aufitehende bürftenförmige Haarbüfche. Die 
Verwandlung gefchicht über der Erde in einem weichen, 
nicht dichten Gewebe. - Die Spinner haben feine Zun« 
ge, ſtrecken die rauhen Vorderfuͤſſe voraus. 


8. Schopfraupen. L. criflataee Stirnſtreifigte 
Spinner. B: fignatae. Auf dem vierten und lezten 


Ringe der Raupe ſtehen ſpitzige Haarbuͤſche. Die 


Verwandlung geſchicht uͤber der Erde in einem dichten, 
weichen Gewebe. Die Spinner ſind ohne Zunge, die 
Fluͤgel haben einen Fleck am Unterrande, uͤber den 
Kopf bis auf den halben Ruͤcken einen dunkelbraunen 
Streif, die Maͤnnchen einen zweybuͤſchigten Hinterleib. 
9; halsbandraupen. L. collariae. Zahnfluͤglichte 
Spinner. B. dentatae. Die Raupen find halbrauh, 
am zweyten und dritten Ringe ben Beugung des Hal: 


fes ift ein Dunfelblauer oder goldgelber Einfchnitt, auf 


dem lezten Ringe eine Warze. Die Verwandlung 
geſchicht über der Erde, in einer weichen, beftäubten 


Huͤlſe. Die Spinner find ohne Zunge, vorftehende 


Fuͤhlſpitzen, gezähnte, aufitehende Flügel, 


10. 
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‚10. Pelsraupen. L. villofße. Weißfleckigte Spin» 
ner. B. centropundtae. Die Naupen haben auf den 
Ringen kurze, vermorrene Haare; die Verwandlung 
über der Erde in weichen oder aud) harten walzenförs 
migen Hülfen. Die Spinner find ohne Zunge, mit grofe 
fen, runden Flügeln, worauf ein weiffer Mittele 
punkt. 


11. Haarraupen. L. pilofae. Wolligte Spinner. 
B. tomentoſae. Die Raupen langleibig, voll feiner 
Haare, in der Jugend geſellig; die Verwandlung uͤber 
der Erde in einer eyfoͤrmigen Huͤlſe; die Spinner ohne 
Zunge, rauhen Ruͤcken die Weibchen haben einen 
rauhen After. 


12. Halshaarraupen. L. fubpilofae. Großſtirnigte 
Spinner. B. capitones. Die Raupen haben einzelne 
Haare auf fhmwarzen Sprenfeln. Die Verwandlung 
bald über, bald unter der Erde in erdichten Hülfen. Die 
Spinner ohne Zunge, mit flahem, breiten Kopf, 
erhoͤheten Halskragen, büfdigren Rüden, Eulen 
ähnlich. 

13. Holzraupen. L. lignivorae. Bleichringigte 
Spinner. B. albocindtae, Die Raupen glatt, 
mit ftarfem Gebiß, dunfeln, glänzenden Hals— 
fhild, leben im Holz. Die Verwandlung im Holze 

‚ in mit Spänen durchwebten Hülfen. Die Spinner 
ohne Zunge, die Unterflügel breit, die Fuͤhlhoͤrner von 
den andern verfchieden, der lange Hinterleib hat weiß- 
liche Haarringe. 

14. Wurzelraupen. L. radicivorae. Schmalflügs 

- lichte Spinner, B. lanceolatae. Die Raupen fat 

nackt, mit glänzenden Kopf und Halsfhild, wohnen 
unter der Erde, Die Verwandlung unter der Erde 
in mit Erdförnern vermengten Geweben. Die Spin: 
ner ohne Zunge, Furae, gezähnte Fuͤhlhoͤrner, ſchmale, 

ſpitze Fluͤgel. 
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78 


15. Scheineulenraupen. L. nodwiformes) has 


rige Spinner. -B,/hifpidae. Die Raupen find 
nadt, mit rundlichem, halbverſtecktem Kopfe, nad) 
der Laͤnge des Leibes fünf belle Streifen. Die Ber 
wandlung gefchicht unter der Erdein einer Höhle: „ Die 
Spinner ohne Zunge, und voll ftärferer Haare; fie 
find Elein. 


16. Scyeinfpannraupen. L. geometriformes. Brose 


zaͤhnigte Spinner. B. erolae. Die Kaupen nadt, 
mit gewölbten , vorragendem Kopfe, langem feinges 
ftreiftem $eibe. Die Verwandlung an der Erde ziwis 
ſchen Blättern in leichten Geweben, Die Spinner 
haben merfliche Fühlfpigen, die Flügel am Innen— 
ande ſtark ausgezahnt. 


17. Buckelraupen. L. gibboſae. Buͤckenzahnigte 


Spinner. RB. dorfodentatae. Die Raupen nackt, 
mit ftumpfem Kopf, boden Bauchfuͤſſen. Die Ver, 
wandlung in einem von Blättern und Erde durd). 
webten Gewebe. Die Spinner haben Eleine Zungen, 
fhopfigten Rücken, der innre Winfel, der Unrerflügel 
brandflefigt, die Dberflügel am jnnenrande mit 
einem Zahn, 


- Raupen mit vierzehn Füffen. 
18. Gabelraupen. L. furcatae. Zackenſtriemigte 


Spinner. B. flexuofoflriatae. Die Raupen ohne 
Schwanzfuͤſſe, der Hinterleib endigt ſich in zwo Spigen ; 
die Verwandlung in einer harten rundlichten Hülfe von 
Holsfpänen zufammengeleimt, - Die Spinner ohne 
Zunge, wolligte Borderfüffe, mit zacfigten Querlinien 
bezeichnete Flügel. 


19. Spisraupen. L. cufpidatae. Spannerförmi- 


ge Spinner. B. geometriformes. Der Hinterleib 
der Raupen ohne Fuͤſſe, läuft in eine einfadye Spitze 
aus, der Ruͤcken hoͤckrig; die Verwandlung zwifchen 
ufammengefponnenen Blättern; die Spinner ohne 

| Zunge; 


Zunge ; die Flügel fihelförmig, grenzen an die Spann. 
meffer. 


c. Raupen ohne ſichtbare Flügel. 

30. Schnechenraupen. L. Limaciformes. Wickler⸗ 
förmige Spinner. B. Tortriciformes. Die Raus 
pen laͤnglich, haldrunderhoben, fie bewegen fich ver. 
mittelft zwoer unten an den Seiten nad) der $änge des 
Leibes laufenden Blafen, mit deren Elebrichten Feudhtig» 
Feir fie aud) ihren Weg bezeichnen. Die Verwand⸗ 
lung gefchicht in einer eyrunden harten Hülfe, Die 
Spinner find ohne Zunge, haben einen wolligten Ruͤ⸗ 
en, und find den Wicklern ähnlid). 


1. Eulen. Nodtuae, 


&. mit vierzehn Fuͤſſen. 

1. Aftergabelraupe. L. tentaculata. Halbgekaͤmmte 
Eulen. Nod. ſemipectinata. Die Raupe ohne 
Schmwanzfüffe, der gefihmeidige Leib gebt in zmo 
Spigen aus. Die Verwandlung ohne Gewebe unter 
der Erde. Die Eule hat einen rauhen Rüden, und 


zur Hälfte gefämmte Fuͤhlhoͤrner. 


ß. mie fehszehn Fuͤſſen. 

2. Scheinfpinnerraupen. L. bombyeiformes.. Düs 
ftere Eulen. N. nubilae. Die haarigen Raupen 
den Spinnraupen aͤhnlich, die Verwandlung über der 
Erde in einem dichten Gewebe. Die Eulen grau, mit 


einem Ringfleck. 


3. Spindelraupen. L. fuſiformes. Schabenartige 
Eulen. N. tineiformes. Die Raupen baarig mit 
Fleinem Kopfe. Die Verwandlung in einem nicht 
dichten Gewebe an der Erde. Die Eulen haben dünne 
$eiber, zarte Flügel, die obern ſchmal, ohne Nieren- 

fleck, die untern breit, gefalten, 
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4. Schügenraupen. L.rhomboideae. Lichtmuͤcken⸗ 
förmige Eulen. N. pyralidiforines. Die Raupen 
voll feiner Haare, der Kopf ſchmal, der $eib in der 
Mitte am breiteiten, Die Verwandlung in einer von 
abgefchälter Rinde zufammengezogenen Hülfe, Die 
Eulen haben graufihecigte Flügel, 


5. Dünnbaarraupen, L. pubefcentes. Scheckigte 
Eulen. N. variegatae, Die Raupe hat wenige, 


etrvas lange Haare; die Verwandlung in einem did ⸗ 


ten Gewebe an der Erde; die Eule har einen höcrig« 
. ten Rücken, grünfiche oder filbergraue Flügel mit 
ſchwarzen Strichen und mweiffen Siegen. 


6. Rinderaupen. L. corticinae. Fleckigte Eulen. 
N. maculatae. Die nadte Raupe den Baumrinden 
ähnlich, auf dem Hinterleibe eine Erhöhung. Die 
Verwandlung unter der Erde in einer enförmigen Ho» 
le; die Eulen ſcheckigt, auf den Flügeln einige hellere 

Flecke und Wellenlinien, 


7. Wellenftrichraupen. L. undatoftriatae. Glan⸗ 
zende Kulen. N. familiares. Die Raupen auf dem 
Rücken eine mellenförmige Linie; die Werwandlung 


ander Erde in einem mit Erde vermengten Gefpinn- 


fte; die Eulen ftaubfarbige,, glänzende mit vermifchten 
Wellenlinien quer befezte Flügel. 


8. Schmalftrichraupen. L. tenuiftriarae. Grau⸗ 
fbecfigte Eulen. N. grifeovariae. Die Raupen 
nackt, grünlich, an den Seiten einen bleichen Strich. 
Die Verwandlung unter der Erde in einigem Gewebe. 
Die Eulen graue, mit gelb gemifchte und düftern Wels 
lenlinien beſezte Oberflügel, 


9. Tygerraupen. L. variegatae. Rappenhalſigte 
$Eulen. N. cucullarae. Die Raupen nadt, ſchoͤn ges 
fleft; die Werwandlung unter der Erde in einer Diche 
durchwebten Erdhülfe. Die Eulen haben eine zuge 


ſpizte 
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fpizte Halskappe, ſchmale, zugefpizte Oberflügef, 
lange Rollzungen. 

10. Riefetraupen. L.albofparfae. Holzfarbigte Eu⸗ 
len. N. lisnicolores. Die grünen Raupen haben 
helle &ängsitreifen und weiſſe Punkte. Die Berwands 
lung unter der Erde in Dünnen Geweben; die Eulen 
haben lange, ſchmale, holzfarbige Oberfluͤgel. 


11. Spreckenraupen. L. albopundtatae. Geradege⸗ 
ſtrichte Eulen. N. redtolinearae. Die grünen und 
bräunfihen Raupen nadt, mit bellen Laͤngsſtreifen 
und weifitichten Punkten. Die Verwandlung unter der 
Erde in einer Höhlung. Die Eulen röthlich grau mit 
zwey von bellern Linien umzogenen Flecken. 


12. Seitenftreifcaupen, L. albilateres. Schwarz⸗ 
gezeichnete Eulen. N. atrofignatae. ° Die grünen 
oder braunen Raupen haben an den Seiten einen breiten 
weiſſen Streif, auf jedem Ringe ein paar ſchwarze 
Striche oder Punkte. Die Verwandlung unter der 
Erde in einer Erdhülfe. Die Eulen am Unterrande 
der Oberflügel eine helle gefrümte Querlinie, am Auf. 
fenrande zufammengefloffene, ſchwarze Punkte. 

13. Erdraupen. L. terricolae. Gemeine Eulen. 
N. rufticae. Die Raupen dunfel mit verwifchren 
grauen Streifen; freffen nur des Nachts. Die Vers 
wandlung unter der Erde in einer Höhle; die Eulen 
dunfel, mit einem Zapfenfleck zwiſchen den zwey ges 
woͤhnlichen; einige Männchen haben gekaͤmmte Fühle 
börner, 

14. Öreitftreifraupen. L. largoftriarae. Jaſpisfar⸗ 
bigte Eulen. IN. venofae. Die Raupen mit breiten 
hellen Streifen ; die Verwandlung unter der Erde in 
einer Höhle; die Eulen haben angenehm vermengte 

Farben, aud) einige den Zapfenfleck. 


15. Schraͤgſtrichraupen. L. obliquoflriatae. Drey⸗ 
fleckigte Eulen. N. trigonophorae. Die nackten 
55 Rau⸗ 
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Raupen mit bfeichen $ängsftreifen, und auf allen Rin- 

gen ſchraͤge Stride Die Verwandlung unter der 
Erdeineiner Hoͤhlung. Die Eulen haben aufden Ober: 
flügeln ein nach dem Innenrande zu in eine Spitze aus- 
laufendes breites Querband, 

16. Dielftrichraupen. L. ardoftriatae. Tagliebens 
de Eulen. N. heliophilae- Die nackten Raupen mit 
abmechfelnden Sängstlveifen; die Verwandlung unter 
der Erde in einer Höhlung; die Eulen einfarbia, ohne 
die gewöhnlichen Flecken, oft ein weiſſes Zeichen in 
der Mitte, 

17. halsſchildraupen. L. feutellataer Boͤthlich⸗ 
braune Eulen. N, badiae. Die Naupen nacdt, nes 
bfichye grün oder braun, der Halsſchild und die 
Schwanzflappe ſchwarz mit zwey bleichen Linien; die 
Verwandlung unter der Erde in einer Erphülfe. Die 
Eulen ſchmale, ftumpfe, braune Dberflügel mit uns 
deutlich geſchwungenen Duerlinien und einer Weihe feie 
ner Punfte am Untenrande. | 

18. Bleichkopfraupen. L. ochrocephalae.. Gold⸗ 
gelbe Eulen. N. aureolae. Die Raupen haben einen 
blaſſen Kopf, zarte Farben, die Verwandlung unter 
der Erde in einer Erdhülfe. Die Eulen gelbe Ober- 
flügel mie rothbraunen Zeichnungen, 

19. Wordraupen. L. larvicidae. Gewäffertee Eis 
len. N. nudatae. Die Raupen haben einen dunkeln 
Kopf, ſchwarze Fleckchen, freffen die ſchwaͤcheren. 
Die Verwandlung an oder unter der Erde in ſchwa⸗ 
den Geweben; die Eulen haben gewäfferte Zeich⸗ 
nungen. 

20. Grabraupen. L. furtivae. Rleine Eulen. N. 
pufillae. Deren Raupen nod) meift unbekannt find; 
die Eulen find Flein, die Hberflügel düfter, mit einem 
Querband und wellenförmigen Strichen am Innen⸗ 
rande. 

21° 


J ˖ 


ar. Bogenſtrichraupen. L. curvilineatae. Zwey—⸗ 
deutige Eulen. N. aequivocae. Die wenigen bes 
Fannten Raupen find ſchlank mit ſchwarzen Punften 
und bogenartigen Linien. Die Verwandlung gefchic;t un. 
ter der Erde in einer harten Hülfe. Die Eulen haben 
breitere Oberflügel, wodurch fie den Spannern ähn- 
lich werden ; fliegen aud) bey Tage; die Farbe der Un, 
terflügel ift weiß und ſchwarz. 

22. Sranzenraupen. L. ciliarae. Geſchmuͤckte Eu⸗ 
len, N. feltivae. Die Raupen feben ver Baumrinde 
ähnlich, haben auf dem achten Ringe eine Wulf, 
und auf dem eilften eine zmenfpißige Erhöhung ; die 
zwey erfien Paar Bauchfüffe find Fleiner. Die Vers 
mandiung über der Erde in zufammengefponnenen 
Blärtern. Die Eulen haben gezaͤhnte, breite, flach— 
liegende Flügel, mit zacfigten Duerlinien und Bäns 
dern. 

23. Afterfpannraupen. L. pfendogeometrae. Blens 
dende Eulen. N. fubınetallicae. Die nackten Raus 
pen haben auf dem vierren oder fünften Ringe einen 
Fe, ihr Gang iftden Spannern ähnlich. Die Ver: 
wandfung gefhicht in einem weißlichen Gewebe. Die 
Eulen haben einen hoben Ruͤckenſchopf, dunfle glän« 
zende Unterflügel, und auf den Obern einen falfchen 
Schein eingeftreueten Goldes oder Gilbers, 


mit zwölf Füffen, 

24. Halbſpannraupen. L. femigeometrae. Reiche 
Eulen, N. metallicae.. Die Raupen haben nur 

zwey Paar Bauchfüffe, und find im Gehen den Span- 
nern ähnlih. Die Verwandlung in einem weichen 
Gefpinnfte zwiſchen Blättern. Die Eulen auf den 
Dberflügeln filberne oder goldene Flecken oder Striche. 


25. Schlangenrsupen. L. ferpentine. Spanners 
foͤrmige Eulen. N, geometriformes. Die Raupe 
hat zwey Paar Bauchfüffe, von denen das erfte kuͤrzer ift; 

fie 


34 


fie ift nackt, ſchlank, braͤunlich, über den Kopf ge— 
fireift. Die Verwandlung in der Erde in einem mit 
Erde vermifchten Gewebe, Die Eulen haben breite ° 
Dberflügel, duͤſtre Seichmmgen ohne die gewoͤhnlichen 
Nierenflecke. 


II. Spanner. Geometrae. 
&. mit zwölf Füffen. 


1. Halbenlenraupen. L.feminodtuales. Doppelftreis 


figte Spanner. Geomerr. biftriatae. Die Naupen 
mit einem ftumpfen, etwas getheiltem Kopfe und breit 
gedrücktem $eibe, Das vorderfte Paar Bauchfüffe Flei- 
ner. Die Verwandlung unter der Erde in einem 
leichten Gewebe. Die Spanner bios, meift grünlic) 
mit Dunkeln und hellen Querjtrid)en. 


* 


ß. mit zehn Fuͤſſen. | 
2, Schoßraupen. L.ftoloniformes. Weißſtriemig⸗ 


te Spanner. G. albolineatae. Der Kopf der meift 
grünen Naupen ift in zwo rörhlihe Spigen gefpalten, 
zwo andre auf dem nächften Ringe; die Verwandlung 
in einem Durchfichtigen Gewebe. Die Spanner größs 
tentheils hellgrün mit wenigen weiffen Wellenlinien. 


3. Rinderaupen. L. corticinee. Spinnerförmige 


Spanner. G. bombyeiformes. _ Die Naupen haben 
die Farbe der Baumrinde, find den Tag bindurd) uns 
beweglich; der $eib ift überafl gleich Dick, der Kopf 
vorne platt abgefchnitten, oft oben gefpalten ‚ jumeilen 
faft zweyhoͤrnig. Die Verwandlung unter der Erde 
in einer Höhle den Winter hindurch. Die Spanner 
find fehr wolligt, haarig, düfter, die Fühlhörner der 
Männchen ftarf gefämmt, am Ende borftenförmig. 


4. Stengelvaupen, L. pedunculares. Zackenftries 


migre Spanner. Ph. G. crenätoftriatae. Die Rau⸗ 
pen überall gleich dick, etwas fihlanfer, oft grünlid), 
der 
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der Kopf vorne abgeſtuzt, oft geſpalten. Die Vers 

wandlung unter der Erde. Die Spanner haben einen 

duͤnneren Leib, breite, lichtgraue Fluͤgel, oft mit dun, 
keln, zackichten auch weiſſen Querſtrichen. 


5. Zweigſchoßraupen. L. ſurculiformes. Gerad— 
ſtreifigte Spanner. G. rectofaſciatae. Die Raupen 
find jungen Baumaͤſten aͤhnlich; der Leib gegen den 
Kopf gefchmeidiger, auf dem lezten Ringe zwey Fleine 

Spitzen. Die Verwandlung an der Oberfläche der 

de, Die Spanner haben auf den Oberflügeln ein 
‚Paar gerade Querftreifen. 


6. Aefteraupen. L. ramiformes. . Zachenflüglichte 
Spanner, G. angulatae: Die Raupen kleinen Aefts 
chen aͤhnlich, da der Leib kleine Warzen, Auswuͤchſe und 
Spitzen hat. Die Verwandlung uͤber der Erde zwi— 
ſchen Blättern in einem geringen Gewebe, Die Span⸗ 
ner haben zacfichte, ungleich ausgezackte Flügel, die fie, 
wie die Tagvögel, im Nubeftande etwas jufammen 
geneigt tragen. 

7. Stteiferaupen. L: ſtriatae. Staubigte Spans 
ner. G. pulverulentae, Die Raupen haben nad) der 
$änge deg Leibes breite, oft unterbrochne Streifen von 
hellen Farben, Die Verwandlung unter der Erde, 
doch nicht tief in einem geringen Gewebe. Die Span« 
ner haben runde, mit dunkeln Punkten befprengte 

: Flügel: 

8. Strichraupen. L: Nrisillatae. Wechſelnde Spans 
ner. G. alternantes. Die Raupen haben auf jedem 
Ringe böchfarbigte fehräge Seiten. oder Ruͤckenſtri— 

che. Die Verwandlung über der Erde bald frey, 
bald in einem geringen Gewebe, Die Spanner haben 
mit dunfeln Punkten beftreute Flügel, da oft dunklere 
Querſtriche hervorblicken. 

9. Walzenraupen. L. rigidae. Schattigte Span 
ner, G. umbroſae. Die Raupen find rindefarbig 

glatt, 
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glatt, cylindriſch, fteif, auf jedem Ninge ftehen zwey 
Paar Punkte, auf dem eilften zwo Spitzen. Die 
Verwandlung unter der Erde; die Spanner find 
ſchwarzgrau mit undeutlichen Wellenftreifen und einer 
Reihe ſchwaͤrzlicher Punkte. 


10. Scheineulenraupen. L.noduiformes. Wellen⸗ 
ſtriemigte Spanner. G. undatae. Die Raupen 
die, Furzleibig, grün, mit bleichen Laͤngslinien. Die 
Werwandlung unter der Erde; auf den Flügeln der 
Spanner ftehen viele gleicylaufende Wellenlinien. 


11. Runzelraupen. L. rugoſae. Mittelſtreifigte 
Spanner. G. mediofaſciatae. Die Raupen kurz 
und dick, die Haut voll Querrunzeln, bleich. Die 
5 unter der Erde. Die Oberfluͤgel der 
Spanner voll wellenfoͤrmiger Querlinien, die baupt« 
fähylidy im Mittelraume gehäuft find, und dadurd) 
eine Art von Binde bilden. 


12. Schuppenraupen. L. ſquamoſae. Eckſtreifig⸗ 
te Spanner. G. angulatofafeiatae. Die Raupen 
furz, breit, auf dem Rücken durch alle Ringe Halb: 
zirkel. Die Verwandlung zwifchen Blättern in geringen 
Geweben nahe an der Erde. Auf dem Mittelraume der 
Dberflügel hat der Spanner ein Dunfeles, edigtes 
Auerband, 


13. Seichenraupen. L. fignatae. Halbſtreifigte 
Spanner. G. fubfafeiatae. Die Raupen find hell, 
mit rothen und ſchwarzen Flecken auf dem Ruͤcken 
Die Verwandlung geſchicht in einem leichten Gewebe, 
Die Spanner haben weiffe Oberflügel, auf denen ein 
unvollfommnes, dunkles Duerband. 


14. Sprectenraupen. L. pundtarae. Zinfarbigte 
Spanner. G. unicolores. Die Raupe hat einen klei— 
nen Kopf, der $eib ift in der Mitte dicker, mit einie 
gen Punkten. Die Verwandlung in einem geringen 
Gewebe. Die Spanner haben einfarbige Flügel. 


15. 


15. Sadenraupen. L. Aliformes. Bogenftriemigte 
Spanner. G. arcuatoftriatae. Die Naupen dünne, 
fadenförmig. Die Verwandlung unter der Erde in 
einer Höhle. Die Spanner find weißlich, über alle 
Fiügel ftehen dunfle Querftriche, zwifchen welchen ein 
fihwarzer Punft, und gegen den Unterrand eine Reihe 
rundlidyer Stecken. Die Unterflügel find oft etwas 
ecfig. 

IV. Bichtmücken, Zünfler. Pyralides. 
1. Langſchnauzigte Zünfler. Pyral. longipalpes. 
2. Rursfchnausigte Zünfler, Pyral. brevipalpes. 


V. Dlattwichier. Tortrices. 
1. gruͤne Blattwickler. Tortrices virides. 
2. metallifche Blartwickler. Tortric. metallicae. 
3. gelbe Blattwickler. Tort. flavae. 
4. braune Blattwickler. Tortr. ferrugineae. 
5. graue Blattwickler. Tortr. cinereae. 
6. duͤſtre Blattwickler. Tortr. obfcurae. 


VI. Scyaben. Tineae. 
1. Scheinfpinnerfchaben. Tin. bombyciformes. 
2. Geradſchnauzigte Schaben. Tin. diredtipalpes. 
3. Arummfchnauzigte Schaben. Tin. recurvipalpes. 
4 Schnauzenlefe Schaben. Tin. impalpes. 


VII. Geiftchen oder Federmuͤcken. Alucitae. 


So fharfjinnig diefe Eintheilung ift, und fo ſehr es zu 
wünfchen wäre, daß man das ganze Syitem auf foldye Weiſe 
auf die ganze Marurgefchichte der Inſekten gründen Fönnte; 
fo unbequem ift fie doch auf der andern Seite, theils weil fie 
fo weitläufig iſt, theils weil fie fic) auf fo viele Hypotheſen 
gründet, da man fo viele Raupen, die man noch gar nicht 
‚Fennet, doch ſo annimmt, als muͤßten ſie nach der Vorſchrift 


beſchaf⸗ 


83 — æ— 


beſchaffen ſeyn. Jede neue Entdeckung iſt alſo faͤhig, dies 
ganze Syſtem umzuſtoſſen. Man müßte alſo erft alle Raus 
penarten in der Wels nebft ihrer Verwandlung kennen, ehe 
eine foldye Eintheilungsart ihre beftimmte Gewisheit haben 
kann; und da dies unmöglich ift, fo bleibe es ficherer und befe 
fee, die Inſekten bey ihrer Claſſiſikation nur in ihrem volle 
kommnen Zuftande zu betrachten, 


Erſte Horde, 
Atlaſſe, mit weit aus gedehnten Flügeln. Attaci. 


1. Der Halbmond 
 Phal. ( Attac.) Luna. 
Kupfert. nf. XLVL A. 1. 


Ein wahres Meifterftüc der Natur. Die Flügel des 
Schmetterlings haben ein fanftes grasgrün; die Oberflügel has 
ben einen breiten purpurfarbigen Oberrand, auf der Mitte des 
Feldes fteht ein Durchfichtiger Halbmondflef. Die Unterflü- 
gel find lang geſchwaͤnzt, miteinem ſchmalen Purpurrand, und 
einem durshfichtigen Monpfleef in der Mitte. Der Leib ift 
aufferordentlid) weißwolligt, wie die feinfte Baummolle; die 
Bruſt hat vorne einen breiten Purpurftreif, und eben diefe Farbe 
haben auch die Fuͤſſe. Oft ift dieſer Schmetterling faft nod) 
einmal fo groß, wie unfre Abbildung , infonderheit das Weib. 
hen, Er iſt ſowohl in Oft: als Weftindien zu finden. 


2. Semiramis. 
Phal. ( Attac.) Semiramis: 
Kupfert. Inſ. XLVI. A. 2. 
Einer der ſeltenſten und fonderbarften Schmetterlinge 
Die Flügel find vörhlich weiß, mit grauen und braunen unors 


dentlichen Zeichnungen, Die Unterflügel haben auf ver Mitte 


einen Eleinen, durchfichtigen Fleck, und laufen in zwey ſehr 
duͤnne 
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duͤnne Schwaͤnze aus, die dreymal laͤnger ſind, als die Fluͤgel 
ſelbſt, und am Ende wieder breiter, faſt ſchaufelfoͤrmig were 
den. Die Raupe lebt vom Zuderrohr im füdlicdyen Amerika. 


3, Der Fleine Hefperus. 
- Phal. ( Attacus) Hefperus minor. 
Kupfert. Inſ. XLVI. A. 3, 


Ein überaus fhöner Schmetterling aus Amerifa. Die 
Flügel find braunpurpurfarbig mit dunfeln ſchwarzen, bogige 
ten Querftreifen und wellenförmigen $inien an den Rändern; 
auf jedem Flügel ift ein groffer, durchfichtiger, glasartiger 

(ef; die Dberflügel find etwas fichelförmig, doch nicht fo 
ftarf, wie beym groffen Atlas, den er fonft ähnlich ift; die 
Unterflügel find rund; unten ift der Schmetterling faft eben fo 
gezeichnet, wie oben. Die Raupe foll glatt feyn, und auf 
Eitronenbäumen leben. 


Zweyte Horde. 
Spinner, Bombyces. 


&. ohne Spiralzunge, mit Wendeflügeln, 


4. Cynira. 
Phal. ( Bomb.) Cvmira. 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. 1. Fig. ı. 


Diefe Familie hat Wendeflügel, das heißt, bie Ober. 
flügel ftehen ſchief, fo daß fie aufferbalb dachfoͤrmig herunter 
bangen, die Unterflügel aber ftehen horizontal, daher fie unter 
den Auffenrand der Oberflügel bervorftehen. Die Farbe die- 
fes Amerifanifchen Schmetterlings ift gelb; auf den Oberflü- 
geln ſtehen zwey dunfele Querftreifen , und auf der Mitte drey 
dunfle Ringe neben einander ; die dunfeln Streifen feßen ſich 
aud) auf den Unterflügeln fort. Er ift in Surinam zu Haufe. 


Gem. Naturg. VII 8. 2tes St, G 5. Der 
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5. Der Seidenvogel. 
Pkal. ( Bomb.) Mori. i 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. 1. Fig. 2. 


Der Schmetterling hat gar nichts in die Augen fallendes, 
da er nur weiß mit einigen bräunfichen Wellenlinien ift. Defto 
wichtiger ijt die Raupe, melde unter dem Namen des Seidens 
wurms befannt genug ift ; franz. Vers aSoye ; engl.Silkworins; 
ital, Bombyci und Bigatti da Seta; fpan. Gufano della (ode. 
Eine vellftändige Befchreibung des Seidenbaues Fan wohl | 
feiner in einer Furzen Einleitung zur Inſektengeſchichte erwar⸗ 
ten, zumal da ſchon in Schulbüchern und oͤkonomiſchen Schrife 
ten Nachrichten genug vorhanden find. Für Anfänger mag 
alfo nur folgendes zur Nachricht dienen. Der Seidenwurm 
iſt eigentlich in China zu Haufe. Er fommt aus einem Fleinen 
platten Ey, von der Gröffe eines Hirſekorns. In unferm Him« 
melsftricd muß man die Eyer im Keller Fühl zu erhalten fuchen, 
weil fonft das Raͤupchen eher ausfriechen würde, als die Maul: 
beerbaume Blätter getrieben haben. Die unbefruchteten oder 
unfauglichen Eyer fallen ein, und find leere Hülfen, die guten 
Eyer haben oben in der Mitte ein dunkles Pünktchen, und hier 
frifie fid) Das Raͤupchen durch. Man fürtert die Raupen mit 
Maulbeerblättern, welche forgfältig abgetrocknet werden müfs 
fen, fonft befommen fie die Wafferfucht; man fann fie aud) 
wohl mit andern Blättern 5. B. vom Salat, Weinftöcen ꝛc. 
beym eben erhalten, aber fie fpinnen. alsdann nur grobe, 
färlechte, und nicht zufammenbangende Seide. Die Naupen 
find weiß oder grünlic), von feuchter Natur, voll Schleim, 
und mit einer ſehr dünnen Haut bedeckt. Nach mehreren Hau: 
fungen und erreichter völligen Gröffe wird er gelblich, ſchrumpf⸗ 
lich, und ſpinnet ſich in eine eyrunde Hülfe ein. Mad) 20 
Tagen wird er in derfelben zur Puppe; das Einfpinnen geſchicht 
ohngefaͤhr im Auguft. Nach 4 Wodyen beißt ſich der Schmet« 
terling Durch, paaret fich gleich, fegt Eyer, und ftirbt. Die 
Huͤlſen alfo, welche zur Seide gebraucht werden follen, müffen 
in eine flarfe Hige gebrad)t werden, damit die Puppe flerbe, 

weil 
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weil eine durchbohrte Huͤlſe zum Abhaſpeln untauglich iſt. Die 
Huͤlſe hat auſſerhalb eine unordentliche, wolligte Seide, dieſe 
wird abgezogen, und die Floretſeide daraus gemacht; alsdann 
wirft man die Huͤlſen ins Waſſer, ſchlaͤgt ſie mit Ruthen, ſo 
ſetzen ſich die Enden der Seide an dieſelben an, die man alsdann 
weiter abhaſpeln kann. Im Groſſen find dazu beſondre Ma« 
ſchinen und Muͤhlen erfunden. Eine Huͤlſe von drittehalb Gran 
am Gewicht beſteht aus einem 900 Fuße langen Faden, und 
man hat berechnet, daß ein Pfund reine Seide zweytauſend 
Huͤlſen erfordre. Dreymal hundert tauſend Raupen erfordern 
zehn Perſonen zur Wartung, und in Frankreich ſollen ſich zwey 
Millionen Menſchen mit dem Seidenbau beſchaͤftigen. 


Seidenbau. Daß derſelbe in China und Perſien beſſer ge⸗ 
rathe, als ben uns, iſt leicht zu ſchlieſſen, da es das Vaterland ſo⸗ 
wohl des Seidenwurms als des Maulbeerbaums iſt. Lezterer 
muß nothwendig in unſerm kaͤlteren Clima ausarten, welches 
ſehr viel Einfluß auf die Seide hat. In China iſt die Seide 
wohlfeiler, als Wolle, zumal da es dort eine Arc Seidenwuͤr— 
mer giebt, diewild, ohne Wartung, fpinnen, und ihre Hülfen an 
die Sträucher hängen, die Seide hievon ift zwar gröber, aber 
dauerhafter, und nimmt feinen Schmug an. Unter dem Kat. 
fer Juſtiniano wurden die Seidenwürmer durd) Mönche aus 
Indien nach Konftäntinopel gebracht; von da aus ift der Seis 
denbau aud; in Italien gefommen, und von hier aus hat er ſich 
meift Durch ganz Europa verbreitet, fo daß er ſelbſt in Schwes 
den und andern nordlichen Provinzen etwas getrieben wird, 


6. Der Fichtenvogel 
Phal. ( Bombyx) Pim. 


Der Schmetterling ift grau, die Unterflügel braun, auf 
den obern ſteht eine braune, zadichte Binde, und ein weiffer 
Punkt; das Männcyen iſt dunkler, uͤberhaupt aber find Farben 
und Zeichnungen bey Diefer Art ſehr unbeſtaͤndig. Die haa— 

rige, braungraus, am Halfe blau gefledte Raupe lebt auf den 
Fichten; und ich führe diefe Are hauptfächlich deswegen an, 
2 : 63 weil 


meil diefe Naupe die unglücliche Zerftörerin unfrer Fichtenwaͤl⸗ 
ver ift, die auch feit einigen Jahren in diefen Gegenden die 
meiften Gehölze verdorben hat. Die zu ihrer Vertilgung vor» 
gefchlagenen Mittel ſcheinen noch nicht hinreichend zu feyn. 
Nicht ohne Mugen wäre es, wenn manim Auguſt, als zu wels 
cher Zeit die Schmetterlinge ausfriechen, die Schmetterlinge 
täglidy von den Stämmen der Fichten durch Kinder wegneh— 
inen und tödten lieffe; denn fie fißen gemeiniglid) unten an den 
Stämmen, und bey Tage fo ftill, daß man fie ohne Mühe 
gleich abnehmen Fann. Ein Paar Dugend Knaben Fönnen 
täglich viele hundert tödten, und gefchähe Dies täglid), ehe Die 
Ausgekrochenen Zeit gehabt hätten, fid) zu begatten, und Eyer 
zu legen, fo würde dies zu ihrer Verminderung nidyt wenig 
beytrogen. 


7. Der Fichtenſpinner. 
Phal. (Bomb.) proceſſionea. 


Auch dieſe Art thut den Fichten groſſen Schaden; ſie 
wird auch Pityoeampa genannt, welchen Namen ſchon Dio- 
fcorides gebraucht hat; Dagegen giebt man einer andern aͤhnli— 
chen Art den Namen Proceflionea.. Die Raupen leben in 
groffen Familien beyſammen; man findet oft über hundert im 
Frühjahr auf den Spißen der Fichten in trichterfoͤrmigen Ges 
fpinnften, die oft 10 bis 12 Zell im Durchſchnitt haben ; ihr 
Gewebe ift aufferhalb dünn, inwendig dicht, feft, und in meh— 
rere Zellen abgerbeilt. Der Haupteingang ift am breitern Ende 
des Meftes, trichterförmig, und hat 4 bis 6 Linien im Durch» 
meffer; er ift mit einer dichteren Art von Fäden umgeben; an 
den Seiten find noch einige Fleinere Nebenthore. Die mehre— 
ren Rammern find vermuthlih Seitengebäude, wenn das Meft 
bey zunehmender Gröffe der Raupen zu Elein wird. Bey 
Tage pflegen fie fid) im Neſte ruhig zu verhalten. Des Abends 
und Morgens gehen fie auf die Wanderung aus, da fie denn 
in groffen Zügen binter einander hergeben, wie id) vorne pag. 
11, 12, mweitläufiger erzähle habe, Sonderbar ift eg, daß, 
wenn man ein foldyes Neſt in eine geräumige Schachtel thur, 
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fie auch in derfelben des Abends und Morgens übereine Stunde 
binter einander im Kreiſe herum ziehen, und ihren Weg mit Seide 
beziehen; die Anführer drängen oft mit Gewalt zwifchen die 
Glieder des engen Raums wegen durch, woraus alsdann Streit, 
Unordnung und Trennung in mehrere Haufen geſchicht. In 
folcher Proceffion gehn fie auch gleichſam zu Grabe; naͤmlich 
zur Zeit der Verwandiung machen fie lange Züge über Mauren 
und anderen Gegenftänden weg, bis die Anführerin eine zur 
Verwandlung bequeme Stelle findet, wo fie ſich in die Erde 
bohrt, und alle übrigen folgen ihr in die Erde nad). Obgleich 
diefe Naupen nicht ohne Haare find, fo Fönnen fie doch die 
Kälte nicht gut vertragen, daher fie bey Falter und naffer Wite 
terung ihr Neſt nicht verlaffen. Etwas befonders giftiges ha— 
ben diefe Raupen an fi); wenn man fie auch nicht berührr, 
fondern nur ihnen in der Naͤhe zufieht, fo befommt man bald 
ein fehr empfindliches und brennendes gucken, welches oft mit 
einem unangenehmen Schmerz begleitet iſt; gemeiniglich zeigt 
es fih) am Halfe, an den Armen und zwifchen den Fingern. 
Es wird durd Reiben immer heftiger, und läuft dicke auf. 
Je mehr man beym Betrachten der Raupen erhizt und ſchwitzig 
gewefen, defto gewiſſer wird dies Jucken erfolgen. Es hält 
über acht Tage an, und ift durch Fein Waſchen wegzufchaffen, viel» 
mehr wird es dadurch no ſchlimmer; auch Efjig, Citronen⸗ 
faft und Del habe ich dabey vergebens verſucht. Nicht allein 
die Raupen, fondern aud) die Gehäufe der Puppen verurfas 
chen diefes Jucken, daher man fie nicht mit bloffen Händen 
anfaffen darf. Eine Schachtel, in welcher id) viele diefer Pup- 
pen verwahrt hatte, verurfachte mir noch nach vielen Jah— 
ven ein foldyes Jucken, -fo oft id) fie öffnete, ob fie gleich laͤngſt 
gereinigt war. Ob daffeibe durch unendlich feine Harchen 
verurſacht werde, die etwa beftändig von der Puppe abjtieben, 
‚und ſich in die Schmweislöcher ſetzen, ift nod) nicht gewiß zu be: 
ſtimmen; ich habe auch ben der ftärfiten Wergröfferung nichts 
davon auf den juckenden Theilen der Haut warnehmen fönnen; 
vielleicht, fönnen e8 aucd) aus dem Raupenbalg getretene, vers 
trocknete, und zu Staub gewordene Feuchtigkeiten feyn. 


'©3 Zu 
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Zur Verwandlung fpinnen fid) die Naupen eine dichte 
Huͤlſe unter der Erde. Die Puppe felbft ift braun, vorne fehr 
zugefpizt, hinten flumpf abgerundet und mit zwey Gpigen 
beſezt. 


Im Junio oder Julio des folgenden Jahres pflegt der 
Schmetterling auszukriechen; doch bleiben auch einige Puppen 
noch ein ganzes Jahr über in dieſem Zaſtande liegen. Der 
Schmetterling ift grau, mit braunen wellenfirmigen Quer— 
ftreifen und einigen Flecken auf den Oberflügeln; das kleinere 
Männchen hat viel lebhaftere Farben. Das Weibchen hat 
oben am Ende Des haarigen Hinterleibes einen groſſen glän- 
zenden Fleck, der aus fangen, ſehr zarten, fparelförmigen 

Schuͤppchen befteht, welche haufig und dicht über einander lies 
gen, und durch die Fleinfte Bewegung fich losmachen und um— 
ber ftieden. Das Maul bat zwey Schnaujen, wie die Feuer⸗ 
wlıımer, (Pyralides) welches fonft ben den Spinnern ſehr 
ungewöhnlich iſt; zwifchen ihnen hat das Maul fünf Eleine, 
- feyalenartige Stufen, deren Zweck unbekannt iſt. 


Die Schlupfweſpen und Raupentödter ver hindern die voͤl⸗ 
lige Verwandlung. der meiſten Raupen, welches eine groſſe 
Wohlt hat der Natur iſt, denn ſonſt wuͤrden abe aldungen 
in kurzer Zeit zu Grunde "arden, 


8. Der Ringelvogel. 
Phalsena Neufbrin, 


Der Name kommt daher, weil der PEN feine 
Eyer wie einen Ring rings um einen Fleinen Zweig legt; und 
daher heißt auch die Raupe Ringelvaupe. Sie ift die ſchaͤd— 
liche Zerſtoͤrerin unſrer Obſtbaͤume, und vertilgt zu gewiſſen Jah— 
ren die ganze Hoffnung und Frucht der Gärten. Da der Schmets 
terling gemeiniglich die hoͤchſten Spitzen der Zweige Dazuerwählt, 
um feine Eyer daran zu legen, fo ift ihnen gar nicht beyzukom— 
men, auch find fie fehr ſchwer zu finden. Man nimmt alfo fie ſelten 
eher wahr, als bis fie ſchon ausgekrochen und herangewachſen find, 
da 
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da ſie ſich denn aber auch ſchon auf den ganzen Baum herum 
zerſtreuet haben. Nimmt man alſo nicht die Zeit wahr, da ſie 
bey kalten Abenden ſich in die Winkel der dickern Aeſte zu ver— 
ſammlen pflegen, um ſie zu tilgen, ſo werden ſie in kurzer Zeit 
den ganzen Baum verheert haben. Sie ſind ſehr gefraͤſſig, 
freſſen von allen Arten der Obſtbaͤume, und wenn dieſe nicht 
hinreichen, fo machen fie ſich auch an die Pflanzen, und beifs 
fen felbft den Buchsbaum an, wenn der Hunger fie treibt, 
Sm April oder May, nachdem es warm ift, Eriechen fie aus 
den Eyern, halten ſich anfangs ohnfern ihres Geburtsorts in 
Geſellſchaft auf, figen mit über fich gerichtetem Kopfe, und 
umgeben fi) mit einem ftarfen Geſpinnſte. So ziehen fie 
gefellfchaftlid) dem Futter nach), und rücfen infonderbeit bey 
der Hautung dicht neben einander. Wenn dies gefchehen, 
fuchen fie fi einen andern Plaß, und machen nun ſchon ein 
gröfferes Gewebe. je mehr fie an Gröffe zunehmen, defto 
weniger halten fie fi) beyfammen, und machen auch zulezt 
gar Fein gefponnenes Neſt weiter, Ihre Farbe ift blaugrün 
mit vielen gelbrotben ſchwarz eingefaßten $angsftreifen, und 
blauem Kopf; auch find fie überall mit feinen Härchen überzos 
gen; unten ftehen fechszehn Füffe. Zur Verwandlung fuchen - 
fie fi ein Loch oder einen Winfel in den Stämmen, Wäns 
den, Zäunen , oder auch wohl zwifchen Blätter; dafelbft fpins 
nen fie fid) eine länglichrunde, weiſſe Hülfe, die mit vielem 
kalkaͤhnlichen Staube vermifcht ift, der aus vertrofneten zähen 
Feuchtigkeiten entſteht, womit die Naupe die Hülfe zu verdich- 
ten gefücht hat. Diefer Staub ift auch etwas giftig, und 
würde haupffächlich den Augen fehr ſchaͤdlich ſeyn. Die Puppe 
bat nichts befonderes, Mad) drey Wochen ohngefähr kommt 
der Schmetterling heraus; vermittelft einer Feuchtigkeit aus 
dem Maule erweicht er die Hälfe, und bohre fih auf folche 
Weiſe leicht durh. Die Farbe des Schmetterlings, ift oder. 
gelb; das Männchen hat zwey röthlich braune, parallelle Auer 
firiche auf den Oberflügeln, das Weibchen hingegen eine brauns 
rothe Binde; überhaupt find die Sarben und Zeichnungen bey 
diefer, Arc fehr unbeftändig, fo Daß wenige ganz genau mit ein« 
ander übereinftimmen. Da das Weibchen beym Eysrlegen 
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immer ein Ey neben das andre bringf, und ſich dabey immer 
etwas fortrücdt, fo kommt es, daß die Eyer in einer fpiral- 
föormigen Wendung den Zweig gleihfam umwickeln; eine zus 
gleich mit austretende Feuchtigfeit macht fie fo feft und glatt, 
als wenn fie lafirt worden, und fo hart, daß man fie Faum 
mit einem Meffer verlegen oder perabbringen Fann, daher fie 
aller Witterung troß bieten. 


ß. Ohne Spiralzunge, mit abhangenden Flügeln. 


9. Hyphinoe. 
Phalaena ( Bomb.) Flyplinoe. 
Kupfert, Inf. XLVI. B.2. Fig ı. 


Aus Amboina. Der !eib des Schmetterlinge ift groß, 
di, Dunkelblau haarig. Die Dberflügel find blau, mit 
einem gelben Rande, auch ftehen überall gelbe abgebrodhne 
Binden und Flecke. Auch die Unterflügel find blau, mit 
einem fehr zarten, gelben ande. 


10. Der Linkus. 
Phal. (Bomb.) Lincus. 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. 2. Fig. 2. 


Aus Surinam. Die Fuͤhlhoͤrner dieſes Spinners ſind 
fo ſchwach befiedert, daß fie borſtenartig ausſehen. Der Leib 
iſt gelbhaarig. Die Dberflügel find dunfelbraun, faft ſchwarz, 
mit einem breiten, gelben Auflenrande; der Innenrand ift aus« 
gefchnitten, fo daß er oben in eine Spige ausläuft, welche 
über die Unterflügel vorfteht. Die Unterflügel find bis auf 


die Mitte gelb, alsdann braunfchwarg ‚, und der duffere Rand 


ift wieder gelb, 


11. Die 
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11. Die Stammmotte, 


Phalaena ( Bomb.) Difpar. 


Der lateiniſche Name foll auf die groffe Verſchiedenheit 
anfpielen, die fich zwifchen dem Männchen und Weibchen fo« 
wohl in Anfehung der Gröffe, als auch der Farben befinder, 
Der deutfche Name zielet darauf, daß die Raupe fid) an den 
Stämmen der Hbftbäume fehr zahlreich aufzuhalten pflege. 
Diefe Naupe ift fehr groß, und eine große Verwüfterin der 
Obſtbaͤume, am meiften der Aprifofen - und Pflaumenbäume. 
Sie hat nad) Verhältniß einen fehr groffen, geiblichen Kopf; 
im übrigen ift fie ſchwarz, rauhhaarig, warzig; auf dem Nüfs 
fen ftehen zwey blaue Flecke neben einander auf jedem der vier 
erften Ringe, und auf jedem der fechs folgenden ſteht ein Paar 
rother Flecke. Sie friechen im April oder May aus, halten 
fid) nicht in gefchloffenen Gefellfchaften beyfammen, es fey 
dann, wenn es ftürmt und regnet, da fie denn an der Seite 
des Stammes, die am meiften Schuß bat, zufammenfries 
chen. Ihr Wachsthum ift etwas langſam, ob fie gleich Viel⸗ 
fräffe find. Zur Verwandlung fuchen fie die Höhlungen in den 
Baumftämmen, oder andre Winfel, und machen nur ein 
lofes Gewebe, deflen Zweck blos die Feftbaltung der Puppe ift. 
Diefe ift dick, nach Verhaͤltniß kurz, bie und da mit weißli— 
chen Haarbüfcheln befezt. Sie ift fehr lebhaft, und bewegt 
fic) bey einiger Berührung eine geraume Zeit auf das fchnelle» 
jte in einem Kreife herum, In vier Wochen kriecht der 
Schmetterling heraus, wovon das Männchen nicht groß, 
braungelb, auf den Sberflügeln mit vielen fchwarzgrauen, 
zackigten Querlinien wellenförmig gezeichnet ift, und ftarf ge— 
fiederte Fühlhörner bat. Da man bisweilen, obgleich hoͤchſt 
felten Männchen finder, die ein gefiedertes, und ein borftenar- 
tiges, glattes Fühlhorn haben; fo ift man auf die Vermuthung 
gefommen, daß Dies etwa Zwitter wären ; jedoch iſt Dies wohl 
‚noch nicht bewiefen genug; man hat dies aud) noch bey einigen 
wenigen andern Arten gefunden, Das Weibchen ift faft noch 
einmal fo groß, ſchmutzig weiß, mit einigen zackigen, wellen» 
formigen, ſchwarzen Querftriden. Das Männden ift vom 
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Abend an überaus lebhaft, das Weibchen aber fehr träge. 
Bey der Begattung fizt das Männchen etwas zuruͤck neben 
dem Weibchen nach einerley Richtung zu. Das Weibchen 
legt bald drauf eine fehr groffe Anzahl Eyer in einen Haufen 
über einander an den Staınm der Bäume, überziebe fie mit 
einem braunen, filgartigen Wefen, und ftirbt gemeiniglich 
über den Epern vor Entkraͤftung. & braud)t dazu Die Haare, 
womit der Hinterleib fehr dicht befeze if. Diefer Ueberzug 
wird fo feft, Daß die Eyer vor aller Unfreundlichkeit des Wet» 
ters hinreichend gefhüzt find, Nicht nur die Obſtbaͤume, 
fondern auch Eichen und Linden werden von diefer Naupenark 


fehr geplagt. 


Y. Ohne Spiralzunge, niederhangende Flügel, Kamm: 
ruͤcken. 


12. Der Weidenbohrer. 
Phalaena ( Bomb.) Coſſus. 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Raupe diefes 
Schmetterlings der befannte Coflus der Alten fen, der von 
ihnen gebraten und für einen groffen $edferbiffen gehalten wurs 
de. Die Raupen leben nicht von Blättern, fondern von ver 
faulten Dingen, daher fie ſich gemeiniglich unten an den 
Baumftämmen zwiſchen der Rinde und dem Holze aufhalten, 
auch bohren fie fidy felbft ins Holz hinein; man findet fie an 
Eichen, Weiden, aud) Obitbaumftämmen. Ihre Geſtalt 
weiche ziemlich von der gewöhnlichen Raupengeftalt ab; fie ift 
ziemlid) platt, fleifhig, glatt, blaßgelb, mit einem breiten 
dunkelrothen Streif über den Rücken, der aber erft im herate 
gewachfenen Alter erſcheint. Sie wire an vier Zoll lang; 
vorne ift fie am breiteften, und wird nach hinten zu ſchmaͤler, 
wie folches faft bey allen fi) in Holz einbohrenden $arven be 
merft wird. Der Kopf ift glänzend, ſchwarzbraun, hart, das - 
Maul bat ein ftarfes Gebiß. Das Halsgelenk iſt das breite⸗ 


ſte von allen, und hat oben auf der Mitte einen braunen, har⸗ 
ten, 
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ten, bornartigen Schild, welches gleichfalls den meiften Holz— 
wuͤrmern eigen ift. Sie fezt fih, wenn fie angegriffen wird, 
mit ihrem Gebiß, und mit einem aus dem Maule fprügenden 
rochen Safte zur Wehre, Lyonet, der ſich mit der Anatomie 
diefer Raupe abgegeben hat, fand auffer den Nerven, Luft⸗ 
röhren, und Eingeweiden noch 4160 Muffeln. ihre $ebens« 
laͤnge als Raupe ift länger, ale fonft bey den Raupen gewoͤhn ⸗ 
lich ift, indem fie mehrere Jahre in dieſem Zuftand verbleiben. 
Wenn fie eingefchloffen find, und Mangel leiden, freffen fte 
einander auf. Zur Verwandlung bohren fie ſich tief in den 
Stamm, machen ſich daſelbſt eine Höbte ; vondem Holzmehl kle— 
ben fie id) eine Hülfe zufammen,, in weicher die Berwandlung zur 
Puppe vor fi) gebt, Im Puppenftande bieiven fie nur einige 
Wochen. Der Schmetterling Friecht aber nicht im Stamme 
aus, fondern Die Puppe dränget ſich durch daffelbe Loch wieder 
heraus, Durd) welches die Raupe hineingekrochen war; zudem 
Ende ift jeder Ring des Dinterleibes an der Puppenhuͤlſe mit 
einer Reihe fteifer Stacheln beſezt, die nach hinten zu gekehrt 
find; hiemit ſtaͤmmet ſich die Puppe gegen die Waͤnde des 
Lochs, und fehiebt fih auf felche Weiſe immer weiter hinaus. 
Wenn fie nun auf ſolche Weife bis etwas über die Hälfte ber: 
‚aus ift, fo fpringt die Puppenbaut auf, der Sametterling 
Friecht heraus, und die leere Huͤlſe bleibt im Loche ſtecken. 
Der Schmetterling ift groß, die Fluͤgel find fkeif, und haben 
fehr ftarfe Nerven, daher fie im Fiuge ein lautes Saufen mas 
chen. Die Flügel find grau, blau und weil bepudert, wo— 
zwifchen unzälige , Eleine, dunkle Duerflricye laufen. Der 
Bruſtſchild hat eine blaugraue, braun eingefaßte Platte, die 
Fappenförmig in die Höhe ſteht. Die Fruchtbarkeit diefes 
Schmeiterlings ift groß, indem man in einem Weibchen oft 
an faufend Eyer finder; doch iſt der Schmetterling nicht ſehr 
häufig; es muß alfo Die Raupe viele Feinde haben; vermutb- 
lid) werden die Krähen darunter gehören, Die gerne im Win« 
ter die Stämme der Baume behacken, und da die Raupen 
glatt, fert und fleifchige find, fo werden fie aud) den Vögeln 
ein appetitlicher Biſſen ſeyn, als die Filz» und Bärenraupen, 


d. Mit 
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d. Mit einer Spiralzunge, glattem Ruͤcken. 


13. Der Sobaris. 
Phalaena ( Bomb.) Sybaris %). 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. 3. Fig.ı. 
Ein Oftindifcher Schmetterling von ganz fehwarzer Far« 


be, überall mit weißen lecken beftreuet; am DWorderrande 
der Oberflügel ftehen drey rothe Flecken über einander. 


14. Credula. 
Phal. (Bomb.) Credula. 
Kupfert. Inſ. XLVI, B. 3. Fig. 2. 


Diefer amerifanifche Schmetterling hat fo, mie die ben» 
den folgenden Feine Fammartige, fondern borftenartige Fühle 
börner. Ihre Geftale nähert ſich den Spannmeffern. Der 
gegenwärtige hat.rörhliche Oberflügel, mit mehreren grünlid)- 
grauen Duerbinden, welche wieder mit ſchwaͤrzlichen Punkten 
beftreuet find, Die eine gelbgraue Einfaffung haben. Die Uns 
eerflügel haben ein angenehmes Roth mitfchwarzen Flecken, fo 
wie auch Der ganze Körper roth if. 


15. Bella. 

Phalaena (Bomb.) Bella. 
Kupfert. inf. XLVI. B. 3. Fig. 3. 

Auch ein fhöner, amerifanifcher Scimetteeliug. Die 
Hberflügel find weiß, mit zinnoberroren Duerbinden, zwi— 
fchen welchen auf dem weißen Grunde ſchwarze Punkte ftehen, 
Die Unterflügel find pfirſchbluͤtroth, mit einer ſchwarzen Ein. 
faffung, und einer abgebrochenen, weiß eingefaßten halben 


Dinde. 
16. Pris 


) Auf 9 Kupfertafel iſt anſtatt Sybaris ganz falfch Crotola- 
riae gefeit. 
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16. Priverra. 
Phalaena (Bomb.) Priverra. 


Kupfert. Inf. XLVI. B. 3. Fig.% 


Aus Anerifa. Die Dberflügel find braun, mit ſchma— 
fen gelblichen $ängsftreifen, und einer gelben Querbinde. Die 
Unterflügel find orangegelb, mit einer breiten, ſchwarzen Ein: 
faffung; der $eib ift mit den Unterflügeln gleichfarbig. 


Dritte Horde. 
Baumſpinner. Hepialus. 


Die zu diefer Horde gehörigen Schmetterlinge hat Sinne’ 
zwar unter die Eulen (Nodtuae) gebracht; Fabricius hat aber 
eine eigne Gattung, (Genus) daraus gemacht, welches fie auch 
wohl verdienen, da fit ihrem ganzen Bau nach von den übri- 
gen verfchieden find. Weil fie aber doch aud) unter die Nachts 
vögel gehören, und alfo in fo fern eine Gatfung mit denfelben 
ausmachen, fo habe ich ihnen diefe Dritte Horde angemiefen. 
Das Maul bat haarige und zurücgebogene Freßſpitzen, und 
die Zunge zwifchen ihnen ift am Ende gefpalten. Die Fühl- 
börner find ſchnurfoͤrmig, kurz, bey einigen etwas gefämmt, 
Die Flügel find lang, ſchmal, und faft etwas zugefpizr. 


17. Rhodope. 
Phalaena ( Hepial.) Rhodope. 


Kupfert. nf. XLVI. B. 4. Fig. 1. 


Aus Amerifa. Die Oberflügel find aſchgrau, faft 
ſchwarz; die Unterflügel blau, der Nand ſchwarz, mit Strah- 
fen, die über das Blaue weggehen. Kopf und Hinterleib find 
orangegelb, lezterer auf dem Ruͤcken ſchwarz, mit blauen Punf. 
* ten; die Fühlhörner find gefämmt. 


18. Ve⸗ 
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18. Venus. 

Phalaena (Hepial) Venus. 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. 4. Fig. 2. 

In der That ein fehr fehöner Schmetterling, der zwar 
eine weit anfehnlichere Größe hat, als es fonft bey diefer Horde 
gewoͤhnlich iſt, aber doc) die ganze völlige Geftale derfeiben bat. 
Er ist fehr felten, und fommt aus Amerifa. Die Oberflügel 
find ziegelroth, und überafl mit großen, gröftentheils laͤnglich 


vierecfigen Silberflecken von ungleicher Größe Dicht beſezt. 


Die Unterflügel haben eben dieſelbe aber doch weit mattere 
Farbe. Der Hinterleid und die Füße find dunfler roth, der 
Bruſtſchild ift gelbhaarig, die Fühlhörner find borftenartig und 
lang; biedurd) weichet Diefe und Die vorige Art von den Kenn: 
zeichen diefer Horde ad, da die Fühlhörner nur kurz zu ſeyn 


pfiegen, aber ihre ganze Geſtalt giebt ihnen doch hier die ſchick, 


lichſte Stelle. 


19. Die Hopfencufe, 
Phalaena ( Hepinl.) Humali. 


Die Raupe diefes europäifchen Schmetterlings hält ſich 
in der Erde an den Hopfenwurzeln auf, und thut denfelben 
großen Schaden. Sie hat 16 Füße, iftgelblichweiß, nur der 
Kopf und erfie Ring find gelbbraun, mit einer bornartigen 
Platte; die übrigen Ringe haben Fleine, ſchwarze Erhoͤhun— 
gen, und ein Haar auf jeder; das Maul bat ein ftarfes Ge- 
biß, und wehrt fi), wenn man fie anfaflen will. Im May 
macht fie fi ein Gefpinnfte, worin fie zur Puppe wird. Diefe 
iſt faft überall gleich Dick, roalzenförmig, an den Enden ftumpf 
abgerunder, etwas krumm, der Baud) nach Verhaͤltniß lang; 
fie ift fehr empfindlicd), und mache eine fihlangenförmige Bes 
wegung, welches fonft bey-den Puppen nicht gefunden wird, 
die fid) wur mit dem Hinterleibe zu kruͤmmen pflegen. Der 
Kopf hat einige Spigen, und fünf Ringe find mit fteifen Sta— 
cheln beſezt, Die eben den Zweck haben, als oben bey der Pups 

pe 


pe des Weidenbohrers, nämlich — derſelben ſich 
fortzuſchieben und durch die Erde zu dringen, um ſich in der 
Freiheit zu verwandeln. Der Schmetterling kriecht im us 
nius aus, Die Oberflügel des Weibchen find ocfergelb mie 
rothen Striemen, die Unterflügel haben eine $eberfarbe; das 
Männdyen bat ganz weiße Flügel mit einem fchönen Silber: 
glanz.- Die Fuͤhlhoͤrner beyder Geſchlechter beftehen aus kur— 
zen geförnten Fäden, wovon das lezte Glied abgerunder iſt. 
Die Scenfel der Hinterfüße beym Männchen baden einen - 
— Haarbuſch. Die Eyer, welche das Weibchen legt, 
ſind erſt weiß, werden aber bald ſchwarz, und ſind ſo klein, 
‚wie das feinfte Schießpulver; es ſtreuet dieſelben überall neben 


den Hopfenwurgeln aus. 


20, Der Eindenbohrer. 
Phalaena ( Hepialus)) Aefcul:. 


Die Raupe lebt anfangs gleichfalls an den Wurzeln der 
Linden, Büchen und Aepfelbaͤume; nachher bohrt fie ſich in 
den Stamm ein, und lebe vom Holze. Sie wird an zwey 
Zoll lang, ift glänzend gelb, mit zehn ſchwarzglaͤnzenden ers 
hobenen Punften auf jedem Ringe; der erfte Ring hat auf 
der Mitte ein großes, fehwarzes, bornartiges Schild. Sie 
fpinnee fih im Holze ein, und wird zur Puppe. Der auss 
friechende Schmetterling ift weiß, mit vielen blauen Punften 
Siebaͤhnlich beftreuer, 
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Dierte Horde. 
Eule Noduae 


& )er Name Nocktuae oder Eulen iſt ihnen vermuthlich des. 
wegen gegeben, weil der Kopf dieſer Schmetterlinge 
dem Kopfe der Nachteulen gleicht, indem die groſſen, run. 
ben, feurigen Augen tief in dem fehr bufchigten Kopfe liegen. 
Die Unterfcheidungsfenngeichen von den vorigen Nachtſchmet⸗ 
terlingen find folgende: 


Die Fühlhörner find bey benden Gefchlechtern borftenför« 
mig, und beflehen aus fehr vielen, unter fich gleichen, 
cylindriſchen, kaum von einander zu unterfcheidenden 
Gliedern; nur das lezte ift zugefpigt. 


Die Vorderflügel find fehmal, und meiftentheils ſteht auf 
ihnen ein nierenförmiger Fleck, auch noch oft ein 
runder Fleck. 


Die Hinterflügel find größtentheils ungezeichner, 


Ganz zuverläffig find freilich dieſe Kennzeichen nicht; denn 
nicht zu gedenken, daß die Weibchen der vorigen Gattung 
gleichfalls borftenartige Fühlhörner haben, fo findet man aud) 
aufferdem einige Eulen mit gefämmten Fuͤhlhoͤrnern. Die 
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ſchmale Geſtalt der Vorderfluͤgel trift nicht bey allen Eulen 
zu, ſo wenig, wie der nierenfoͤrmige Fleck. Das ſicherſte 
Unterſcheidungsmerkmal waͤre wohl, daß die Raupen dieſer 
Gattung ſich nicht zur Verwandlung einſpinnen, ſondern ſich 
in die Erde begeben: allein theils gilt dies auch von einigen 
der vorigen Gattung, theils machen einige Raupen der Eulen 
doc) auch ein loſes Gewebe, theils kennet man noch alle Rau⸗ 
pen nicht. Für den alſo, der feine Sammlung nad) dem Sy⸗— 
ftem einrichten will, bleiben hier viele Schwierigkeiten; und 
es wäre faft rathfamer, die Spinner und Eulen als eine ein» 
zige Gattung zufammenzubringen, und die Familien wie bey 
den Tagvögeln nur nad) den Farben und Zeichnungen zu bes 
fimmen, etwa mit ſchwarzen, weiffen, braunen, grünen, 
graufchefigtem Grunde, mit Augen, ohne Augen, u. f. w. 


Das Maul der Eulen hat gröfteneheils einen ftarfen, 
fpiralförmigen Saugrüffel; doch giebt es aud) einige, welche 
Feine fihtbare Zunge haben, Die Füffe find ziemlich fang, 
dünne, und oft mit einzelnen Stacheln befezt; der Hinterleib 
läuft etwas fpigig zu, und ift bey der Einlenfung an der Bruſt 
am dickſten. 


Die Raupen der Eulen haben gemeiniglid) fechzehn Fuͤſſe; 
einige wenige nur vierzehn, und nod) feltener ift es, Eulen- 
raupen mit zwölf Füffen zu finden. Sie kriechen größtentheils 
zur Verwandlung in die Erde, und überwintern dafelbft. 


Erfte Familie. Mit weit aus einander ftehenden Fluͤ⸗ 
geln. 


21. Die Nachteule. 
Phalaena (Noctua) Bubo. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 1. 
Gewiß einer der groͤßten und ſchoͤnſten Nachtſchmetter⸗ 


linge, der in China zu Haufe iſt; oft findet man ihn noch um 
| die 
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die Hälfte gröffer, als unfre Abbildung. Die Grundfarbe ift 
röthlich graubraun, und überall mit dunfelbraunen, aud) 
ſchwaͤrzlichen mellenförmigen Zeichnungen befezt. Auf der 
Mitte der Oberflügel ſteht ein groffer runder Pfauenfpiegel, 
deffen Grundfarbe orangegelb ift, und einige blaue Flecke hat. 
Unten ift die Farbe heller braun mit weiſſen Flecken. Bey eini. 
gen Eremplaren findet man, daß der aͤußre Rand der Hinter. 
flügel umgefcylagen ift, und einen Sad bildet, der inmwendig 
mit fehr feiner glatter Seide angefülle ift; dieſe diene vielleicht 
dazu, wenn dies etwa die Weibchen find, um die Eyer ein. 
zubüllen, \ 


Zweyte Zamilie Mit glattem Bruftfchilde, und flach 
aufliegenden Flügeln, 


22, Materna. 


Phalaena (Noctua) Materna. 
Kupfert. Inf, XLVI C. 2. Fig. ı. 


Aus Indien. Die Grundfarbe der Dberflügel ift fehr 
unbeftändig; doch am häufigften grüngrau; der Länge nach 
läuft meijt parallel mit dem VBorderrande ein weiffer Sängsftreif, 
mit röthlichen Sprenfeln ; dicht am Auffenrande fteht eine-biaue 
Binde, die vorne weiß, und hinten orangegelb eingefaßt ift. 
Die Hinterflügel find, wie der Körper, orangegelb; mit einem 
balbmondförmigen ſchwarzen Flecken auf der Mitte, und einer 
breiten ſchwarzen Einfaffung, Die nicht völlig bisnad) dem Afı 
terwinfel reihe. Unten find die Dberflügel gelb, mit zwey 
fhwarzen Bändern, und die hintern gelb mit einer ſchwarzen 
Einfaffung. | 


23. Mygdonia. 
Phalaena ( No&fua) Mygdonia. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 2. Fig. 2. 


Aus Hftindien. Die Grundfarbe der Flügel ift ein rei. 
nes, fhönes Braun; auf den DOberflügeln ſteht ein groffer run« 
23 ber, 
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der, orangegelber Fleck mit braunen und blauen ſchneckenlinien⸗ 
förmigen Zügen; weiter nad) der Spiße zu ſteht ein kurzes, 
gelbes Querband. 


24. Das Jungfernkind. 
Phalaena (Noctua) Parthenias. 


Die Oberfluͤgel dieſes europaͤiſchen Schmetterlings haben 
eine von rothbraun und ſchwarz vermiſchte Farbe; in der Mitte 
ſteht ein weißlichter, braunpunktirter Fleck, und ein kleinerer 
nach der Spitze zu. Zwiſchen dem erſten und dem Ruͤckenwin⸗ 
kel ſteht eine ſehr dunkle Querlinie, und eine andere wellenfoͤr⸗ 
mige ohnweit dem Auſſenrande; uͤberall ſind die Fluͤgel wit 
ſchimmelaͤhnlichem Staube beſtreuet. Die Unterflügel find oran⸗ 
gegelb, vom Ruͤckenwinkel an bis über die Halfte ſchwaͤrzlich; 
darneben fteht am Worderrande ein laͤnglichtrunder, ſchwarzer 
Fleck; der Hinterrand ift ftark behaart. Die Augen find nicht, 
wie gewoͤhnlich, rund, fondern oval, und fupferfarbig. Das 
Maͤnnchen hat gefiederte Fuͤhlhoͤrner, wie bey den Spinnern; 
die Fühlbörner des Weibchen find borftig, weiß und ſchwarz 
geringelt. Der $eib ift ftarf behaart. Die Naupe bat eine 
Spannmeſſeraͤhnliche Geſtalt, ift etwas über einen Zoll lang, 
bellgrün; der Kopf ift groß, rund; der Leib glatt, mit einer 
dunfeln Laͤngslinie auf dein Rüden, die an den Seiten eine 
gelbliche Einfaffung hat; noch fliehen zwey gelbe, zarte Laͤngs⸗ 
linien der mitlern zur Seite. Die Grundfarbe hat einige matt, 
weiffe Pünftchen, die Luftlöcher find braun, Won den acht 
Bauchfüffen find die zwey erften Paare fehr viel Fürzer, und 
daher Fomme ihr fpannmefferahnliche Gang. Zur Verwand⸗ 
fung im Julio macht fie ſich ein fteifes Gefpinnite anf den Bira 
fon, wovon fie lebte, in weldyem fie fich zur Puppe verwandelt 
und den Winter über darin rubet, In den erften Fruͤhlingsta— 
gen des Fünftigen Jahrs kommt der Schmetterling ſchon zum 
Vorfchein. Er ift in feinem Fluge fehr wild, und daher 
ſchwer zu fangen. 


Dritte 
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Dritte Familie, mit herabhangenden Fluͤgeln, glattem 
Bruſtſchilde. 


25, Die Riedgraßeule. 
Phalaena ( Noctua) Caricae. 
Kupfert. Inf. XLVI. €. 3. Fig. ı. 
Aus China. Die Oberflägel find roͤthlich afchgrau, an 
ber Wurzel gelb mit ſchwarzen Punkten. Die Unterflügel find 


gelb mit drey groffen, ſchwarzen, und einer Reihe Eleinerer 
lecken, welche nicht weit hinter dem Auffenrande ftehen. 


26. Manlig, 
Phalsena (Noctua) Manlia. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 3. Fig. 2. 


Aus Aſien. Die Oberflügel find an ber inwendigen 
Hälfte röchlicdy braun, an der auffern Hälfte bleihbraun; auf 
der roͤthlichen Hälfte, ſteht eine fehr breite, braune “Binde, 
die faft dieſe ganze Hälfte einnimmt, nur nicht den Hinterrand 
erreicht; auf diefer Binde ftehen zwey groffe, runde, blaffe 
Flecken hinter einander. Die Unterflügel find an der Wurzel 
bis zur Hälfte braun, alsdann folge eine unten ausgezadte 
blaue Binde, die fid) in den breiten ſchwarzen Auffenrand ver⸗ 

liert. 


27. Das Braunauge. 
Phalaena (Noctua) Batis. 


Ein vorzuͤglich ſchoͤner europaͤiſcher Nachtſchmetterling. 

Die Oberfluͤgel haben einen braunen Grund, und auf jedem 
ſtehen fuͤnf groſſe weißliche Flecke, die in der Mitte mit roſen⸗ 
roth ſchattiert ſind, nur der an der Wurzel hat einige braune 
H4 Stellen. 
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Stellen. Die Unterflügel find gelblich mit grau ſchattiert. 
Die Raupe finder man zu Ende des Sommers auf den Him. 
beeren und Brombeerftauden ; fie ift etwas über einen Zolllang, 
der Kopf bat zwey in die Höhe ſtehende Warzen, undein Paar 
fleinerer ſteht auf dem Halſe; das dritte Gelenke hebt ſich hoͤk⸗ 
rig in die Höhe, und trägr ein Paar abgeftuzter Zapfen; auch) 
die übrigen Gelenfe haben ftumpfe Eden, fo daß die ganze 
Naupe an den Seiten rautenförmig gewürfelt ausfieht; ‚die 
Farbe ift rörhlih braun. Zur Verwandlung macht fie ſich 
ein weirlöchriges, filberfarbes Gefpinnftee Der Schmetter. 

ling fommt im folgenden May zum Borfchein. | 


Vierte Familie; mit Fappenförmigem Bruſtſchilde, flach 
liegenden Flügeln, 


28. Epione. 


Pkalaena (Noctua) Epione. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 4. Big. ı. | 


Aus Amerifa. Die Oberflügel haben einen fchecfigen, 
blaugrauen Grund, mit einem roth, blau und weiß wellenför, 
mig gezeichneten Duerbande am Vorderrande, binter weldyen 
zwey weiffe Dunfte neben einander ftehen; unten haben fie einen 
bogenförmigen, ſchwarzen Strich) und einen weiffen Fleck und 
Strich. Die Unterflügel find oben dunfelbraun, auch wohl 
ſchwarz, mit einem weiffen Rande; unten find fie in der Mitte 
ſchwarz, oben und unten aber leberfarbig. 


29. Das blaue Band, Ä 
Pbalaena Nodua) Fraximi. 
Kupfert. Inſ XLVI C. 4. Fig. 2, 


Aus Europa. Er ift faft der größte von den inländifchen 
Schmeiterlingen. Die Oberflügel find weißgrau, durd) viele 
blau« 
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blaugraue wellenfoͤrmige Zeichnungen ſcheckig, auch lauſen uͤber 
die Mitte einige braͤunlichgelbe zickzackfoͤrmige Striche. Die 
Unterflügel find ſchwarz, mit einer breiten, blauen Querbinde, 
die oft ins röthliche fpielt. Der Rand iſt ftarf ausgezackt. 
Die Raupe lebt auf den Efhen, Pappeln, Rüftern und Bir: 
fen. Sie ift afhfarbig, mit gelbbraun gemifcht, überall mit 
fhmärzlichen Punkten beftreuer; der Kopf ift erbsfarbig, das 
Gebiß ſchwarz, über dem Maule ftehen zwey in der Mitte des 
Kopfs zufammenftoffende, ſchwarze Linien, und über innen 
noch ein ſchwarzer, bogigter Stridy; der Halsſchild ift weißlich, 
glatt, glaͤnzend, mit einer dunkeln Linie eingefaßt. Auf dem 
achten Ringe ſteht ein Wulſt; er iſt ſchwaͤrzlich, mit etwas 
blau durchſcheinend, und hat fuͤnf gelbliche Flecken. Auf dem 
eilften Ringe ſteht auch ein ſchwaͤrzliches, aber kuͤrzeres Band, 
welches ſich am lezten Luftloche verliert. Die Luſtloͤcher haben 
einen blauſchwarzen Ring, in der Mitte einen weiſſen Punkt; 
an den Seiten des Bauchs ſtehen ſteife, weißliche Haare; un⸗ 
ten iſt der Bauch weiß, mit einem ſchwarzen, runden Flecken 
zwiſchen jedem Fußpaare. Zur Verwandlung ſpinnen ſie ſich 
ein Blatt mit weitläu ftigen Fäden eyfoͤrmig zuſammen. 


Fünfte Familie. Mit kappenfoͤrmigem Bruſtſchilde, her. 
abhangenden Fluͤgeln. 


30. Die Goldenle. 
| Phalaena ( Noctua) Fefkucae. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 5, Fig. ı. 


Ein fehr fhöner europäifcher Nachtvogel. Die Ober, 
flügel haben einen lebhaftbraunen Grund, mit goldgelben glän« 
genden Flecken und Schattierungen vermifcht. Auſſerdem lies 
gennod) auf jedem Flügel drey prächtige Goldflecke, die oft ins 
Eilber fpielen, zwey in der Mitte, und einer am Auffenwin- 
fl. Die Unrerflügel find graubraun, mit einer rofenfarbigen 
Einfaffung, und mir eben Diefer Farbe ift aud) der Leib ſchattiert. 
Die Raupe ift nat, grün, und lebt im Schilf. 


5 31 Die 
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31. Die Ritterſporneule. 
Phalaena ( Nodtua) Delphinii. 
Kupfert. nf. XLVI. C.5. Fig. 2. 


Unter den inländifchen Arten ift diefer Nachtſchmetterling 
wohl der ſchoͤnſte; es iſt nur Schade, daß feine Farben fo un« 
beitändig find, und fo leicht verfchieffen. Die Oberflügel ha« 
ben ein ſehr lebhaftes roſenroth, mit purpurfarbigen Schattie⸗ 
rungen, auch zwey weißlichen wellenförmigen Querlinien; die 
Unterflügel find grau, mit einer röthlichen Einfaffung. Die 
Raupe ıft weißlich, glatt, mit zwey gelben Sängslinien und 
ſchwarzen Punkten. Sie lebt auf dem wilden Ritterfporn, der 
auf den Kornfeldern fteht; weit feltener findet man fie in Gärs 
ten, und auch da nur auf der einfachen, dunfelblauen Art. In 
der Jugend behilft fie fi) mit den Blättern; wenn fie aber groͤſ— 
fer wird, rührt fie diefelben nicht an, fondern friße nur die Saas 
menkapſeln. Man findet fie zwar oft haufig, aber doch ift fie 
ſchwer zu erziehen, denn fie Fann Feine eingefdyloßne Luft ver 
fragen, und will fehr reinlicy gehalten werden. Auch darf 
man nicht mehrere zufammen bringen, weil fie fich fonft einan— 
der felbft anfallen, und auffreffen, Zur Zeit, da der Rocken 
gemähe: wird, iftfie auch zu finden. Zur Verwandlung frieche 
fie tief in die Erde, und macht ſich ein lofes Gehaͤuſe. Im 
Junius kriecht der Schmetterling aus, 


= 
m 


32. Die Aprileule, 
Phalaena ( Noctua) Aprilina. 
Kupfert. nf. XLVI. C.5. Fig.3. 


Aus Deutſchland. Die Hberflügel haben eine feltfame 
Permiſchung von ſchwarzen, weiſſen und grünen Streichen und 
Zeichnungen, und fo ift auch der Bruftfchild; die Unterflügel 
find braungrau, am Rande mit dunklern und hellen, wellens 


. förmigen Querlinien; eben Diefe Farbe hat auch der Hinterleib. 
Die 
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Die Raupe lebt auf den Eichen; fie ift aſchgrau und braunfches 
fig, und den Oberflügeln des Schmetterlings etwas ahnlich; 
auf dem Rücken fieht ein unterbrochner weiſſer Strich, und 
auf jedem Abſchnitt ein weiffer Punkt, Die Puppe iſt braun, 


⸗ 


Fuͤnfte Horde. 
Spannenmeſſer. Geometrae. 


Der Name zielt auf den Gang der Raupe, weil ſie ihre 
Fortſchritte mit Ausdehnen und Zuſammenziehen des ganzen 
Leibes macht, als wenn men etwas mit Spannen abzumeffen 
pflege. Dies rühre daher, weil ihnen die drey erſten Paare 
der Bauchfüße fehlen; wenn fie alfe mit den Vorderfüßen weis 
ter gefchritten find, fo müffen fie den Hinterleib nachholen, 100% 
durch fich die Mitte in Die Höhe Frümmee, Die Raupen diefer 
Horde find nat, haben nur zehn Füfle, wenigſtens find nur 
eine geringe Anzahl mit zwölf Füffen verfehen; daher find fie 
auch leicht von den vorigen Raupenarten zu unterfcheiden. Die 
fehs Klauenfüffe figen, wie gewöhnlich, unter den drey erften 
Ringen des $eibes; das eine Paar Bauchfüffe ſizt unter dem 
neunten Dinge, und das andere Paar find die Nachfchieber. 
Mir diefen beyden Fußpaaren wiflen fie fich fo feft anzubalten, daß 
fie den ganzen $eib bis auf den neunten Ring in einer graden Rich. 
tung ganz frey und fleif ftundenlang in die Höhe ridyten Fönnen, 
fo daß man fie für ein Fleines, trocknes Aeftchen Halten folltez 
und wenn fie, mie es oft der Fall ift, noch aufferdem mit Hoͤ— 
ern und Spisgen befezt find, fo gehört ſchon ein fehr geuͤbtes 
Auge dazu, um fie für das zu erfennen, was fie find. Diefe 
fonderbare Stellung, von welcher man glauben folte, daß fie 
der Raupe fehr befchwerlich wäre, ſcheint vielmehr ihr Stand 
der Ruhe zu fenn, weil fie fid) beftändig, wenn fie nicht frißt, 
und oft zu ganzen Tagen darinn erhält, Hiedurch entgeht fie 
auch fiherlih am beiten der Nachitellung der Vögel, zumal 
da fie alsdann zugleich den Kopf und Die ſechs Vorderfuͤſſe ganz 
dicht im einander zu ziehen pflegt, wodurd) fie noch unkenntlicher 
wird, 
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wird. Die meiften Arten freffen nur des Nachts, und halten 
fih den Tagüber ganz file. Zur Verpuppung fpinnen fie fid) 
groffentheils zwifchen Btätter ein, aber noch mehrere Arten ge= 
hen zur Verwandlung in Die Erde; und diefe bringen größten« 
theils fehr lange darinzu. Die groffen Arten find fehr ſchwer zur 
Verwandlung zu bringen, wenn fie ihrer Freiheit beraubt find, 
weil e8 gar zu genau auf den gehörigen Grad der Feuchtigkeit 
anfommt, worin man die Puppe erhält. Die Schmetterlinge 
diefer Horde fommen ihrer Geſtalt nach den Tagſchmetterlin— 
gen ſehr nahe, ihr Leib ift eben fo dünn, und die Flügel find 
zum Theil eben jo lebhaft gezeichnet , und werben von dem Thiere 
ebenfalls lad) ausgebreitet getragen. Indeſſen find fie Doch 
leicht zu unterfcheiden, indem naͤmlich bey den meiften die Fluͤ— 
gel weit dünner und die Adern weit ſchwaͤcher und fehlaffer find, 
und hauptſaͤchlich weil die Fuͤhlhoͤrner nicht fteif fondern ſchlank, 
borjtenäbnlih uud am Ende ohne Knopf find, auch ift ihr 
Flug ganz anders beſchaffen, wenn gleid) einige auch bey Tage 
fliegen; denn ihr Flug iſt nicht hüpfend wie bey den Tagvoͤgeln, 
fondern mehr ſtoßweiſe, fie flartern nicht fo mit dem Flügeln, 
erheben fich nicht fo hoch in die Luft, fliegen auch nicht fo weit, 
fondern fallen bald nieder, und verbergen fid) auf die Unterfeie 
der ‘Blätter. 


Da bey einigen Arten das Männchen gefämmte Zühlhörner 
bat, beyandernaber nicht, und da bey einigen Die Flügel eig, 


bey andern rund find, fo. hat Linne dieſe Horde in vier Familien 
vertheilt, 


Erfte Familie Kammförmige Fuͤhlhoͤrner, eckige 
Flügel. 
Zwote Familie Kammförmige Fühlhörner, runde 
Fluͤgel. | 
Dritte Familie Borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, eckige 
Fluͤgel. 
ierte Familie. Borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, runde 
Fluͤgel. 
Fabri⸗ 


ni 117 


Sabrieius hat diefe Eintheilung nur zum Theil benbehal. 
ten, und alle Spannmeffer, Die er als eine befondere Gat- 
tung oder Gefchlecht betrachtet, und ihnen den Geſchlechtsna⸗ 
‚men: Phalzna giebt, unter drey Familien gebracht. 


1. mit fammartigen Fühlhörnern, 

. mit borftenartigen Fühlhörnern. 

3. mit geftuzten Flügeln; diefe aber bringt Linne unter 
ein eigenes Geſchlecht, welches er Pyralis, Feuer⸗ 
wuͤrmer nennet. 


0) 


Um gleic) bey Nennung des Namens zu wiffen, zu welcher 
Familiejeder Spannmeffer Schmetterling gehöre, fo bat Linne 
denen mit fammförmigen Fuͤhlhoͤrnern ſolche Namen gegeben, 
‚ die ſich auf aria endigen, die aber mit borftenförinigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern endigen ſich In ata. | 


Erfte Familie Kammfoͤrmige Zühlhörner, eckige 
Flügel, 


33. Laktucina. 


Phalaena ( Geometra) Lactucina. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 1. Fig. 1. 

Aus Amboina ; die Flügel find ſchmutzig weiß, und gelbs 
licht eingefaßt, voll brauner, wellenförmiger Nuerlinien und 
Punkte; die Unrerflügel laufen in eine zimlic) ſtarke Spige 
aus, auf welcher drey fehwarze Flecken ftehen. Unten find die 
Flügel eben fo gezeichnet, nur etwas blajfer, 


34. Geminia, 
Phalaena ( Geometra‘) Geminia. 
Kubfert. Inf. XLVL D. ı. Fig. 2 
Yus Amerifa. Die Flügel find bläuligweiß, die Ober: 


flüge! haben drey afchgraue ſchmale Querbinden, von denen Die 
erjie 
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erfte und dritte auch über die Unterflügel forffaufen, und fich 
am Afterwinkel vereinigen, die äuffere hat anı Hinterrande eine 
ftarfe, ſchwarze Einfaffung; hinter derfelben erweitern ſich die 
Fluͤgel in eine breite, auswärtsgebogene, ftumpfe Spige, auf 
welcher zwey groffe ſchwarze Flecke hintereinander ftehen. 


35. Ilyrias. 
Phalaena (Geometr.) Byrias. 
Rupfert. Inf, XLVI. D. ı. Fig. 3. Ä 


Aus Oftindien. Das ganze Thierchen ift dunkel gras. 
grün. Am Vorderrande der Dberflügel ftehen in der Mitte 
drey Fleine, bräunliche Flecfe; aus jedem läuft eine braune Linie 
quer über die Flügel, und foift auch Die äuffere Einfaffung braun. 
dies gilt aud) von den Unterflügeln, auf welchen nahe beym 
Afterwinfel ein gröfferer orangegelber Fleck, und über Demfels - 
ben in der erweiterten Spige ein’ brauner Punkt ſteht. Der 
After hat einen bürftenähnlichen,, braunen Püfchel, wie es bey 
einigen Schwärmern gewöhnlich ift. 


36, Eleonora, 
Phalaena (Geometr.) Eleonora. 
Kupfert, Snf. XLVI. D. 1. Fig, 4. 


Auch aus Oſtindien. Die Fluͤgel ſind auf der innern 
Haͤlſte dunkel, und auf der aͤuſſern beller afcygrau. Gras 
de auf der Mitte fteht ein breites weiffes Band, Auf den 
Unterflügeln ftehen noch zwey ſchwarze, vierecfige Flecke, wel⸗ 
che blaßgelb eingefaße find. Der Hinterleib, die Füffe, und 
die Fuͤhlhoͤrner find rörhlich grau. 


37, Der 
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37. Der Sichelfluͤgel. 
Phal. (Geometr.) Falcataria. 


Aus Deutſchland. Auch diefer Schmetterling bemeifer, 
tie unzuverläffig alle unfre ſyſtematiſche Eintbeilungen find, 
Der ganzen Geftalt nad) gehört diefer Schmetterling freilich 
zu den Spannmeffern, und ſteht aud) in den Syſtemen an die. 
fem Dre. Und doc) follte dies billig nicht feyn, wenn man auf 
die Raupe fieht, welche Fein Spannmeffer ift, da fie vierzehn 
Fuͤſſe, und zwar wirflid acht Bauchfüffe bat. Sie iſt grün, 
oben auf dem Rüden platt und weißlich violerbraun; bie und 
da ift fie mit Fleiſchhoͤkern befezt, und der Schwarz geht gang 
fpig aus, wird aud) allzeit von ihr in die Höhe gerichtet getra— 
gen. Sie lebt auf den Birken und Pappeln, toller ſich zur 
Verwandlung ein Blatt zufanımen, und überfpinne die Deffs 
nungen. Bey den Schmetterlingen iſt der Auffenwinfel der 
Hberflügel fichelförmig gekrümmt. Die Farbe ift bey dem 
Männchen meit dunfler, gelbweiß mit fahlbraun ſchattiert, 
und einigen grauen und braunen, wellenförmigen Querftreifen 
beſezt; eine gefrümmte, dunfelbraune mit fahlbraun vertries 
bene Streife geht ſchraͤg über die Flügel vom Auffenwinfel 
bis zum inneren Rande zu; ohngefähr in der Mitte ſteht ein 
enförmiger dunkelbrauner Fleck und darüber zwey gleichfarbige 
D unfte, 


Zwote Familie, Kammförmige Fühlbörner, runde 
Fluͤgel. 


38. Evergiſta. Ar 
Phal. (Geometr.) Evergifta. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 2. Fig. ı. 


Aus Amboina. Die Oberflügel haben ein angenehmes, 
reines Braun, die Einlenkung ift gelb, über derſelben ficht ein 
länglich vierecfiger, weiſſer Fleck, auf der Mitte des Feldes 
ein groffer, weiffer eyrunder , und neben Demfelben ein Eleinerer 

vier 
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viereckiger Fleck, und endlich noch zwey weiſſe, vierecfige Flecke 
ſtehen am Auſſenrande. Die Unterfluͤgel find weiß mit einer 
braunen Schattierung am Auffenrande Der Bruſtſchild iſt 
gelb mit drey ſchwarzen Flecken, und der gelbe Hinterleib hat 
auf jedem Ringe in der Mitte einen ſchwaͤrzlichen, vierecfigen 
Fleck. | 


39. Erneftine. 
Phal. (Geometr.) Erneftina. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 2. Fis , 


Aus Amerika. Alle Fluͤgel ſind blauſchwarz; auf jedem 
ſteht eine abgebrochene weiſſe, graueingefaßte Binde, und hin. 
ter derfelben nod) eine fehmälere, graue Querlinie; ringsherum 
fund fie mit afhgrauen Haͤrchen eingefaßt, 


40. Venuſta. 
Phalaena ( Geometr.) Vemufta. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 2. Fig. 3. 


Aus Hftindien. Die Flügel Haben eine graurothe Grund» 
farbe. Auf den Dberflügeln fteht erft nahe am Auffenrande eine 
zactgte braune Querbinde,weldye aud) über die Unterflügel fortges 
fegt wird, darauf folgteine Reihe weiffer Punfte, und hinter ders 
feiben ein grauer Querſtrich; bende geben aud) über die Untere 
flügel fort; darauf folgen vier ſchwarze, grau eingefaßte Flecke 
neben einander, deren zweyter fehr viel Fleiner iſt; an deren 
Statt fliehen auf den Unterflügeln drey weißliche Eleine Flecke, 
die in einem Dreyeck ftehen; endlid) ftehen noch auf den Ober- 
fluͤgeln eine breite, und dahintereine ſchmale, braunliche Binde, 
und zwifchen beyden ein weißlicher, runder Fleck. Der Leib 
iſt aud) grauroth, die Fuͤſſe find gelb, 
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41. Urganda. 
Phalaena (Geometr.) Urganda. 


Kupfert. Inſ. XLV. D. 2. Fig. 4. 


Aus Oſtindien. Die Fluͤgel ſind weiß; auf der Mitte 
derſelben ſteht eine Binde, die aus zwey Reihen kleiner Flecken 
beſteht, die aͤuſſere Reihe iſt grau, die innere groſſentheils 
braͤunlich. Bey der Einlenkung haben die Oberfluͤgel eine fahle 
an il Binde, und eben ui Farbe hat auch der gan 
je Leib 


42. Der Grünflügel, 
Phalaena (Geometr.) Papilionaria. 


Ein fehr fehöner europaͤiſcher Schmetterling, Die Fluͤ⸗ 
gel haben ein reines, ſchoͤnes Seladongrün; in der Mitte ges 
gen den Vorderrand zu, ſteht ein dunkelgrüner halber Mond; 
etwas naͤher als die Mitte nach dem Auffenrande zu durchlaͤuft 
eine wellenförmige weiſſe Streife alle Flügel, und zwifchen dies 
fer und dem Auffenrande fleht eine parallellaufende Reihe weiſ— 
fer Punkte. Noch haben die Oberflügel nahe an der Einlen« 
fung eine weiffe, mwellenförmige Querlinie. Der Leib ift mit 
langen, grünen Haaren befezt; Fuͤhlhoͤrner, Bruft und Füffe 
find getblih. Die grüne Farbe ift ſehr zart, verbleicht leicht, 
und wird durch Mäffe gleich) gelb. Die Raupe findet man im 
May fon ziemlich erwachfen auf den Birken; fie ift grün, 
mit gelben Seitenlinien, braungelbem Kopfe, und auf dem 
zweyten, fünften, fechften, fiebenten, achten und legten Glie- 
de ftehen fkumpfe, ‚ fegelförmige Fleifchfpißen, die ben erwach⸗ 
fenen Raupen roͤthlich find, mit weiffen Körnern. Zur Vers 
wandlung fpinnen fie ſich zwifchen Blätter in ein durchſichtiges, 
weiſſes Gewebe, 


Gem. Naturg. VII: 8, 3tes St, Ri Dritte 


Dritte Familie. Borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, eckige 
Fluͤgel. 
| 


43. Faſima. 
Phal. ( Geometr.) Fafıma. 
Kupfert. Inf. XLVI. D. 3. Fig. 1. 


Aus Oftindlen; die Grundfarbe ift blaß roͤthlich grau, 
am äuffern Rande mit dunfiern braunroth fchattiert; zwey grüne. 
liche Querflriche, und zwiſchen ihnen ein ofergelber fteben auf 
den Dberflügeln, und nody in der Mitte am Innernrande ein 
ofergelber, äugiger Fleck. Die Unterflügel haben einen grü« 
nen, und einen ofergelben Duerftrich, und alle Flügel find mit 
feinen, braunen Punkten dicht beftreuet. 


44. Politia. 
Phal. (Geometr.) Politia. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 3. Fig. 2. 


Aus Yamaifa. Die Oberflügel find rund, gelb, mit 
zwey verloſchnen aus rotbbraunen Punkten beftehenden Binden; 
am äuffern Winfel fteht ein halbmondförmiger, braungefpren. 
felter Fleck. Die Unterflünel laufen in ftarfe, breite Ecken aus, 
fie find auch gelb, mit weißlichen Haaren und einer breiten, 
braunen Einfaffung am Afterwinfel, die fich Faft in eine Binde 
über die Flügel zieht. Der Leib ift gelübaarig. 


45. Der Gelbling. | 
Phal. ( Geometr.) Lutea. 
Kupfert. nf. XLVI. D. 3. Fig. 3. 


Diefer oſtindiſche Spannmeffer ift einer Eule in der Ges 
ftalt ähnlich, alle Fluͤgel haben eine ftarfgeibe Grundfarbe, und 
find mit feinen, ſchwaͤrzlichen Punften dicht beftreuer, auch 

ſieht 
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ſieht man viele verlofihne, röthliche Laͤngsſtriche; ein ſchwar— 
zer punktirter Querftrich gebt in der Mitte durd) alle Flügel, 
undam DVorderrande der Dberflügel fteht noch in der Mitte ein 
etwas ftärferer ſchwarzer Strich. 


46. Der Grünling. 

Phalaena ( Geometr.) Viridaria, 
Rupfert. nf. XLVI. D. 3. Fig. 4. 

Ein ungemein fchöner, oftindifcher Schmetterling. Alle 
Flügel haben ein reines, dunkles, feidenartigesgrün, und auf 
der Mitte eines jeden fleht ein runder ſchwarzer Punft; der aus, 
gezackte Rand hat eine pfirfchblüchrorhe Einfaffung; and) der 
ganze $eib hat die naͤmliche ſchoͤne grüne Farbe. 


- 


Vierte Familie Borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, runde 
Fluͤgel. 


47. Amika. 
Phalaena (Geometr.) Anuca. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 4. Fig. I. 


Ein Amerikaniſcher Schmetterling, der in der Geſtalt den 
Helikoniern unter den Tagvögeln und in der Zeichnung dem dar; 
unter gehörigen Papil. Melpomena fehr ähnlich iſt. Alle Fluͤgel 
find ſchwarz, und auf jedem fteht eine fchöne Farmofinrothe Bine 
de, die auf der Oberflügeln etwas breiter ift, und nicht die 
Seitenränder berührt; der fahle Bruſtſchild bat am Halſe eine 
rothe Binde, 


48. Der goldftreifige Spanner. 
Phalaena (Geometra) Polita. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 4. Fig, 2. 


Die Oberflügel diefes oftindifhen Schmerterlings find 


braͤunlich gelb, nach auffen zu mit braun ſchattiert; auf denfel, 
Ba ben 
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ben ſtehen drey ſchmale gelbe Querbinden, welche an der inn⸗ 
ren Seite mit einem Goldſteich eingefaßt find. Die Unterfluͤ⸗ 
ge! find mit den obern gleichfarbig, nahe am Auffenrande Reben 
zwey Golditriche hinter einander, und unter denfelben eine 
ſchmale gelbe Binde. 


49. Erota, 
Phalaena ( Geometr.) Erota. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 4. Fig, 3. 


Aus Java. Die Flügel find ſammetſchwarz; durch ihre 
Mitte laͤuft eine gelbe Binde, mit orangegelb ſchattiert. Hinter 
dem Auſſenrande der Unterflügel zeigt fich eine ſchmale blaue 
Binde; der Leb iſt mic roͤthlichen Haaren befezt. 


52. Der Kothrand, 
' Phalaena ( Geometr.) Marginata, 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 4. Fig. 4. 


Aus Amerifa, Die Flügel find braunfich gelb, und ha— 
ben eine pfirfehblürbrothe, ftarf ausgezackte Kinfaffung, welches 
ibm ein ſchoͤnes Änfehen giebt. In der Mitte des Vorderrans 
des der Dberflügel ftehen in der rorhen Einfaffung drey Silbers 

punkte in einem Dreyeck neben einander. Die Auffenrander find 
mit gelben Haaren befezt. Der $eib iſt mit den Fluͤgeln einfar⸗ 
big, auf dem Ruͤcken des Hinterleibes ſteht ein rother Laͤngsſtrich, 
und die Ringe haben eine roͤthliche Einfaſſung. 


51. Virginaria, 
Phalaena ( Geometr.) Virginaria. 
Kupfert. Inf. XLVI. D. 4. Fig. 5- 


Aus Oſtindien. Die Grundfarbe iſt weißfich; ; vom Auf 
fenrande geben durch alle Flügel vier wellenförmige, a 
Theil 


Theil aus Flecken beftehende, fhmugigbraune Querlinien pa« 
rallel hinter einander; auf dem dahinter liegenden Felde zeigen 
ſich noch einige undeutliche abgebrocdyene Querftrihe, und aufs 
ferdem iſt die Grundfarbe noch mit feinen Punkten dicht be 
fireuet. Der Leib ift braungrau. 


52, Der NWinterfchmetterling. 
Phalaena (Geometr.) Brumata. 


Der Name diefes inländifhen Schmetterlings zielet bar 
auf, daß er erft im Dctober und Movember in feinem voll 
Fommenen Zuftande erfcheint. Jedoch das Weibchen ſcheint 
nie vollfommen zu feyn, da es nur ganz furze KRrüppelflügel 
bat; ihre Geftalt ift eyrund, afchgrau mit Wellen und ſchwar—⸗ 
zen Querftrichen, mit einem Saum von baatförmigen Schüpp« 
den, und fie find zum Fliegen ganz ungeſchickt. Das Männ. 
chen hat groffe, breite Flügel, welche grau find, nur die Vor— 
derhälfte ift etwas dunkler; und eben bey diefer Theilung ftehe 
eine braune, mellenförmige Querſtreife, und gegen die Spige 
liegen einige Eleine ſchwarze Punkte. Die Unterflügel find 
fhmugig weiß mit ſchwachem Braun vertrieben; Die Raupen 
find gruͤne, zehnfüffige Spanner, mit weiffen längslaufenden 
Streifen. Diefe find es, welche unter den Namen der Blat⸗ 
wickler den Obſtbaͤumen fo groffen Schaden thun; zwar 
find fie Feine eigentlichen Blatwickler, aber fie fpinnen doch Die 
Blätter und Blüten der Bäume fo zufammen, daß fie ver- 
trocknen, und werden dadurch eine Geiffel der Gartner; eben 
fo verwüften fie audy die Eichen, Birken, Roſen und mehrere 
Bäume, Die Paarung gefhieht im Anfange des Winters; 
das Weibchen Eriecht alsdenn am Baume in bie Höhe, und 
legt die Eyer in die Winfel der, Augen; fie haben die Geftatt 
der Hühnereyer, find erft grünlih, dann roͤthlich, voll hohler 
Punfte. Zum Frühjahr, wenn die Baͤume ausfchlagen, 
fommen auch Die Raupen zum Vorſchein ‚und begeben ſich in 
die junge Rnofpe. Im Anfang des Junii begeben fie ſich zue 
Verwandlung in die Erde. Unter den vorgeſchlagenen Mit: 
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tein zur ihrer Vertilgung bleibt han noch immer das brauchbar- 
fie, daß man eine breite Streife von Rinde oder grobe Seines 
wand um den Stamm des ‘Baumes bindet, und dieſe mit Theer 
beſchmiert; dies muß vom Anfang des Octobers an gefihehen, 
bis zum December; anfangs muß dies oft erneuert werden, 
weil der Theer bald fteif wird, in der Folge bleibt er länger Ele« 
bricht, doch muß man Darauf fehen, daß er immer Flebrigt fey. 
Da nun die Weibchen Eeine Flügel haben, fo müffen fie an dem 
Baume hinauf Friechen, und bleiben alfo auf dem Theer Fleben ; 
ja aud) die Männchen, welche fid) zu begatten kommen, were 
den groffentheils gefeffelt. Des Morgens muß man fie abfus 
chen, weiß fonft die Streife bald fo angefüllt feyn würde, daß 
die folgenden über Diefelben wegkriechen Fünnten. Man hat 
zwar vorgegeben, daß dieſe Schmetterlinge im obigen Falle die 
gift brauchten, ſich auf der Erde zu begaften, und indem fie 
nun feſt an einander hingen, flüge das Männchen grade nad) 
den Spigen der Zweige zu, und fihleppe auf diefe Weiſe das 
Weibchen mit fi binauf, allein die Erfahrung beftätigt dies 
Vorgeben nicht. Wiederholt man obiges Mittel einige Jahre, 
fo wird man diefes fchädliche Inſekt mo nicht ausrotten, doc) 
gewiß ſehr vermindern. 


Sedhfte Horde. 
Blatwickler. Tortrices. 


Dieſe Arten der Schmetterlinge kommen zu keiner betraͤcht⸗ 
lichen Groͤſſe, und find nicht gut von den kleinen Spannmeſ— 
ſern zu unterſcheiden; am beſten kennet man ſie an den Ober- 
fluͤgeln, welche eine faſt viereckige Geſtalt haben, indem ſie 
bey der Einlenkung ziemlich breit, und am Auſſenrande nicht 
ſtark gekruͤmmt ſind; bey vielen inländifchen bat aud) der Vor— 
derrand einen ziemlich merklichen Ausſchnitt; etwas mehr Stei— 
figfeit haben die Fluͤgel, als bey den Spannmefken. Die 
Fuͤhlhoͤrner find allegeit borftenförmig, der Leib iſt bey den mei— 
ften nur dünne, und die Lnterflügel werden im Sigen von den 
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abhangenden Dberflügeln gänzlic) bedeckt. Ihre Raupen find 
klein, glatt, und haben fechszehn Füffe; fie wickeln ein Blatt 
wie eine Rolle zufammen, in welcher fie leben, und darin vor 
Wind und Wetter gefichert find, Sie leben aber audy zugleich 
von diefem Blatte, und wenn es verzehre oder verwelft ift, fo 
machen fie ſich ein anderes zurecht. Sie fönnen in diefer Woh— 
nung febe fihnell vorwärts und ruͤkwaͤrts laufen, auch ganz ber: 
aus fpringen, wenn man fie herausnehmen will, da fie fid) denn 
an einem Faden fchnell herunter laffen; überhaupt find fie in ih» 
ren Bewegungen fehr hurtig. Oft Fommen fie ganz oder halb 
aus ihrer Wohnung heraus um andre nahe ftehende Blaͤt⸗ 
ter zu befreffen, fehlüpfen aber ſchnell zurüf, mern man 
- ihnen nahe fommt. Zur Verwandlung bleiben viele in einer 
ſolchen Blattrolle, deren Deffnungen fie befpinnen ; andre laffen 
ſich an Faden herab, und Friechen in die Erde oder unter Moos. 
Es giebt ihrer eine groffe Menge, daher ſchon Reaumur fie 
in mebrere Familien vertbeilt hat, zumal da ihre Defonomie 
oder Verwandlung nicht nad) einerley Ordnung und Gefeg er 
folgt; naͤmlich einige biegen nur den Nand des Blatts über oder 
unter fi), und überziehen den noch offnen Kaum mit einem 
Gewebe, andre rollen des Blatt mehrmals über einander, und 
andre wickeln mehrere Blätter und Blüten in eine Hülle zu. 
fammen. Andre elaffificiren die Blattwickler nach den Farben 
der Schmetterlinge in grüne, metalliſche, gelbe, braune, 
graue, dunkle; welches aber viele Unbequemlichkeiten bat. 


53. Der Edlerswickler, 
Phalnena ( Tortrix) Edleriana. 
Kupfert. Inſ. XLVI. E. Fig. 1. 


Sinne‘ hat diefe Horde der Schmetterlinge von den übri« 
gen ſowohl durd) die Endung ana, als aud) dadurd) unterfchie» 
den, daß er die Mamen der berühmteften Entomologen ihnen 
beygelege hat; alfo foll nicht dadurd) angezeigt werden, daß 
der Entomologe, deffen Namen eine Art führe, auch diefelbe 
‚ entdeckt babe, wie ſolches fonft wohl in der Naturgeſchichte 
54 üblich 
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üblich if. Mach inne‘ haben die mehreften diefe Methode bey. 
behalten. Die Dberflügel des gegenwärtigen find, wie der 
ganze Leib, dunfel orangegelb mit einem braunen Halbzirfel 
auf der Mitte, und mehreren weiffen, bogenförmigen Querftris 
hen. Die Unterflügel find dunkelbraun, mit einer gelblichen, 
franzigen Einfaffung, Er ift aus Oſtindien. 


54. Der Albertiwickler. 
Phalaena ( Tortrix) Albertiana. 
Kupfert. Inſ. XLVI. E. Fig. 2, 
Ein ſchoͤnes Thierchen. Die Oberflügel find braun; 
meift auf der Mitte ſteht ein gelber, zirkelfoͤrmiger Strich; 
unter demfelben zwey weiffe, abgebrochne Duerftriche, und 


ein gelber nahe am Auſſenrande. Die Unterflügel find roch, 
mit einer breiten, braunen Einfaſſung. Aus Oſtindien. 


55. Gerningswickler. 
Phalaena ( Tortrix)) Gerningiana. 
Kupfert. Inſ. XLVI. E. Fig, 3. 
Aus Amerika. Der Schmetterling hat einen ziemlich di. 
en Leib; alle Flügel find rörhlicy grau, mit einer breiten, dunk— 
feren Einfaffung, hinter welcher eine Reihe ſchwarzer Furzer 


Striche fteht. Auf den Oberflügeln fteht etwas hinter diefen 
ſchwarzen Striden ein weifjes, filberfarbiges Duerband, 


56. Der Walchswickler. 
Phalaena ( Tortrix) Walchiana. 
Kupfert. Inf. XLVI. E. Fig. 4. 


Aus Europa. Die Oberfluͤgel find grau; auf denſel— 
ben fteht oben am Vorderrande eine weile Laͤngsbinde, bis zur 
Hälfte 
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Hälfte herab; von da an geht ein braunrorher, aͤugiger Fleck, 
nebit vielen braunrotben, auch blaugrauen Flecken und Stri- 
chen auf dem ganzen Flügel. Die Unterflügel find röthlic) grau. 


57. Thunbergswickler. 


Phalaena ( Tortrix) Thumbergiana. 
Kupfert. Inſ. XLVI. E. Fig. 5. 


Aus Oſtindien. Die Oberflügel find vöchlih grau mit 
dunkleren Sprenfeln; vorne fteht ein groffer aſchgrau runder 
Fleck, mit einem halb rothen, halb braunen Kern und hinten 
mit einer breiten, braunen Einfaffung. Die Unterflügel find 
dunfelbraun, nur die Einlenkung und die Franzen des Auflene 
randes find mit den Oberflügeln gleichfarbig, 


58. Clerkswickler. 


Phalaena ( Tortrix) Clerkiana. 
Kupfert. Inf. XLVI. E. Fig. 6. 


Aus Oſtindien. Die Oberfluͤgel ſind aſchgrau; Oben 
ſtehen drey vermiſchte, weiſſe Querbinden, in der lezten ein 
ſchwarzer Punkt, und unter derſelben vier abgebrochene, dun⸗ 
kelgraue, breite Querſtriche. Die Unterfluͤgel ſind dunkelbraun, 
mit einer roͤthlichen, gefranzten Einfaſſung. 


Siebente Horde. 
Feuerwürmer. Pyralides. 


Dieſe Schmetterlinge gehoͤren groͤßtentheils zu den ganz 
kleinen; ihre Fluͤgel ſind ſehr duͤnne und zart, liegen wenn ſie 
ſitzen, nicht ganz über einander, ſondern bilden ein Dreyeck. Auf: 
fer den Fuͤhlhoͤrnern hat das Maul nod) lange, vorftehende 
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Fuͤhlſpitzen, welche kahl, an der Wurzel walzenfoͤrmig, in der 


Mitte eyfoͤrmig ausgebreitet, an der Spitze pfriemenfoͤrmig 
ſind. Die Hinterfuͤſſe ſind auch nach Verhaͤltniß laͤnger, als 


fie bey den übrigen find. Die Raupen derſelben haben ſechs 


zehn, auch wohl nur vierzehn Fuͤſſe, da alsdenn das erfte Paar 
Bauchfüffe fehle, weshalb denn aud) ihre Gang den Spann. 
meffern etwas aͤhnlich ift; fie find glatt, oder doch nur mit fei« 
nen und kurzen Haaren beſezt. Zur Verwandlung machen fie 
fi) ein Geſpinnſt, in welchem fie fid) verpuppen, 


59. Der Fettfrefier. 
Phalaena (Pyralis) Pinguinalis. 


Man findet fie Häufig in unfern Häufern. Ihre Gröffe 
ift gar ſehr verſchieden. Die Grundfarbe der Oberflügel ift 
röthlich grau mit braunen und ſchwarzen Flecken und Streifen ; 
die Unterflügel ſind braunſchwaͤrzlich; und alle haben einen fols 


chen Glanz, als wenn fie fettig waren. Die Bartſpitzen find 
groß, und_ftehen weit vor; anſtatt des Saugrüffels bat das . 


Maul zwey Eleine fehr kurze, bäutige Faden; die Fühlbörner 
find fadenförmigz die zwey hinterften Fußpaare haben an den 
Scenfelnlange Sporen. Das Weibchen legt weiffe Eyer, auf 
einem Haufen; dieſe haben eine Fafeförmige Geſtalt. Die 
Raupen find glatt, glänzend, braunſchwaͤrzlich, der Kopf roͤth⸗ 
lich braun, desgleichen der hornartige Fleck auf dem erften Ringe 
des Leibes. Man finder fie im May; fie freßen allerley Fett» 
waaren, Sped, trocknes Fleiſch, Jeder; und da das Fett oder 
Oehl, wenn es in Die $uftlöcher der Raupen tritt, ihnen tödlich) 
roird, fo bat die Natur dafür geforgt, daß diejenigen, welche vom 
Fette leben, fich jedes Luftloch mit zwey Hautfalten bedecken koͤn⸗ 
nen, und dadurch der fettigen Materie den Eingang vermehren. 
Zur Verwandlung Friechen fie an den Wänden binauf, und 
ſuchen fich einen Winfel, mo fie fid) einfpiunen Fönnen; dies ges 
ſchicht im Anfange des Junii. 


Achte 
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Achte Horde. 
Motten lineae 


Die meiſten Schmetterlinge dieſer Horde find fehr klein, 
fo daß ihre Zeichnungen oft mit bloſſen Augen nicht mehr unter— 
ſchieden werden Fönnen, aber dennoch find fie groffentheils unge: 
mein fchön gezeichnet und mit mannigfaltigen Farben geſchmuͤckt. 
In ihrer figenden Stellung find fie am beften von den übrigen 
zu unterfcheiden, weil fie mit den Dberflügeln den ganzen Leib 
ummiceln. Die Geftalt der Oberflügel ift faft paraflelogram« 
miſch, Das heißt, faft gleich breit, ziemlich ſchmal, Bingegen 
find Die Unterflügel groß und breit. Die Fuͤhlhoͤrner find bor- 
ftenartig; das Mauf hat vier ungleiche Freßſpitzen, von denen 
die vorderen walzenförmig find, und ftarf hervorragen. Uns 
ter den Raupen diefer Horde finder fich eine groffe Verſchieden— 
heit; man hat welche mit achtzehn Fuͤſſen entdeckt, welches bey 
den Raupen ‚fonft was unerhörtes iſt; die meiften haben vier 
‚zehn oder fechszehn Füffe, ja bisweilen auch) nur acht. Sie 
leben von Blättern, Moos, Srüchten, wollenen Zeugen, Pelze 
werk und faufend andern Dingen; einige unter ihnen, die man 
Minierraupen nennt, leben zwiſchen den Häuten der Blätter, 
und näbren fih von deren Fleifh. Viele machen ſich ſchon als 
Raupe ein Haus oder Hülle, die fie überall mit fortſchleppen, 
und in welcher fie fich zulezt auch verpuppen, 


6o, Die punftirte Motte, 


Phalaena ( Tinea) Pundella. 
Kupfert. Inſ. XLVI. F. Fig, ı. 


Sie muß nicht mit der Linneiſchen Pundtella verwechſelt 
werden, Diefe ift vom Cap; die Oberflägel find blaufchwarz, 
mir vielen weiffen und gröfferen rothen Punkten beftreut; Die 
Unterflügel find weiß und haben eine breite, braune Einfaffung ; 
der Leib itt braun. 

61, Der 
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61. Der Weißling. 
Phalaena ( Tinea) Albinella. 


Kupfert. Inſ. XLVI. F. Fig. 2. 


Aus Amerifa. Alle Flügel find weiß, mit einem bläu. 
lichen Wiederfchein und dergleichen Dautjrangen; am After fizt 
ein Buͤſchel gelbrother Haare, 


62. Molinella. 
Phalaena ( Tinea) Molinella. 


Kupfert. Inſ- XLVL F. Fig, 3. 


Die Hberflügel haben eine ſchaͤckige Grundfarbe, die aus 
mweiffen, blauen und braunen Punften beſteht; bey der Einlen- 
fung ſteht am Worderrande ein gelber punftirter led, und 
über demfelben ein ähnlicher viereckiger; an der Spitze ftehen 
zwey groffe, weiffe, eyfoͤrmige Flecke mit einem gelben Kern. 
Die Unterflügel find braun, der $eib weißhaarig. 


63. Fabielle. 
Pbalnena (Tinea) Fabiell. 
Kupfert. Inſ. XLVL F. Fig. 4. 
Die Flügel haben insgefamme eine fehle, ſchmutziggelbe 


Grundfarbe; auf den Oberfluͤgeln ſteht in der Mitte der Laͤnge 
nach eine gruͤne Streiſe; die Fuͤhlhoͤrner ſind gelb. 


64. Die 
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64 Die Pelzmotte. 
Phalaena ( Tinea) Pellionella. 


Diefe ift es, welche unferm Pelzwerf fo groffen Schaden 
thut. Das Räupchen iſt weißlich, mit einem durch die Haut 
durchfcheinenden dunkelrothen Stridy auf dem Nücen, der 
Kopf iſt ſchwarzbraun, und ſo auch der hornartige Schild auf 
dem Halfe; unten ftehen fechszehn Fuͤſſe. Sie macht ſich eine 
Hülfe von Pelzwerk, lebt vom Februar bis April, verſchließt 
alsdann ihre Hülfe auf beyden Seiten, wird in derfelben zur 
Puppe, und im May kommt der Schmetterling heraus. Der 
Kopf defletben ift braun; die Dberflügel find filberglängend, 
in der Mitte ſteht ein ſchwarzer Fleck; die Unterflügel glängend« 
grau, alle find mit langen Haarfranzen eingefaßt; die Fuͤſſe 
find ſchwarz. Das befie Mittel, das Pelz vor ihrem Anfall 
zu verwahren, iſt, daß man im May und Junio, als zu rel» 
cher Zeit die Weibchen herumſchwaͤrmen, daffelbe wohl ver« 
wahre, es in fefte, dichte Kaften verfchlieffe, und da fie in 
ganz unmerflid) Fleine Ritzen doc) durchdringen, es wohl in 
Tücher einfhlage, und zugleich durch ftarfe Gerüche, als etwa 
das Juchtenleder iſt, verhindre, daß fie nicht das Pelzwerk 
riechen. In den übrigen Monaten darf man es nur fleiffig 
ausklopfen. 


ULM 


Neunte Horde. 
zedermotrren Alucıtaıe, 
| ( Pterophorus Fabr.) 


Die Schmetterlinge diefer Horde haben das eigene, daß 
bald nur die Unterflügel, bald auch die Oberflügel nicht, mie 
Rt bey den Schmetterlingen, aus einer Haut beftehen, die mie 

Schuͤppchen befezt ift, fondern aus einzelnen — die, wie 
eine 


= 
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eine Schreibfeder,, eine Art von Kiel haben, der auf beyden 
Selten mit Franzen befezt iſt; indeffen ift doc) diefer Kiel 
gleichfalls nur als eine fdymale, membrandfe, beſchuppte Streife 
anzufeben. Ihre Füffe find fang, mit langen Stacheln an 
den Gelenfen, Die Fuͤhlhoͤrner find boritenförmig, das Maul 
hat zwey wenig entblögte, gegen Die Mitte doppelte, Freßſpi⸗ 
Ken, deren innere Geiten fehr fcyarf find. Ihre Raupen ha« 
ben ſechszehn Füffe, find rauchhaarig und von breiter Geſtalt, 
und hängen fi) zur Verwandlung an einigen ſeidenen Faͤden 
auf. 


65. Die Flügelfeder, 
Phalaena (Alucita) Pterodadtyla. 


Kupfert. Inſ. XLVI. G. Fig, 1, 


Die Oberflaͤgel beftehen aus zwey Streifen, davon jede oben 
inder Spige einen ſchwarzen Punft hat; die Grundfarbe ift braun. 
Die Unterflügel beftehn aus drey Federn, und ihre Farbe ift 
roͤthlich grau. Der feib ift gelb. Die Raupe lebt auf dem 
Windig; fie ift etwas baarig, blau, mit einem purpurfarbigen 
Laͤngsſtrich auf dem Ruͤcken. 


66. Die Zweyfeder. 
Phalaena ( Alucita) Didafyla. 
Kupfert. Inſ. XLVL, G. Fig, 2. 


Die Oberflügel haben zwey Federn, find rothbraun mit 
weiffen Duerftrichen und Flecken, die Ränder find mit langen 
Haarfranzen beſezt; Die Unterflügel find dreyfederich, wovon Die 
dritte viel fürzer ift, und am Endevier ſchwarze Schuppen hat; 
die Raͤnder find auch ftarf behaart, Fühlhörner und Fuͤſſe find 

weiß, 


weiß, braun gefleft. Die Schenkel der Hinterfüße haben vier 
lange, gekruͤmmte Sporne, zwey am Ende,und zwey inder Mitte; 
auf jeden folgt ein Buſch mit Schuppen. Die Bartfpisen 
ftehen hinaus gekruͤmmt vor dem Kopfe in die Höhe, der Hin 
terleib iſt fpindelförmig. Das Weibchen legt Pleine, grüne, 
ovale Eyerz Die Näupchen leben auf der K’Oxfjerbenediktwurs 
zei (Gium rivale) und auf dem Windig, fie find grün, mie 
Haarbuſchbuckeln; längs dem Rücken läuft eine Dunfelgrüne 
$inie; fie haben fechszehn Füffe, wovon die Bauchfüffe ſehr 
lang find, und koͤnnen etwas eingezogen werden. Zur Vers 
wandlung überziehen fie ihren Dre mit einer Schicht von Seide, 
und hängen ſich daran mit den Fußbäfchen fefl, Die Puppe 
iftanfangsgrün, nachher braun, voll weiffer Stacheln, deren 
einige auf einer Reihe ungeftalterer Buckeln figen; vermittelft 
derfelben bangen fie auch unten in der Schicht von Seide in 
einer fenfrediten Stellung feſt, ohne Gefahr berunterzufallen, 
Nach einigen Wochen kommt der Schmetterling heraus, 


67. Die Fünffeder, 
| Phalaena (Alucita) Pentadaötyla. 
Kupfert, Inſ. XLVI. G. Fig, 3. 


Diefes TIhierchen hat überall das reinfte weiß; die Obers 
flügel haben zwey, die untern drey Federn. Die Raupe ift 
fechszehnfüffig, grün, ſchwarz punftirt, auf dem Rüden ein 
weifler, an den Seiten ein gelber Sangsftric; alle Abfäge 
haben Fleine Erhöhungen, und auf diefen erhabene Puͤnktlein 
mit einigen braunen Haͤrchen befezt. Sie iſt gar nicht felten 
in Gärten, aber doch weiß man ihr eigentliches Futter nod) 
nicht. Zur Verwandlung ſucht fie fid) einen fichern Ort, wo 
fie fich an einigen Faͤden aufbangt, Die Puppe iſt grün, ſchwang 
punktirt, haarig. 


68. Die 
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68. Die Einfeder. | 
Phalaena (Alucita) Diptera. 
Kupfert. inf. XLVI G. Fig. 4. 


Zwar find die Flügel diefes Schmetterlings nicht gefpalten, 
aber er gehört Doch zu diefer Horde. Die Oberflügel find vorne 
breit und geben binten fpiß aus, fie haben eine geibliche Farbe, 
die mie ſchwarz undeutlich fihattiere iſt; Die Unterflügel find 
fehr ſchmal, gelb, mit langen Haarfranzen an den Rändern. - 
Man finder ihn in Öebüfchen. 


Das Thierreich, 
in foftematifcher Ordnung beſchrieben, und mit 
natürlichen Abbildungen erläutert, 


VL. Stoffe 
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- VI Bandes, ates Stüd, 


oder 
Sieben und zwanzigſtes Zwoͤlf Kupfer. 
Taf. 313 bis 324. 


Berlin und Stralfund, 


bey Gottlieb Auguft fange 
1786, 


Se 


Bierte Ordnung. 


Inſekten mit aderigen Flügeln. 
Neuroptera. 


hon der Name Neuroptera, welcher aus den griechifchen 
Worten neuron eine Ader oder Nerve, und pteron 
ein Slügel zufammengefezt ift, zeigt an, was für Inſekten in 
diefe vierte Drönung zu bringen find, nämlid) folhe, deren 
Flügel mit ftarfen Nerven oder Adern durchzogen find, indem 
fie fonft übrigens aus durchfichtigen, bisweilen aud) gefärbten 
Häuten beſtehen. Freylich würde dies einzige Kennzeichen 
noch nicht im Stande feyn, dem Anfänger. ein entfcheidendes 
Merfmal zu geben, welches ihn nicht irren lieffe: denn theils 
haben die Heuſchrecken gleichfalls Flügel mit ftarfen Nerven, 
theils werden wir in der Folge unter den Blatweſpen und an« 
dern Inſekten viele finden, die zum Theil weit ftärfere, ge- 
nerote Flügel haben, als viele von diefen. Nimmt man aber 
die ganze übrige Geftalt zu Hülfe, fo find diefe Inſekten-Gat— 
tungen hinreichend von den übrigen unterfchieden. Will man 
aber auch auf die Struftur der Theile, auf die Nahrung, auf 
ihre Verwandlung fehen, fo gehören freylich Die Gattungen oder 
Geſchlechter, welche Linne unter diefe Ordnung gebracht hat, 
gar nicht in natürlicher Ordnung zufammen, 


Bon ihrer Struftur und Lebensart läßt fih im allgemeis 
nen nicht viel fagen, weil iede Gattung ihre Eigenheiten hat; 
8 3 um 
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um alſo Wiederholungen zu vermeiden, will ich das nörhige 
ben jeder einzelnen Gattung anführen, und hier nurnod) einige 
wenige allgemeine Bemerfungen machen. 


Der Kopf ift bey den meiften vorne breit; an deſſen Sel. 
ten figen die Nugen, Deren nur zwey find: doch haben die mei» 
ſten noch auf der Stirn Fleine Ozellen oder Stemmata; das 
Maul hat vier Kiefer, und Zähne. Der Kopf hängt durch 
einen Dünnen Hals an der Bruft, der bey vielen Die merfwürs 
dige Eigenſchaft hat, daß fid) der Ref an demjelben rund her⸗ 
um drehen läßt. 


An dem weichen, hoͤkrigen Bruſtſtuͤcke find die vier Fluͤ— 
gel eingelenft, welche bey den meiften lang, ſchmal und faft 
überall von gleicher Breite find; fie find ihrem Weſen nad) 
eine dünne, Durchfichtige, oft mit Negenbogenfarber fpielende 
Haut, die mit vielen Adern in die dänge und Quere neßförmig 
durchzogen iſt ; fie find fteif, zart, leicht zerreißlich, und 
legen ſich nicht in Falten; oft find alle vier Flügel von gleicher 
Gröffe, bey einigen Gattungen aber find die untern weit Fürs 
ger. Unter der Bruft figen die fechs Fuͤſſe, welche die ges 
wöhnliche Bauart, obgleid) nicht alle einerley Anzahl der Fuß⸗ 
blätter haben, 


Der Hinterfeib ift eylindrifch, oft_fehr Tang, Br 
licht, und am Ende mit Blättchen, Borften, Haken, aud) 
wohl Zangen verfehen, welche weniger zue Vertheidigung, 
als vielmehr zur Begattung beftimme find. 


Sie leben fo wohl als Sarve, als auch nachher in ihrem 
vollfommnern Zuftande, vom Raube andrer Inſekten und Wuͤr—⸗ 
mer, und find dabey Aufferft gefräffig; Doc) Fönnen fie auch, 
wie dies allen Raubthieren eigen ift, lange faften. 


Die meiften leben als Larven im Waffer, und fegen aud) 
im Puppenftande ihre Lebensart darinn fort, wie Dies bey einer 
jeden Gattung wird angezeigt werden. 


Zu- 
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Zu dieſer Ordnung zähle Sinne‘ folgende Geſchlechter und 
Abtheilungen. 
1. Jungfern. Libellula. 
a. mit ausgebreiteten Fluͤgeln. 
b. mit weit aus einander ſtehenden Augen. 
2, Tagthierchen. Ephemera. 
a, mit drey Schwanzborften. 
b. mit zwey Schwanzborften. 
3, Waffereufen. Phryganen. 
a. mit Schwanzborften. 
b. ohne Schwanzborften, 
4. Stinffliegen. Hemerobius. 
s. Baftardjungfern. Myrmeleon. 
— Skorpionfliegen. Panorpa. 
7. Kameelhaͤlſe. Raphidia. 


Fabricius ſondert die erſte Gattung, naͤmlich die Li⸗ 
bellen von den uͤbrigen ab, und bringt ſie in die fuͤnfte Klaſſe, 
die er Ulonata nennet; weil das Maul der Libellen nur zwey 
Fuͤhlſpitzen, bey den uͤbrigen aber viere hat. Indeſſen ſtehen 
ſie doch in dieſer Klaſſe neben den Spinnen, Skorpionen, 
Tauſendfuͤſſen und andern gewiß an einem ſehr unſchiklichen 
Orte, da ſie weder in ihrer Geſtalt, noch in ihrer Lebensart das 
geringſte mit ihnen gemein haben. Die uͤbrigen bringt er in 
feine dritte Klaſſe, welche Syniftata heißt, und welche faſt alle 
Inſekten in ſich faße, die vier haͤutige, unbeftäubte Flügel 
haben. Da aber auch) in eben diefer Klaffe die Molucfifche 
Krabbe, und andre ungeflügelte, und bartfchaaligte Inſekten 
vorfommen, fo ſcheint mir die Linneiſche Klaſſifikation weit 
vorzüglicher und natürlicher zu feyn. 


A j Erſte 
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Erſte Gattung. 
Wafferjungfern Libellula. 


Der ſchlanken Geftalt oder Taille wegen, die man fonft 
für eine jungfräulihe Schönheit und Zierde hielt, nannten die 
Sranzofen diefe Inſekten, die gleichfalls einen fchlanfen Leib 
haben, Demoifelles, und von daher haben fie alfo audy in uns 
frer Sprache den Namen Jungfern erhalten; auch heiffen fie 
Waſſernymphen, Waſſerhuren; mas der in der Mark Brane 
denburg übliche Name: Schillebold fagen foll, oder woher 
er feinen Urfprung habe, ift mir unerflärbar. ben fo ſchwer 
iftes, eine fchifliche Anwendung oder. Beziehung des lateinfchen 
Namens; libellula, der eine Wagſchaale bedeutet, auf diefe 
Inſekten zu finden ; und es waͤre beffer, daß man den Namen 
Perla, womit die Alten diefe Inſekten belegten, beybehalten 
hätte, als Bad Bezug auf die Perlenähnlichen Augen derſel⸗ 
ben bat. Die Holländer nennen fie Iuflers und Scharbouters. 


Die allgemeinen Gaknungsfennetdien find folgende: 


je Fuͤhlhoͤrner find Elein, und Eürzer als der Bruſt⸗ 

child. 

a Maul bat vier Zähne. 
Die vier Fuͤgel ſind gleich groß, breit, und Reben 
in die Höhe. 

Auf dem Kopfe ftehen drey zellen. 

Die Fußblaͤtter haben drey Geienfe 

Der Schwanz hat Fleine, flache, blättrige Theile. 


Im übrigen aber find fie ihrer Geſtalt nach unter ſich 
ziemlich ungleich), Daher man fie aud) in mehrere ne gen 
theile hat; Linne nimmt deren zwey an; | 

1. ſolche, die mit ausgebreiteten Flügeln ruhen; - 

2. folhe, deren Augen weit auseinander fliehen, und 

deren $eib dünne und cylindriſch iſt. | 
Sabris 
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Sabricius bringe die Libellen unter drey ganz eigene Gat⸗ 
tungen oder Geſchlechter, naͤmlich: Libellula, Aeſhna und 
Agrion; allein die Gattungsunterfchiede beftehen nur in klei— 
nen Veränderungen an den Freßwerkzeugen, die ſchwer zu unter» 
ſuchen find. Am Fenntlichiten und natürlichften find wohl die 
> Familienfennzeichen der Degeerfchen Eintheilung, nämlich: 


1. ſolche, die einen dicken, runden, fphärifchen Kopf 
haben, und diefe tragen aud) die Flügel gemeiniglich, 
wenn fie figen, horizontal, 


2. folhe, die einen’ breiten, Eurzen Kopf haben, und 
diefe tragen die Flügel gemeiniglich aufgerichtet. 


m Grunde ift diefe Familien - Eintheilung mit der Lin 
neifchen gleicyförmig. 


Der Ropf der Sibellen ift überhaupt groß, die Augen 
der erften Familie nehmen faft den ganzen Kopf ein, fie find 
halbkuglich, gegittert, und ftoffen obenber faft an einander; 
fie fpielen mit herrlichen Negenbogenfarben und untermifc)e 
tem Golde. Der Kopf der zmweyten Familie ift, fleiner, 
vorne fait platt, die Augen ſtehen ganz Fugelförmig weit aus 
den Kopfe hervor. Zwiſchen den groffen Augen ftehen bey 
allen Arten drey Fleine Ozellen in einem Dreyeck auf einer Fleis 
nen Erhöhung. Die Stirn ſteht fehr hervor und ift mit Haa- 
ren bewachfen. Die Fühlhörner find fehr kurz, dünne, borftens 
förmig, dreygliedrig, und ftehen oben auf der Stirn in ten Au— 
genwinkeln. Das Maul hat zwey groffe bewegliche tippen; 
die hornartige Unterlippe befteht aus drey dünnen, Fonveren, 
inwendig hohlen Theilen, die fehr beweglic) find, und vom 
Inſekte geöfnet und gefchloffen werden Fönnen. Diei innre Hoͤh⸗ 
lung derfelben ift groß, und in derfelben figen zwey Paar Zaͤh⸗ 
ne; die Oberzaͤhne ſind dick, hart, ſtark, mit ſieben Zahnker— 
ben; die Unterzähne find (hmächer, aber auch einigemal ges 
kerbt. Zwiſchen den Zähnen findet man nod) einen Fleinen, 
flahen, lederartigen beweglichen Theil, mit behaarten Rändern, 
den man für die Zunge halten fann. Der Hals, vermittelft 

85 deſſen 
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deſſen der Kopf am Bruſtſtuͤcke feſt ſitzet, iſt ſehr duͤnne, und 


der Kopf an demſelben ſo eingelenkt, daß er ſich faſt wie in | 


einer Nuß herumdrehen laͤßt. Das Bruftftück ift weich, die, 
mit lederartigen Häuten, mie mit Schildern überzogen. An 


demfeiben fißen die vier Flügel, die bey der erjten Familie breit, 


bey der zweyten fehmäler find ; fie fpielen in Gold und mancher» 
Iey Farben, und find aufferdem oft mit alleriey Flecken gezeih- 


net; gemeiniglich pflegt am Vorderrande der Oberflügel ein 
laͤnglichviereckiger ſchwarzer Fleck zu Stehen. Sie find mit un« 


zäligen feinen Adern in die fange und Quere durchzogen, ja - 


durdyftarfe Bergrößerungen findet man, daß die meiften Adern 


noch mit Fleinen, bornartigen, nad) vorne zu gerichteten Stas 


chein befezt find, fo daß ein folder Flügel einen recht bewun- 
dernswürdigen Anblick giebt, und eine unausfprechliche Kunſt 
verrät), Die Züffe ftehen unter der Bruft; fie find ziemlich 
lang, beftehen» aus drey Gelenfen, und das Fußblatt bat drey 


Gelenfe und eine doppelte, geferbte Klaue. Der Hinterleib 


ift lang, meiftentheils cylindriſch, oft aber aud) platt, ſpies⸗ 
förmig; er befteht aus zehn Gelenfen oder Ringen, wovon die 
benden erften am dickſten find; im zweyten Ninge fißen 
die männlichen Gefchlechtstheile, an welchen man bisweilen 

kleine, hornartige Häfchen zum Fefthalten finde. Am Ende 


Das Hinterleibes des Männchen flehen drey hornartige, bewege - 


Siche blätterförmige Theile, womit es das Weibchen oben beym 


Halfe paft, und zur Begattung mit fid) fortführr; das Weib« 


chen, deffen Hinterleib alfo frey hängt, kruͤmmet denfelben in 
einen halben Eirfel vorwärts, und trift mit dem Ende deffelben, 
wo feine Geburtsglieder liegen an den zweyten $eibring des 
Männchen, deffen Zeugungsglied fich dann auf folche ae 
mit jenen vereinigt. 


Dieſe Inſekten find von der Natur mit den herrlichften 


Farben ausgeſchmuͤckt, woben auch das Gold nicht gefparet iſt; 


sur leyder vertieren fie Diefe Farben mehrentheils bald nady | 


ihrem Tode, fo daß man zu ihrer Befchreibung frifehgefangene 
Stuͤcke nehmen muß; und auch dann wird es ſchwer halten, 


die einzelnen Arten genau zu beftimmen, weil die Zeichnungen 
und 
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und Farben fo ſehr zu variiren ſcheinen. Man hat dieſe ins 
feften bisher zu fehr vernachlaͤſſiget, als daß man gewiß bes 
ſtimmen Eönnte, ob eine jede anders gefärbte, und gezeichnete 
Libelle auch wirklich eine eigne Art ſey. 


Dieſe Inſekten ſind große Raͤuber; ſie ſchwaͤrmen, haupt⸗ 
ſaͤchlich in waͤſſerichten Gegenden, vom Morgen bis in den 
Abend in groſſer Anzahl in der Luft herum, wiſſen die kleinſten 
Jaſekten in großer Entfernung zu entdecken, ſchieſſen wie ein 
S:ofvogel darauf loß, und erhafchen fie felbit in der Luft mit 
gröfter Bebendigfeit, Dabey find fie [hüchtern, unruhig, 
und entfliehen fhnell. Sie lieben fehr die Sonne, und eg 
fheint ihnen eine rechte Erquickung zu feyn, fid) auf erwärmten 
Körpern in ihren Strahlen zu fonnen. 


Bald nad der Begattung legt das Weibchen feine Eyer 
in großer Anzahl ins Waffer, nicht aber in flieffenden Strö. 
men, fondern in Sümpfen und Zeichen, Aus den Eyern 
Fommen Sarven, die bis zu ihrer Verwandlung im Waſſer les 
ben, und fid) vom Raube nähren. 


Die Larven der ersten Familie find kurz, breit, flachleibig, 
und ſchmutzig von Farbe, die gemeiniglich grünlich oder gelblic) 
grauift. Der Kopf iſt groß, breit, fajt dreyeckig, und ſtreckt 
ſich vorwärts gleichfam wie in einen rundlichen Ruͤſſel aus. 
Die groffen Augen ſtehen wie zwey Halbfugeln weit hervor, Die 
Fuͤhlhoͤrner find fo lang, wie der Kopf, Fegelförmig,. fein, 
achtgliedrig, und ſtehen vor der Stirn über dem Maule, 
Diefes ſizt unter dem Kopfe, und ift mit einer Membrane bee 
det, die die Geſtalt einer Maffe hat, und fid) bis zu den 
Mittelfüffen erfireckt; fie ift dreyecfig, verfürgt fid) unten, und 
bitdet eine Art von Kinn, auf dem fie ſich wie auf einem Zap» 
fen bewegt. Vorne fizen zwo Klappen, Die auffen gewölbt, 
inwendig Hohl find, dicht gefhloffen an einander liegen , aber 
fi) auch von einer Seite zur andern öfnen Finnen. Das Ihier 
bedient ſich derfelben, um damit feinen Raub zu faſſen, des» 
halb fie auch am innren Rande zahnformig geferbt ift, Die: 
fer gegen über figen die. Zahne deren viere find. Jene Malie 
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iſt vermittelſt eines langen Stuͤks unter dem Kopfe befeſtiget, 
ſo daß die Maſke nur dadurch feſt ſizt, uͤbrigens aber frey haͤngt, 
und vermoͤge jenes langen Stuͤks vorgeſtreckt werden kann, 
welches denn auch geſchicht, ſobald die Larve ein Inſekt heran⸗ 
kommen ſieht; ploͤtzlich ſpringt die Maſke hervor, die Klappen 
oͤfnen ſich, ergreifen es, und bringen es den Zaͤhnen zu. Der 
Hals iſt nicht groß, an welchem das erſte Paar Fuͤſſe ſizt. Der 
Bruſtſchild iſt auch nicht groß, hat unten das mittelſte Fußpaar 
unter ſich, und oben die vier Fluͤgelſcheiden. Der Hinterleib iſt 
flach gewoͤlbt, oval, mit ſcharfen Seitenraͤndern, und 
einer erhabnen Kante laͤngſt dem Ruͤcken; jeder Ring hat 
eine Spitze am Hinterrande. Die Fuͤſſe find lang, dreyge⸗ 
lenkig, den Fuͤſſen der Libelle aͤhnlich; das vorderſte Paar iſt 
kuͤrzer. Der Hinterleib endigt ſich mit fuͤnf hornartigen, beweg⸗ 
lichen dreyeckigen Spitzen, zwiſchen denen ſich eine Oefnung 
befindet, wodurch das Inſekt friſche Luft einathmet, und zu⸗ 
gleich die Exkremente von ſich laͤßt. Eine Abbildung ſowohl 
der jungen als der meiſt ausgewachſenen Larven dieſer Familie 
babe ich auf der Kupfert. 313. oder Inſekt XLVII. A Fig. I 
und 2 gegeben. Diefe Inſekten müffen gleichfalls erft durch 
‚verfchiedene Häutungen zur Bollfommenheit gelangen. So 
oft fie fi) häufen, haken fie ſich mit den Zußfrallen an eine 
Waſſerpflanze oder einen andern Körper an, blafen ſich auf, 
bis oben die Haut vom Hintertheile des Kopfs an bis zum erften 
Ringe des Hinterleibes aufplagt, und aus diefer Spalte kriecht 
dann die Larve nad) und nad) heraus; die Spalte ſchließt fich 
nachher wieder zu, und die ganze alte Haut bleibt fo unver— 
ſehrt an dem Körper figen, daß man fie für das Thier felbft 
halten ſollte; auch nicht die Fleinften Theile, ſelbſt nicht die Fuß: 
frallen fehlen; Fein Theil fommt aus feiner Sage oder fällt zus 
fammen. Sehr merfwürdig ift es, daß aud) die Luftroͤhren 
im Körper fich zugleich mit haufen, und als weife Fäden unter 
der Hülfe zu finden find. Als Puppe oder Nymphe gerathen 
diefe Larven nicht in einen Stand der Unthätigfeit oder des 
Schlafs, wie es: bey den Naupen gewöhnlich ift, fondern fie 
leben und nähren fich, wie vorher, und zeigen blos durd) die 


Slügelfcheiden ihren Puppenftand an. Zur legten Verwand« 
lung 
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lung kriecht nun die Nymphe am Graſe oder Schilfe aus dem 
Waſſer heraus, und klammert ſich feſt an; wenn die naſſe Haut 
trocken geworden, berſtet ſie wieder oben auf, und das gefluͤgelte 
Inſekt kriecht heraus. Man kann ſich von der Art, wie dies 
geſchicht, am beſten einen Begrif machen, wenn man auf 
Tab. A. Inſekt XLVII. die Figur 3u. 4 anſieht. Wenn es bis zu 
Figur 4 heraus iſt, ruhet es eine halbe Stunde aus. So bald 
es völlig feine Hülfe verlaffen hat, Friecht es an einen freien 
Ort, damit fid) der $eib und die Flügel nirgendwo berühren, 
welches fie fonft kroͤplich machen würde; die feuchten Flügel 
dehnen fid) in Gefhmindigfeit immer mehr aus, und fangen 
ſich zu färben an. Anfangs ift die Farbe überall gelblich weiß, 
wird bald grün, und nad) und nad) kommen alle Zarben in ih: 
rer ganzen Schönheit zum Vorſchein; bat nun alles feine ges 
börige Gröffe und Feſtigkeit, fo erwacht das Tnfeft plöglic) 
wie aus einem tiefen Schlaf, breitet feine Flügel aus, verfucht 
durch allerley zitternde ‘Bewegungen feine Kräfte, und fliege 
plöglid) Davon, Ä 


Die Sarven der zwoten Familie haben einen mehr länglich 
enförmigen Körper. Die KRopfmaffe ift ganz flach gedrückt, 
bat Feine Klappen, fondern zwey Hafen und bewegliche Saͤ— 
gen, die ſich im Ruheſtande mit ihren Spißen freugen. Der 
Kopf gleicht ſchon mehr dem Kopfe der kibellen. Die Flügel: 
ſcheiden find viel Fürzer und ſchmaͤler; der Schwanz endigt fich 
gleichfalls in fünf beweglichen Spigen, die das Infekt öfnen 
und ſchlieſſen Fann. ° 


Diefe Sarven find fehr raubgierige Inſekten, die überall 
leiſe herum ſchleichen, und nichts verfchonen; fie fallen felbft 
die Fleinen Fiſche an, und freffen ſich auch unter einander auf. 
Den ganzen Sommer über fdyweifen fie in ftehenden Gewäffern 
herum, begeben fidy den Winter über in den Schlamm des. 
Grundes, und Friechen im Frühjahr zur fezten Verwandlung 
aus dem Waſſer beraus, 


Wir 
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Wir wollen nun von diefer Gattung folgende anmerfen, 


Erſte Samılie. Übellen mit ausgebreiteten Flügeln im 
Ruheſtande. Koll, Rombouten, Puistebyters. 


1. Die Roͤſelſche Libelle, 
Libellula Roefeli. 
Kupfert. nf. XLVIL Tab. A. Fig,ı-4. u. Tab, B. Fig. 1. 


Diefe Libelle gehört zu den Groͤßten hiefiges Landes. 
Die Brundfarbe des Leibes iſt überall roͤt ich braun. Am Brufks 
ſtuͤck ſteht an jeder Seite ein Paar hellgelber Streifen, und nahe 
am Kopfe ſieht man ein Paar weiſſe Punkte. Die Stirn iſt 
gelb und die rothen hellglaͤnzenden Augen fallen ins Biolette; 
bey der Einlenfung jedes Flügels ſteht ein vierechizer, hellblauer 
Fleck; und eben fo hat auch der Hinterleib bey jeder Einlenfung 
an den Seiten einen ſolchen biauen Fleck, fo wie in der Mitte 
einen geiben Querftrich ; und auf dem erften dicken Gelenke tes 
ben einige blaulichte Querftreifen. Die Zlügel find gelblich 
braun ohne Zeichnungen. Ihre Larve ift von der Zeit, da 
fie noch nicht lange aus dem Ey gefommen, bis zu ihrer Vers 
wandlung auf Tab. A. Fig. ı - 4 vorgeftellet, und es kann hies 
bey alles das angewender werden, was ich oben im allgemeinen 
gefagt habe. Um ihre ganze Bermandlungs Art mit anzus 
feben, darf man fich nur eine Anzahl diefer Larven fammeln, 
und fiein groffen Glaͤſern, die zum Theil mit Waffer angefüllee 
. find, im Zimmer verwahren, und fleifig mit alleriey Inſekten 
füttern; wenn man aus ihrer Enthaltung aller Speife wahre 
nimmt, daß die Zeit ihrer Verwandlung da fey, fo fezt man 
einige Neifer ins Waſſer, an weichen fie in die Höhe Eriechen 
koͤnnen. J 


2. Der Plattbauch. 
Libellula depreſſa. 
Kupfert. Inſ. XLVII. B. Fig. 2. 


Dieſe Art hat, wie einige andre, die ihr aͤhnlich ſind, 
einen weit kuͤrzeren, breiteren, fpießförmigen Hinterleib. Kopf 
und 
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und Bruſtſtuͤck find gelb, mit braun fchattiert: der Hinterleib 
bat ein ſchoͤnes blau, mit gelben, länglichen Seitenfleden; 
die legte Spize ift braun. Die Flügel find weiß, durchſichtig, 
an ihrer Wurzel find fie ſchwarz, mit gelben Adern durd)zogen. 
Die Larve iſt wiel fürzer und breiter, als bey der vorigen Art, 
aber in ihrem Bau und ihrer Lebensart ihr aͤhnlich. Ob eine 
andre Art, deren Hinterleib nicht blau, fordern braun iſt, nur 
ein Varietaͤt ſey, wie Linne‘ will, ift noch groffem Zweifel 
unterworfen, da beyde Arten gleich haufig find, und Boͤſel 
aud) ihre Larven als verfchieden angiebt, 


Zwote Familie, mit weit auseinander flehenden Augen. 


3. Lukretia. 
+ Libellula Lucretia. 
Kupfert. Suf. XLVIL C. Fig. 1. 


Diefe ſehr feltene, und wunderlich gebauere Art iſt aus 
Indien. So wie man faft in allen Kiaffen ver Inſekten, ja 
auch der übrigen Thiere bey einigen einzelnen Arten auffers 
ordentliche Berlängerungen wahrnimmt, alfo aud) bier. Der 
Kopf, Leib und Füffe haben in Wergleichung mit andern Arten 
nicht vieles voraus, aber der Hinterleib ift faft einen halben 
Buß lang, und dabey fehr dünne, Der :Borderleib ift braun, 
an den Seiten weis geftreift, der Hinterleib ift blaugrün, am 
Ende grün. Die Slügel haben bräunliche Spigen ; die kurzen 
Fuͤſſe find brayn, 


4. Die Flußnymphe, 
Libellula Virgo. 
Kupfert, Inſ. XLVII. C. Fig. 2. 


Fin ungemein fchönes Inſekt unſres Landes; es hat uͤber⸗ 
all eine herrliche blaugruͤne, ſeidenartige Farbe mit untergeleg— 
tem Golde, welches hauptſaͤchlich auf den Ecken und Einfaſ— 

ſungen 
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ſungen hervorſchimmert. Die Fluͤgel ſind ungemein zart geadert; 
aber ihre Farbe iſt ſehr verſchieden, bald ſind ſie ganz blau, 
bald ſteht nur auf ihrer Mitte ein groſſer blauer Fleck, bald ſind 
ſie ganz durchſichtig glaͤnzend braun; gemeiniglich ſteht am 
Auſſenrande ein weiſſer, laͤnglich viereckiger Flek. Roͤſel haͤlt 
dieſe lezten allezeit für Männchen, vielleicht find ſie aber alle wirk. 
lich verfchiedene Arten. Die Augen find roth. 


5. Die Waffernymphe, 
Libellula Puella. 
Kupfert. Inf. XLVIL D. 


Dies ift die allergemeinfte Ark. Sie find überaus fchlanf, 
und ihre Farbe ift äufferft verſchieden, feidenartig grün, gold« 
grün, vrörhlih, blau und ſchwarz ſcheckig, weiß, bald mit 
braunen, bald mit ſchwarzen Punften am Rande der Flügel. 
Muͤller der überhaupt viel auf Naturfpiele hält, will au) 
diefe alle dafür erfennen, und glaubt, dies fen die befte Art, 
ein Paar taufend Arten aus dem Syſtem wegzufchaffen. Frey« 
lich Eürzer würde alsdann das Syſtem werden, aber würde es 
auch fo genau feyn? Ueberhaupt weiß ich nicht, ob man ſich 
einen deutlichen und richtigen Begrif von FTarurfpielen madıen 
kann. Was er von der Bermifchung der Hunde, Tauben und 
mehreren Thieren, fagt, läßt fich auf die Inſekten ganz und 
gar nicht anwenden ; theils weil man nur erjt bey fehr wenigen 
foldye Vermiſchung hat wahrnehmen koͤnnen; theilsweil auch 
ihre Larven verſchieden ſind; theils weil wir finden, daß die 
Farben und Zeichnungen die eine Art beſtimmen, allezeit nach 
gewiſſen Regeln ausgetheilt ſind. Bey Thieren, die nicht in 
der Freiheit leben, finden wir oft ſolche Verſchiedenheiten und 
Veraͤnderlichkeiten in den Farben, die man fuͤr Spielarten 
halten koͤnnte, aber wir finden auch eben alsdann Feine Regel⸗ 
mäffigfeit mehr, 3. B. eine Anzahl weiffer Hunde, die grade 
auf einerley Art und auf das genauelte gleicd) gezeichnet wären ; 
fo bald man hingegen eine gewiffe beſtimmte, regelmäffige Abs 
weichung finder, Fann man es nicht mehr für Spielart halten; 

wel⸗ 
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welcher aufmerkſame Naturforſcher wird z. B. den Mops mit 
feinem breiten, kurzen, ſchwarzen Maule blos für eine Spiel— 
art des Pudels, oder einer andern Race von Hunden halten ? 


Das Weibchen hat am Schwanzende vier fägeförmige 
Werkzeuge, mie Samellen; fie find beweglich, und zmwifchen 
ihnen liegen noch zwey braune dünne, zugefpizte, hornartige 
Stüfe, die aud) an beyden Seiten fägeförmig geferbt find. 
Man glaubt, daß das Weibchen hiermit Einfchnitte in die 
Waſſerpflanzen mache, um die Eyer hinein zu legen, die von 
denen diefer Familie nicht in ſolchen Haufen gelegt werden, wie 
die groffen Sibellen der erften Familie es cdun. Die Gefchlechts« 
theife des Männchen liegen, wie bey den erftern unter dem zwey⸗ 
ten Ringe des Hinterleibes, daher kommt die fonderbare Stel: 
fung bey der Paarung, die ich auf der Tafel vorgeftellet 
habe; zugleich habe ich unten eine Abbildung von der Larve ges 
geben. 


Zivente Gattung. N 
Eintagsflieaen. Ephemera. 


Diefe aus dem Griechifchen entlehnte Benennung bedeutet 
etwas, Das nur einen Tag Dauert; und dafich das geben diefer 
Inſekten in ihrem vollkommenen Zuftande auch zum Theil nicht 
länger erſtreckt, fo wird dadurch dieſe Benennung gerechtferti- 
get. Im Deurfchen find die Benennungen fehr verfchieden: 
Tagthierchen, Uferaas, Haft, Merzmuͤcke, Laurenti« 
usfliege, Kphemer; Augſt, Cagewurm, ſind lauter Na: 
men, die man dieſer Gattung von Inſekten beygelegt hat; 
in andern Sprachen heiſſen ſie: holl. Oeveraas, franz. Ephe- 
ineres und Mouches papillonacees; dan. Dogeflun. 


Ihre Gattungsfennzeichen beftehen im folgenden : 

Das Maul bat feine eigentliche Zähne, aber doch eine 
kurze, bäutige Rinnlade, und vier kurze, fadenförs 
mige Fuͤhlſpitzen. 

Gem. Naturg. VII. B. 4tes St. g Die 
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Die Fuhlhörner find fehr kurz, pfriemenförmig ; das 
erſte Glied derſelben iſt groͤſſer, die uͤbrigen ſehr kurz, 
das lezte ſpitz. 


Die Fluͤgel ſind grade in die Hoͤhe gerichtet; die obern 
groß, die untern klein. 


Auſſer den groſſen Augen noch 3 Ozellen. 
Am Ende des Leibes ſtehen einige lange Schwanzfaͤden. 
Die Fußblaͤtter haben fuͤnf Gelenke. 


Der Kopf iſt rund, und hat gemeiniglich zwey nezfoͤrmi⸗ 
ge Augen, bisweilen aber viere, und drey glatte Ozellen; der 
Bruſtſchild iſt doppelt, oder man findet einen Bruſtſchild und 
ein Ruͤckenſchildchen; der Leib iſt rund, lang und ſchmal, und 
endigt ſich ledeifoemig; ; zwey oder dieh Borſten am Schwanze 
übertreffen oft den ganzen Körper an Laͤnge; der Zweck derfel« 
ben ift vermuthlich, um fich vermittelft derfelben auf dem Waſ⸗ 
fer ſchwimmend zu erhalten, das Männchen hat unter denfels 
ben noch 4 Fleine Laͤpchen. Das erfte Fußpaar iſt etwas län» 
ger, als die übrigen. Cie entſtehen gleichfalls aus Larven, 
die einige Jahre im Waſſer leben, und. in diefem Zuftande 
einen dünnen geſchwaͤnzten $eib, fechs Fuͤſſe, auch an den 
Seiten noch fehs Shwimmfüffe haben; fie leben alsdann von 
den Blättern der Wafferpflanzen ; fie felbit aber find den Fifchen 
eine leckre Speife. Einige machen fi) Röhren von Thon, ans 
dre ſchwimmen im Waffer frey .berum. Vor der legten Vers 
wandlung werden fie Nymphen, die ſich nur durch Fluͤgelſcheiden 
von der Larve unterſcheiden, und auch ihre vorige Lebensart fort⸗ 
ſetzen. Wenn fie ihren völligen Wachsthum haben, fo ver« 
wandeln fie fih, befommen Fluͤgel, ſteigen aus dem Waſſer, 
und fliegen davon. In ſo weit alſo haben ſie nichts vorzuͤglich 
eigenes; aber ein Umſtand kommt noch hinzu, den ſie vor allen 
uͤbrigen bekannten Inſekten Gattungen voraus haben, daß 
nachdem ſie ſchon Fluͤgel bekommen, und dieſelben gebraucht 
haben, ſie doch noch eine voͤllige Haͤutung auszuſtehn haben, 
ehe ſie in den Stand der Vollkommenheit treten. Aber dieſer 
Stand iſt von ſehr kurzer Dauer. Einige leben nur ee 
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Stunden, und ſehen alſo das Tageslicht niemals, wenn ſie nach 
Sonnen⸗Untergang zur Vollkommenheit gelangen. Doch leben 
andere Arten wohl einige Tage; inſonderheit will man bemerkt 
haben, daß ihr Leben von laͤngerer Dauer iſt, wenn ſie nicht zur 
Paarung kommen, und befruchtete Eyer legen, fo daß man fie 
ohne Begattung wohl acht Tage im Glaſe lebendig erhalten kann. 
Was die Paarung felbft betriſt, fo gefchiche fie mit folcher 
Geſchwindigkeit und in ſolcher Kürze der Zeit, daß fie ſehr fel« 
ten beobachtet wird, und daher kommt es, daß diefelbe fo vielen 
unbefannt, felbft unglaublich vorgekommen ift, und daß fie 
daher manches wollen wahrgenommen haben, mas die Erfah. 
rung nicht beftätige. Wonnet fagt, daß das Weibdyen in 
dem Augenblik, da ſie die Verwandlung vollendet hat, zwo 
Trauben ins Waſſer fallen laſſe, deren jegliche mehr als drey⸗ 
hundert Eyer enthalte, ohne daß man wiſſe, wie ſie befruchtet 
werde, Schwammerdamm behauptet, das Weibchen laſſe 
ſeine Eyer oben auf das Waſſer fallen, und ſogleich komme 
das Maͤnnchen, um ſeinen Saamen daruͤber zuſtreichen. Degeer 
hat aber wirklich ihre Begattung wahrgenommen, und gefunden, 
daß dieſelbe groͤßtentheils im Fluge geſchehe, und daß die Eyer— 
maſſe, welche das Weibchen fallen laͤßt, ſogleich zu Grunde gehe, 
Auch laͤßt ſich aus denen Laͤpchen, die das Maͤnnchen am Ende 
des Leibes hat, ſchon vermuthen, daß dieſelben, wie bey meh⸗ 
reren Ipſekten⸗ Gattungen, zum Feſthalten hin der Paarung 
dienen werden, In Holland und in Frankreich findee man 
diefe Inſekten oft in ungeheurer Menge; Reaumuͤr fahe im 
Sommer einige Tage nacheinander gegen Untergang der Sonne 
viele Millionen aus der Seine bervorfomnien, die in 2 bis 3 
Stunden ftarben; fie ſchwaͤrmten fo zahlreich in der Luft herum, 
daß, menn es recht dicke fchneiet, fo daß eine Schneeflocke die 
andre treibt, die Luft kaum fo voll Schnee feyn kann; nach 
dem Zeugniffe des Herrn Scopoli fommen jährlich im Junius 
aus einem Fleinen Bache bey Latz in Caͤrnthen eine folche 
Menge diefer Inſekten hervor, daß ein jeder Bauer nur eine geringe 
Erndte gehalten zu haben glaubt, wenn er nur zwanzig ſchwer⸗ 
beladene Wagen voll diefer Inſekten auf ſeinen Acker bringt, 
um ihn damit zu a 
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Man bringt gemeiniglich alle Ephemern unter zwey Familien. 


1. ſolche, welche drey Schwanzborſten haben. 
2. mit zwey Borſten am Schwanze. 


Wir wollen folgende anmerken: 
ıte Familie, Ephemern mit drey Schwanzborften. 
ı, Der Abendfreund. 
Ephemera marginata, aut ve/pertina. 
Kupfert. Inſ. XLIX. Fig. r. 


An dieſer Art ſind der Kopf, Bruſtſchild und Hinterleib 
ſchwarz oder dunkelbraun, nur haben die Seiten des Bruſtſtuͤcks 
einen hellern Schein. Die Fluͤgel ſind ganz durchſichtig, und 
weiß; die Füße aber dunkelbbaun. Am Maͤnnchen bemerkt 
man einige Ringe des Hinterfeibes als hellbraun mit ſchwarzen 
Querlinien. Die dry Schwanzborften find länger, als der 
Körper. Dienegförmigen Augen find bey dein Weibchen Flein, 
beym Männchen fehr groß, nehmen die ganze Kopfbreite ein, 
und berühren fi mit dem innern Rande. Vorne vor den Augen 
ftehen drey Ozellen im Dreyeck. Die Larve hat einen runden Kopf, 
zwey vorftehende Augen, lange Fühlhörner, aus deren jedem 
Gelenfe vier Haͤrchen kommen. Der Hinterleib har drey feine, 
borftenähnliche, lange Faden, die aus vielen Gelenfen beftehen, 
und daher fehr biegfam find. Im May wird fie zu einer 
herummandernden Nymphe; an jeder Seite ihres Hinterleibes 
ftehen fieben Paar blätterähnliche Theile, je zwey an einem 
Stamm, mit welchen das Thier fehr fehnelle Bewegungen madıt. 
Im Anfang des Junü fommen fie aus dem Waffer, und haus 
ten ſich alsdann nod) einmal. | 


Sowohl diefe, als die übrigen Arten fißen bey Tage 
rubig an ven Kräutern, Pflanzen, Mauren und dergleichen 
Dingen mehr, und rühren fich nur, wenn man fie beunrubiget. 

Bey 


| 
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Bey hellen Sommertagen gegen Abend Fommen fie in Bewer 
gung; um fich zu erheben, ſchlagen fie fehr fehnell mit den 
lügen, bis fie zu einer gewiffen Höhe fommen, alsdann 
ſchweben fie mit ausgebreiteten Flügeln; die Schwanzborften 
ftehen mweit auseinander gebreitet, mit dem Körper parallel, 
um ihm beym Herabfinfen das Gleichgewicht zugeben. Diefen 
Lufttanz fegen fie in mehrern Truppen vertheilt nahe am Wafe 
fer fo lange fort, bis der Thau oder die truͤbe Luſt die Flügel 
zum ferneren fliegen zu fehr erweicht. Gemeiniglich tanzen aber 
nur die Männchen zufammen, denn die Weibchen fhwärmen 
indeffen dicht über der Dberfläche des Waffers, um ihre Eyer 
abzulegen, 


2. Der gelbe Haft. 

Ephemera lutea. 

Kupfert. Inf. XLIX. Fig. 4- 
Er hat überall eine blaßgelbe Farbe; die durchfichfigen 


Sberflügel find, mit drey bräunlicyen Binden über einander ge» 


ziert. Man findet ihn häufig in der Schweiß, 
Zweyte Familie. Mit zwey Schwanzborften. 


3. Das Roͤſelſche Uferass. | 
Ephemera Roefelii. 
Kupfert. Inſ. XLIX. Fig. 2. 

Diefe Art ift allein von Möfel beſchrieben. Das ganze 
Thier ift ſchmutzig braun, an den Seiten der $eibringe weiß: 
lich. Die Flügel Haben am Vorderrande eine braune Einfaſ⸗ 
fung, übrigens find fie Khan durchſichtig, und fpielen ins 
blaue. 

t3 4. Da3 


> 
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4: Das gelbliche Uferaas. 
Ephemera Helveola. 
Kupfert. Inſ. XLIX. Fig, 3. 


Es ift dieſes Inſekt überaus zärtlich, überall gelblich, 
ber Leib fällt erwas ing vöthliche, und die Augen find ſchwarz. 
Es kommt felten vor, 


Dritte Gattung. 
Waffermotte, Phryganea. 


Die Inſekten dieſer Gattung haben in ihrer ganzen Ge⸗ 
ftalt fehr viele Aehnlichkeit mit den Motten, und fie machen 
ſich auch wie jene in ihrem $arvenftande Fleine Wohnungen von 
alleriey Baumaterialien, da fie aber im Waffer teben, fo ift 
die Benennung Waſſermotte, Waſſereule ihnen fehr ange 
meſſen. Auch die aus dem Griechifchen entlehnte Benennung. 
Plryganea von Phryganion, welches ein Dürres Reisbuͤſchlein 
bedeurer, zielet auf die Gewohnheit der Larven diefer Inſekten, 
fid) Zellen von Fleinen Neiferchen zu machen. Sonſt nenntman 
fie auch noch: Waſſerfliege, Srüblingefliege, Wafferpas 
plllon, Aftermorte, Waſſerphalaͤne, und ihre tarven: 
Sorot, Sprofans, Strobwurm, Allfenmorte, Rärs 
der, Waſſerraupe, Roͤhrwuͤrmlein, Sabelle, franz. 
Frigane, Mouche papillonacee; holl. Water Uiltjes. . Durch 
folgende Kennzeichen fondern fie fid) von andern Gattungen ab: 


1. Die Fuͤhlhoͤrner find lang, borftenförmig, jedoch 
laufen fie fpiß zu, und find geförnt oder geringelf, 


2. Die Oberfluͤgel bedecken ganz die unfern, hängen 
dahförmig im Ruheſtande herunter, und bilden oben 
auf dem Rücken eine Fleine platte Fläche; fie find meift 
undurchfichtig, mit dunfeln Farben gegeichnet, aber 
niche mie Staubſchuppen bedeckt. | 
” 3. Die 
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3. Die interflügel find groß, faft fo lang, alsdie Oberflüs 
gel, breit, mehr durchfichtig, aber doch gemeiniglid) von 
fhmusiger Farbe; im Ruheſtande liegen fie wie ein 
Fächer zufammengefaltet unter den Oberflügeln verdeckt. 

4: Das Maul hat feine Zähne, fondern nur vier be 
mwegliche Fühlfpigen ; jedoch) behauptet Fabricius, daß 
auch Zähne oder Kinnbacken vorhanden feyn folfen: 

5. Auffer den zwey neßförmigen Augen ftehen noch 3 
glatte Ozellen oben auf vem Kopfe. 

6. Die Fußblaͤtter haben fuͤnf Gelenke. 


Der Kopf iſt etwas breit, vorne auf demſelben ſitzen die 
Fuͤhlhoͤrner, die gemeiniglich länger ale der $eib, doc) bisweilen 
aud) Fürzer find; fie beftehn aus fehr vielen Gelenken, find mit 
fehr kurzen Härchen befege, und gemeiniglich ſchwanz und weiß 
geringelt. In Anſehung des Mauls ſind die Meinungen ſehr 
verſchieden, da einige Feine Zaͤhne finden koͤnnen, andre ihr Das 
ſeyn behaupten, andre ihm einen Saugſtachel geben. Die 
vier Bartſpitzen ſind viergliedrich, aber das vordere Paar iſt 
viel laͤnger. Zwiſchen dem Kopfe und dem Bruſtſtuͤcke ſteht 
der Hals, an welchem unten die Vorderfüffe mittelft zweyer 
laͤnglicher, kegelfoͤrmiger Stücfe eingelenfe find, Der Bruſt⸗ 
fehitd ift Doppelt; am vordern, gröffern Theite figen die Mita 
tel — und am hintern die Hinterfüffe. Die Flügel find länger, 
als der Seid, und haben eben die Stellung und Sage, wie bey 
den Heufchreden, nämlich dachfoͤrmig berunterhängend, find 
aber durch feine, kurze Härchen gefleckt. Die Fuͤſſe find ziem— 
lich lang, und haben nichts befonderes, Der Hinterleib if 
ziemlich haarig, und hat bey den Männchen am lesten Ninge 
zwey fange, dünne, grade ausgehende hornartige Theile, die 
oben Feulenförmig, gefrümmt und behaart find, und zum Felle 
*— bey der Begattung dienen; innerhalb derſelben ſitzen noch 

wey aͤhnliche, kuͤrzere Theile, fo wie unter jenen noch auf je— 
9 Seite ein hornartiger Haken mit zwo krummen Spitzen 
zu finden iſt. Sie ſtecken in einem hornartigen Ringe, als in 
einem Futterale. Das Weibchen hat andre, flachhohle Theile 


am Schwanze. 
84 Man 
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Man findet diefe Inſekten fehr häufig, hauptſaͤchlich in 
den Gegenden wo Gemwäfler find. Bey Tage ſitzen fie gemeis 
niglich ganz till, wie in einem tiefen Schlaf, an allerley Koͤr⸗ 
per, als Häufer, Baumſtaͤmme und dergleichen mehr, oft in | 
folcher Anzahl, daß fie ganz ſchwarz Davon erfiheinen. . Nach 
Untergang der Sonne fangen fie an zu fliegen, fehwärmen über. 
Bäche und Moräfte, kommen auch) wohl in die Zimmer, flies 
gen ins Sicht und verbrennen ſich die Flügel, und haben übers 
baupt alsdann fehr viel ähnliches mit den Nachtfchmetterlingen. 
Ihr Flug ift gefchwind, und eben fo fehnell ihr Saufen. Einige 
Arten haben einen ftarfen, widrigen Geruch. Ihr geben ift 
bey einigen von Furzer Dauer, und erftrecke fich nicht weit über 
den Zeitraum einiger Tage hinaus, andre Arten werden Doc) 
wohleinige Wochen alt. Bey der Begattung wird das Weibs 
chen vom Männchen beftiegen, doch paaren fich auch einige 
auf die Art, daß fie den Hintern zufammenftoffen, und auf 
folhe Weife wie die Hunde oft tagelang aneinander hängen. 
Das Weibchen legt darauf Ener, Die in einer Gallerte einge» 
büllee find, an allertey  Wafferpflanzen , vielleicht auch felöft 
ins Wafer, weil die gallertartige Materie ſich nicht im Wafs 
fer aufloͤſet. In diefem Gallertkluͤmpchen liegen viele Eleine 
Eyer, die nach einerbeftimmten Ordnung rangirt find. Sie 
find gelblichweiß, anfangs rund, nachher werden fie oval, und 
zeigen furgvor der Entiwifelung zwey Eleine, braune Punkte, Die 
die Durchfcheinenden Augen der Sarven?find, Wenn die $arven 
ausgefrochen find, bleiben fie noch ein Paar Tage in der Gal— 
lerte, fobatd fie aber Diefelbe verlaffen, fuchen fie fih Baumate— 
tialien von allerley Dingen, weil fie nicht ohne Bedeckung aus⸗ 
dauren Fönnen. Dieſe Gehäufe werden nun von ihnen immer 
gröffer gemacht, jemehr ihr Wachsthum zunimmt; bald er- 
wählen fie dazu Sandförner , welche fie zufammen kleben, am 
liebften aber kleine Streifen vor Graß, Blaͤttern, Tannenna- 
deln, Rohr, Heifern, ja oft Fleben fie aud) Fleine Gehäufe 
von Wafferfehneden an ihre Nöhren, und machen ſich alfo ein 
artiges Grottenwerk; oft leben noch die Schnedfen , deren Ges 
bäufe die Wohnung der $arven auszieren follen, und diefe müfs 
fen ihr alfo wider Willen folgen. Da diefe Gehaͤuſe leichter 

find 
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ſind, wie das Waſſer, ſo erleichtern ſie der Larve gar ſehr 
ihre Bewegungen. Ich habe einige ſolcher Gehaͤuſe auf der 
Tab. XLVII. A. vorgeſtellt. Fig. 1. zeigt einige Schichten Eyer, 
wie man fie oft am Schilſe findet. Fig. 2. eine Larve in einem 
Gehaͤuſe von Sand; Fig. 3 ein Öehäufe von Graßſtuͤkchen, 
Fig. 4. eines von kleinen Schneckengehaͤuſen, und Fig. 5. ein 
Gehaͤuſe von allerley Reiſern und Splittern. Man will bes 
merkt haben, daß eine jede eigne Art ſich auch nur immer eine 
beſondre Art von Materialien erwaͤhle. Alle dieſe Gehaͤuſe 
nun find walzenfoͤrmig, an jedem Ende iſt eine Oefnung, doch 
pflegt die Defnung am Kopfende gröffer zu feyn; inwendig find 
fie mit einem glatten, feidenen Gewebe überzogen. Da fie 
nun ihr Gehäufe nicht verlaffen, fo ftecfen fie, wie die Mot- 
ten, wenn fie ihren Ort veraͤndern wellen , den Kopf, mit dee 
nen erften Gliedern des Leibes, an welchem die drey Paar Fülle 
fißen , hervor, mit welchen fie weiter Friechen, und das Gebäufe 
mit: fortziehen. Bey einiger Gefahr ziehen fie fehnell den Kopf 
in ihre Huͤtte zurück, laffen ſich aud) nicyt mit Gewalt heraus» 
reiſſen; wenn man ſie aber hinten beunrubiget, fo rücen fieims 
mer weiter vor, bis fie zulezt ganz vorne herauskommen, aber 
gefhwind wieder umkehren. 


Die Sarve felbft, wovon ich eine Art im erwachſenen Zus 
ftande bey Fig 6, der 317ten Tafel abgebildet habe, hat einen 
geib, der aus zwölf Ringen befteht; der Kopf ift hornartig, 
einem Raupenkopfe ähnlich, braun, . mit dunklern Flecken, 
Der erſte Ning hat oben eine hornartige Haut, und hat das 
erfte Paar Füffe unter fih; der zweyte Ring ift dem. erften in 
allen gleidy; der dritte Ring iſt pergamentartig, und hat das 
dritte Fußpaar unter fich; Die neun übrigen Ringe find pergas 
mentartig, Durchfichtig, fo daß man die inmendigen Theile 
fehen kann. Am Schwanze fißen zwey hornartige Haͤkchen, 
und oben auf dem legten Ringe liegt ein hornartiges Plaͤtchen. 
Ueberall iftdie Haut mir Härchen befeze. Die-Füffe find zieme 
lich lang, am meijten das mittelfte Paar, Unter dem erften 
Ringe ſteht ein nach) vorne zu gefrümmtes Horn. Auf dem 
vierten Ringe figen Drey —— von denen die Mittelſte 
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am fängften, und einem zurüfgebognem Horne ähnlich ift; bie 
$arve Fann diefelben verlängern, aufblefen, aud) ganz in den 
$eib bineinziehen. Die übrigen Ringe haben unten weiffe Bü. 
ſchelweiſe neben einander liegende, häufige Faden, von denen 
man glaubt, daß fie etwas ähnliches mit den Fiſchohren haͤt⸗ 
ten; es ſcheint nicht, daß die Larve ihnen eine willführliche 
Bewegung geben kann; es ift in ihnen viel Luft, und: fie dies 
nen daher vielleicht dem Thierchen zum Othemhohlen; vielleicht 
aber auch, um ihm das Gleichgewicht zu geben, und.die Ber 
wegungen zu erleichtern, weil es an ſich felbft etwas ungefchicke 


Es leben diefe Larven theils vom Raube fleinerer Wafferin- 
ſekten theils auch von Wafferpflanzen ; ja fie geeifen ſich wohl 
gar unter einander. ſelbſt an. Sie bleiben den ganzen Winter 
hindurd) in ihrem $arvenftande, erreichen. erft im Frühjahr ihre 
völlige Gröffe, und ſchicken ſich alsddann zur Verwandlung an. 
Zu dem Ende machen fie erft ihr Gehaͤuſe an irgend etwas feft, 
gemeiniglich ſchraͤg, Daß beyde Defnungen unbedeckt bleiben. 
Beyde werden nun mit Gitterthüren verſchloſſen, die aus die 
een feidenen Schnüren beftehen , Die bey einigen ordentlich bey 
andern unordentlich durchflochten find; ihr Zweck ift, Aufferliche 
Feinde abzuhalten, und dod) den Eingang der tuft zum Othem⸗ 
holen zu verftatten. Hierin verwandeln fie ſich num zur Nym⸗ 
phe, die nun ſchon dem vollkommnen Inſekt aͤhnlicher wird, 
und beſonders dieſes merkwuͤrdige hat, daß unter den Augen 
zwey groſſe hornartige, braune Haken ſitzen die ſich mit ihren 
Spitzen, wie der Schnabel des Kreuzvogels, kreuzen. Sie 
dienen vermuthlich der Nymphe dazu, um beym Auskriechen die 
Gitterthuͤr zu durchbohren, weil das Inſekt nach ſeiner lezten 
Verwandlung dies nicht zu thun im Stande waͤre, da alsdann 
das Maul keine Werkzeuge dazu hat: Mit ſolcher Vorſicht hat 
der weiſe Schöpfer für alles geſorgt! Dieſe Hafen bleiben 
nachher ander Nymphenhaut figen, weil fie der Motte zu nichts 
mebrnüße find. Zur fezten Verwandlung bohre nun die Nym⸗ 
phedurch die Gitterihür, und da fie bisher nach unter den Waſ— 
fer an Steinen und Kräutern feftfaß, die herausfommende 
Motte aber im Waffer umfommen müßte, fo begiebt ſich Die 

Nym⸗ 
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Nymphe auf die Oberfläche des Waffers; aber auch dies würde 
‘die Motte noch nicht vom Untergange retten, da fie mit ihren 
< weichen und naffen Flügeln noch nicht im Stande feyn würde, 

fih in die $uft zu erheben, Die Nymphe ſucht alfo an einem 

berausftehenden Stein oder Pflanze, oder aud) ans Ufer her⸗ 
aufzufriechen ,- um ins Trofne zu fommen, welches ihr nicht 
unmoͤglich ift, da die Nymphe nicht wie die Puppe der Schmeta 
terlinge, in einer allgemeinen Haut eingefchloffen ift, fondern 
jeder Fuß, jedes Fuͤhlhorn fein eigenes Futteral hat, und alſo 
zur Bewegung nicht ungeſchickt iſt. Sobald ſie im Troknen iſt, 
macht ſie ſich vermittelſt der am Ende ihrer Fuͤſſe befindlichen 
Haͤkchen feſt; die Haut wird troken, ſpaltet ſich auf dem Bruſt⸗ 
ſchilde, das Juſek blaͤſt ſich auf, der Riß wird immer groͤſſer, 
das Inſekt hebt den Bruſtſchild in die Hoͤhe, und nun 
ſteckt oben der Kopf aus der Nymphenhaut heraus; es blaͤßt 
den Hinterleib auf, und zieht ihn wieder zuſammen, ſo loͤſet 
er ſich von der Haut; nun werden die Vorderfuͤſſe aus ihren 
Stiefeln gezogen; hiemit klammert es ſich an den Boden an, 
und wenn es nur erſt auf ſolche Weiſe ſeſten Fuß gefaßt hat, ſo 
wird es ihm leicht, nach und nach alle Theile aus ihren Futte— 
ralen herauszuziehen. Die Fluͤgel breiten ſich nun gleich aus, 
ſo daß die Motte, ſobald ſie nur ganz aus ihrem Gehaͤuſe iſt, 
auch ſogleich vollkommen iſt. Sie ſizt nun noch einige Zeit 
ruhig, damit ihre Gliedmaſen in der Luft ihre gehoͤrige Feſtig— 
keit bekommen; doch kann ſie es nicht laſſen, mit den Fluͤgeln 
und Fuͤſſen einige Verſuche zu machen, oder ihnen gleichſam 

das rechte Geſchicke zu geben; ihre blaſſen Farben werden im- 

mer dunfier, aus dem After laͤßt fie einige durchſichtige Trops 
fen fallen, und nad) einigen Minuten erhebt fie fi) in die Luft. 

Einige fleine Arten. verwandeln fih auf der Oberfläche des Wafı 

fers, weil fie wegen ihrer Seichtigkeit trocken auf derfeiben herum. 

laufen koͤnnen. Dies ift die allgemeine Geſchichte diefer Gat— 
tung, ob ſich gleich bey jeder einzelnen Art enge AHA 
gen und Veränderungen ereignen mögen. 


Da man an den Waffermotten eine wefentliche Verſchie— 
denheit finder, fo hat Linne ſe in zwey Familien gebracht. 


1. Einige 
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1. Einige haben am Ende des Leibes zwey Borſten, die» 
fen giebt Fabrieius einen eigenen Geſchlechtsnamen;: 
Semblis. gt 

2. Andre haben feine Borften. 
Ueberhaupt find ohngefaͤhr 40 Arten bekannt. 


Erſte Familie. Mit Schwanzborften. | 


1, Der Öabelfhwanz. | 
Phryganea (Semblis) Bicaudata, 
Kupfert. Inſ. XLVII. B. Fig 3. 


Es gehoͤrt dieſe Waſſermotte zu den groͤßten europaͤiſchen; 
der Kopf und Bruſtſchild find grau, der Hinterfeib gelblich; 
die FZiügel find mit braunen Adern grob durchzogen; die Bor 
ſten am Schwanze find fo lang, wie der Leib. Gie hält ſich 
in wafferreichen Gegenden auf, und das Weibchen foll ſich die 
Eyer unter dem Bauche zufammen baflen, und fie, wie die 
Spinnen, überall mit fid) herumtragen. 


Zweyte Samilie. Ohne Schwanzhorften. 


2. Die groffe Waffermotte, 
Phryganea Grandis. 
Kupfert. Inſ. XLVIII. E. Fig. 1. 


Diefe größte europäifche Art ift nicht felten. Der Kopf 
bat lange Fühlhörner ; die Flügel find viel länger, als der Leib; 
die Grundfarbe der Dberflügel ift braungrau, mit afıhfarbi« 
gen Schattirungen, vielen ſchwarzen Laͤngsſtrichen, und dun, 
felbraunen, unregelmäßigen Flecken. Die Unterflügel find 
einfarbig, durchfichtig blaßbraun, am Rande gelblih. Der 
ganze Leib ift fhmugig braungrau. Die Larve lebet in ftill- 
ftehenden Waflern, made fih Splitterchen von Holzwerk und 
Pflanzen, führt Damit, nachdem fie einen gröffern zum Bo» 
den hingelegt, gleichſam ein Mauerwerk auf, indem fie fich an- 
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ſtatt des Kalks des. Gefpinftes ‚bedient, womit fie auch alle Def. 
nungen zuklebt. Uebrigens ift alles, was ich oben im allges 
meinen gejagt, hauptſaͤchlich auf diefe Art anzumenden. 


3. Der Würfelfleck, 
Phryganea Rhombica. 
Kupfert. Inſ. XLVIIL B. Fig. 2. 


Das Inſekt iſt ruffigbraun, der Hinterleib blaugrün 
aber ſchmutzig. Die braungelben Oberflügel Haben einen durch⸗ 
ſichtigen, ungefärbten fchiefvierecfigen Fleck, auch noch einige - 
andre, Die weniger regelmäßig find. , Die Unterflügel find 
meiſt durchfichrig weiß. Die Larve macht ſich ein fehr geräumigeg 
Haus, das über zwey Zoll lang ift, und fie fcheint viel vom 
Sadenwurm leiden zu müffen, der eine betraͤchtliche Anzahl 
toͤdtet. 


4. Der Federbart. 


Phryganea Plumofa. 
Kupfert. Inſ. XLVIII. B. Fig. 4. a. b. 


Dieſe Art hat ſehr lange Fuͤhlhoͤrner, die weiß und braun 
geringelt ſind; auch hat das Maul ſehr lange Fuͤhlſpitzen, die 
ſtark mit langen Haaren beſezt ſind. Die Fluͤgel ſind, wie 
das ganze Inſekt, blauſchwarz, hie und da weiß punktirt, und 
hat ſehr viele Aehnlichkeit mit den Motten. 


Vierte Gattung. 
| Florfliegen. Hemerobius. 


Auch diefe Inſekten haben fehr verfchiedene Namen er. 
balten, nämlich: Florfliegen, wegen der Florartigen Flügel, 
Stinkfliegen, Grasfliegen, Landtibellen, Landjungfern, 
Landeulen, Blattlausfreſſer, Blattlausloͤwe, Hofdas 
me, Perle. Der aus dem Griechiſchen entlehnte Name Heme- 


robius 
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robius heißt fo viel als Tagthierchen, weil dieſe Inſekten 
auch nur im vollfommenen Zuftande wenige Tage leben. Sie 
find zwar mit der vorigen und folgenden Gattung nahe verwandt, 
aber doc) auch, durch mefentlihe Kennzeichen IT 
Aus folgenden Merkmalen find fie zu erfennen. 


Die Sübtbörner find fadenförmig, gekoͤrnelt, etwas 
laͤnger, als der Bruſtſchild. 


Das Maul hat Zaͤhne, und vier Freßſpitzen. 
Der Ropf hat feine Ozellen. 


Die Flügel find alle von einerley Geſtalt und Gröffe, 
falten fich auch nicht. 


Die Fußblaͤtter haben fünf Glieder. Yen 


Der Kopf ift ziemlich groß, und zeichnet ſich infonderheit 
aus, durch Die groffen, runden, herrlich goldglängenden Aus 
gen, welche zu dem Namen Derlen oder Perlfliegen Gelegens 
Heit gegeben haben. Die Fühlbörner figen vor der Stirn, 
und find fadenförmig, mit kurzen Haaren befezt, geringelt, 
Das Maul hat zwey Sippen, zwiſchen weichen die am Ende 
dreymal geferbten ‚Zähne liegen, Der Bruftfchild ift doppelt, 
‚oder durch eine tiefe Furche getheilt, am Vordertheile ſitzen die 
Oberfluͤgel, und das erſte Fußpaar, am hintern Theile die Un— 
terfluͤgel, und das zweyte Fußpaar. Der Hinterleib iſt duͤnn 
neunringlich, mit einem erhabenen Wulſt am lezten Ringe. 
Die Fuͤſſe ſind ziemlich lang. Die Fluͤgel ſind von gleicher 
Laͤnge, unten ſtark abgerundet; wenn fie geſchloſſen find, bil- 
den fie ein Dad) über den Leib, fie find ſehr fein geadert, und 
zwifchen den Adern voller Erhößungen und Vertiefungen; fie 
fpielen gemeiniglich mit Negenbogenfarben, obgleid) die Grunde 
farbe blaßgrüntich zu feyn pflegt; die Unterflügel falten fic) 
keinesweges. Ihr Flug iſt langſam, tanzend und ungewiß. 
Man finder fie nicht felten in Barten. Mach der Begattung 
legt das Weibchen eine Menge Eyer an ſolchen Gegenden, wie 
es die einer jeden Art eigene Lebensart erfordert, weil einige 
Sarven das Waſſer lieben, andre nicht. So ſchoͤn und zaͤrtlich 
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dieſe Thierchen ausfehen, fo gehen fie doch auf Raub aus, und 
leben meiftentheils von Pflangenläufen ; jedoch) waͤhret ihr deben 
nur kurz. 


Es moͤgen ohngefaͤhr 20 Arten bekannt ſeyn, von denen 
wir folgende bemerken wollen. 
1, Die Perlfliege. 
Hemerobius Perla. 
Kupfert, nf, L. Fig, r. 


Sie hat ungemein ſchoͤne goldglängende Augen, aber einen 
übeln Geruch, daher der Name Stinffliege, holl. Stinkerje, 
Sieiftüberall gelblich grün, ungemein zart, die grünen, glass 
artigen Flügel fpielen ins vorhe, und man findet fie auf Baͤu⸗ 
men und Gewächfen; ihre Gröffe ift verfdhieden, und ihre fer 
bensart ift mit der folgenden Art gleichfoͤrmig. 


2. Das Goldauge. 
Hemerobius Chryſops. 
Kupfert. Inſ. L. Fig. 2. 


Diefe Florfliege ift ziemlich groß, grün, mie ſchwarzen 
Sprenfeln, Flecken und Stridyen; der Körper lang und dünne, 
die Flügel lang, durchfichrig, mit vielen ſchwarzen, 'neßförmis 
gen Adern; die Fühlhörner grau, und ftehen auf zwey dicken, 
fegelförmigen Theilen. Sie fliegen gegen Abend in den Gärs 
ten und auf den Wieſen, ihr Flug ifl ſchwer, langfam und 
gar nicht wild. Ihre Eyer find fehr fonderbar, oval, weiß— 
lih, und ſtehen auf zarten, weiſſen, faſt einen Zoll langen 
Stielchen; jedes En bat feinen eigenen Stiel, doch ftehen fie 
Bündelweife, wie Schmaroger. Pflanzen; oft finder man 
ganze Waͤldchen diefer Eyer auf einem Blatte, oder Stengel. 
Auch hieran erfennet man die bewundernswürdige Vorſorge 
des groffen Schoͤpfers; denn da die auskriechenden Larven von 
Blattläufen leben follen, fo müflen fie auch mitten unter fie 
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geſezt werden; es würden aber Die zarten Eyer von den Blatt⸗ 
fäufen bald zerftoffen, und durch ihre Unreinigkeie und Honig⸗ 
faft, wie aud) von den herzueilenden- Ameifen verderbt werden; 
fo aber werden die Eyer durdy die langen Stielchen fo hoc) in die 
Höhe gehalten, daß nichts ſchaͤdliches fie erreichen Fann, Es 
Fönnte einem unbegreiflich vorfommen, wie die Murter die Eyer 
auf folchen langen Stielchen legen Fann; allein die Natur hans 
delt auch hier ganz einfach; namlich) die Mutter läßt zugleich 
mit jedem Ey einen Flebrichten Saft fallen, der, indem das 
Ey noch in der Mutter iſt, auf das Blatt herab fällt, und ſo⸗ 
gleich erhaͤrtet, Da indeffen das Ey oben: an Diefem Faden kleben 
bleibe. Aus diefem Ey kommt nun die $arve, welche gleich» 
fam aus ihrem Luftſchloſſe an den Stiel Herabfriecht, und ſo⸗ 
gleich mitten zwiſchen das Wolf der Blattläufe tritt, die fie 
denn auch) gleic) zu verzehren anfängt, Sie ſieht fehr haͤßlich 
aus, ift laͤnglich eyrund, der Fleine Kopf hat ein über einander 
ſchlagendes Zangengebiß. : Der Bruſtſchild ift Flein, und 
hat das erfte Fußpaar unter ſich; der Hinterfeib ift di, groß, 
und läuft hinten fpiz zu, am erften Ringe fißen die zwey bins 
tern Fußpaare. Jeder Ring bat an den Seiten Wärzchen, 
aus welchen Haarbüfchel hervorfommen. An den Füßen fize 
ein verworrenes Gewebe von durd) einander gefräufelten Haas 
ren. Ihre Farbe ift verfchieden, grau, geftreift, zimmerfars 
big, Eitronengelb. Man muß fie nicht mit den Larven der 
Sonnenfäfer verwechfeln, Nach vierzehn Tagen ift die Larve 
erwachſen, und nun fpinnen fie ſich durd) Fäden, Die aus dem 

After fommen, in ein Tönnchen ein, von der Gröffe einer Erbfe, 
und aus diefem kommt innerhalb vier Wochen die Florfliege 
zum Vorſchein, es müßte denn im Herbft feyn, da fie dann 
erſt im Fünftigen Frühling ausfriecht, - ' 


3. Die mottenartige Florfliege, 
Hemorobius Phalgenoides. 
Rupfert. Inſ. L. Fig. 3. a. b, 


Eine einländifche, aber feltene Slorfliege, Die wegen ihrer 
gefärbten Flügel wie ein Nachtſchmetterling ausſieht. Die Farbe 
iſt 


ift überall braunroͤthlich, die ——— und der Leib dunkel⸗ 
braun, die Augen glaͤnzend blau. Den Kopf traͤgt ſie ſehr 
niederhangend, der Bruſtſchild iſt eckig, weil bey der Einlen⸗ 
kung der Fluͤgel eine knopffoͤrmige, erhabene Spitze ſteht. Die 
Fuͤhlhoͤrner beſtehen aus rundlichen, haarigten Gliedern. Die 
Fluͤgel ſind undurchſichtig, groß, breit, laͤnger als der Koͤr⸗ 
per; ſie ſtehen vorne in rundlicher Geſtalt weit vor, und be— 
decken die Seiten des Bruſtſchildes; oben ſchieſſen fie mie ein 
fpigiges Dad) zuſammen; der Hinterrand iſt ausgezackt; ſie 
haben unzaͤhliche feine Adern, die mit kleinen Haͤrchen befezt 
find; auf dem Felde ſiehen zwey fehräge, braune Linien, 
und einige gleichfarbige Querlinien; ein weiß graulicher, drey⸗ 
ecfiger Fleck ſteht am Ober und, Innenrande, und zwiſchen 
denſelben ein kleines, ſchwarzes, erhabenes Phutichen 


Fuͤnfte Gattung. 
Afterjungfern. Myrmeleon. 


Der deutſche Name ſoll anzeigen, daß dieſe Inſekten ſehr 
viele Aehnlichkeit mit den Libellen haben, von denen ſie ſich doch 
aber gleich beym aͤuſſerlichen Anſehen durch die Fuͤhlhoͤrner un. 
terſcheiden. Der Name Myrmeleon bedeutet einen Ameiſen⸗ 
loͤwen, und da der bekannte Ameiſenloͤwe mit zu dieſer In— 
ſektengattung gehoͤrt, ſo hat man das ganze Geſchlecht damit 
benannt, um ſo viel mehr, da die Larven der uͤbrigen Arten 
noch nicht bekannt ſind, aber wohl zu vermuthen iſt, daß * 
Lebensart der des Ameiſenloͤwen aͤhnlich ſeyn werde. 


Die Gattungskennzeichen beſtehen in ſolgenden. 

Die Fuͤhlhoͤrner ſind keulfoͤrmig, und nicht laͤnger, als 
der Bruſtſchild; doch ſind hievon einige ausgenommen, 
welche daher auch billig Fabricius unter ein eigenes 
Geſchlecht gebracht hat, welches er Aſcalaphus nennet. 

Das Maul ift zweyzahnig kieferig, und har vier verlaͤn— 
gerte Freßſpitzen. | 

Gem. Naturg. VII. B. 41:59, M Der 
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Der Kopf hat keine Ozellen. 

Die Fluͤgel haͤngen dachfoͤrmig herunter. 

Das Maͤnnchen hat am Schwanze eine Zange, die aus 
zwey Blaͤtchen beſteht. 


Was uͤbrigens von der Naturgeſchichte dieſer Inſekten 
geſagt werden kann, betrift hautſaͤchlich nur den Ameiſenloͤwen, 
und wird alſo bey deſſen Beſchreibung vorkommen. Von 
den uͤbrigen Arten iſt noch nicht genug beſtimmtes bekannt; 
man weiß nur von einigen ſoviel, daß die Larven nicht mit 
ſolcher Liſt auf den Raub ausgehen, ſondern ganz grade zu 
ihre Beute anfallen, und alſo noch eher mit Loͤwen verglichen 
werden koͤnnen. 


Es find ohngefehr 12 Arten bekannt. 


1. Der Ameiſenloͤwe. 
Mymeleon Formicarium. 
Kupfert. Inſ. LI. A. Fg.ı—5. 


Man finder die Larven dieſes Inſekts in manchen Gegen. 
ben fehr haufig, hauptſaͤchlich feheinen fie Fleine fandigte Anz 
höhen dichte vor den Gehölgen zu lieben; dafelbit finder man 
im. Sande fleine, trichterförniige Vertiefungen, welche die 
gewiſſe Gegenwart diefer Larven anzeigen ; um fie alfo zu haſchen, 
darf man nur unter dieſe Trichter mit der Hand fo tief unter- 
bohren, als man eindringen Fann, „und den Sand unter der 
Höhlung alfo in die volle Hand faffen; wenn man nun den 
Sand langfam wieder auslaufen läßt, wird man die Larven 
entdecken, die mandod) aber leicht für einen Fleinen Sandftein 
halten kann. Es bat diefe Larve eine haͤßliche Geſtalt, die fie 
von ihrem Ausfriechen aus dem En bis zur Verwandlung bes 
hält; Fig. 2. zeigt fie, wenn, fie meift ausgewachfen if. Der 
Kopfiftgroß, breit, etwas vierecfig, und hat vorne am Maufe 
zwey groffe, fichelförmige, inmendig gezahnte Fangzangen; 
über deren Einlenfung fteben zwey Furze, ſtumpfe Fuͤhlhoͤrner 
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und hinter jeden ein dunkler Fleck, der aus ſechs ſchwarzen, 
glänzenden Punkten beſteht, welches die Augen find. Der 
Hals ift lang, bervorftehend, hinten breiter, und faft fo breit, 
als der Kopf. Der Bruftfhild ift ſehr breit, wuliiförmig, 
voller Wärzchen und längerer Haare als die, womit dag 
ganze Inſekt befeze iſt. Der Hinterleib ift dick, rund, Fegels 
förmig, vorne breit, hinten fpiß zulaufend, faft wie ben einer 
Spinne; er beftebt aus zehn Ringen, zwifchen jedem ſtehen 
zwey Falten, jeder hat auch an den Seiten einen Buͤſchel von 
fhwarzen, fleifen Haaren. Die Farbe ift roͤthlich mit vielen 
jierlichen bräunlichen Flecken auch verfchiedenen Erhöhungen 
und Vertiefungen, und eben fo fieht auch die Unterfeite aus, 
Die Füffe find kurz, gelb, baarig, das erfte Paar fit am 
Halſe, des zweyte am Bruſtſtuͤck, das dritte am erften Leib⸗ 
ringe. Da dies Inſekt feinen Raub nicht auffriße, fondern 
nur ausfauget, fo find auch Die Fangzangen nicht nur zum 
greiffen fondern auch zum faugen geſchickt; daher find fie ins 
wendig Hohl, und haben in ihrer Mitte einen Stempel, ver 
beweglich ift, und mittelft welchen es den Saft aus dem Kaube 
pumpet. Da ſich an der Larve Feine Defnung des Maſtdarms 
; findet, man aud) niemals Unreinigfeit gefunden hat, fo gebt 
vermuthlich der Reit der Nahrungsmittel durch die Ausdüns 
ftung fort. Man hat aud) nicht wahrgenommen, daß fie fich 
während ihres $arvenftandes haͤute. Wenn man den Hin? 
terleib drückt, fo tritt ein fpindelförmiger Theil heraus, der 
aus zwey in einander gehenden Röhren befteht, und am Ende 
“ einen Spalt hat; und diefes iſt, das Spinnwerfzeug, 

Was man nun an diefem Inſekt am meiften bewundert, 
iſt die &ift, wie es feinen Raub fang, Man kann dies mit 
Muffe beobachten, wenn man eine folche Larve in ein flaches 
Gefäß fest, das halb voll Sand ift. Diefer Ameiſenloͤwe 
alfo begiebe ſich erft auf die Oberfläche des Sandes, Erieche 
eine gute Strecke herum, und ſucht einen bequemen Ort; fein 
Kriechen ift aber allegeit ruͤkwaͤrts, und allezeit unter dem Sande, 
fo daß man ihn nicht fehen Fann, aber feinen Weg fieht man 
durd) tellenförmige Erhöhungen auf dem Sande, weil fein 
Gang ftogmeife iſt; auf foldhe Weife geht er einmal in einen 
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Kreife herum, vermuthlich um zu unterfuchen, ob alles ficher 
fen, und ob im Sande nicht Hinderniffe find. Komme er 
nun wieder anden Anfang des Kreifes, wo er ausgegangen war 
und deffen Umfang die ganze Defnung des Trichters wird, und 
findet er den Ort gut, fo biegt er nun etwas einwärts, und 
geht innerhalb diefes Kreifes in einer Schnedenlinie immer 
ruͤkwaͤrts rundherum, bis er endlid) in den Mittelpunft kommt. 
Nun ift feine Grube zwar angelegte, aber noch nicht fertig fon- 
dern eigentlich nur erft der Sand locker gemacht. Er fihließt 
alfo feine Fangzangen dicht zufammen, fo daß fie mit dem brei— 
ten Kopfe eine ziemliche Fläche ausmachen, faßt damit unter 
den Sand, fhhlägt er nun den Kopf fehnell zurück, fo 
ſchmeißt er damit, wie mit einer Spade, den Sand 
hinter ſich aus der Grube heraus, denn er hat Stärfe genug, 
die gröbeften Sandförner faft einen Schuh weit von feiner Höle 
wegzuſchmeiſſen; durch öfteres Wiederholen, welches überaus 
fehneli geſchiehet, entſteht nun eine Fleine Tiefe; der innerhalb 
der Peripherie des erſt gemachten aufferen Kreifes durch das 
Herumfriechen in einer Schneckenlinie locker gemachte Sand 
fälle nun immer nah, und fo mie er denfelben nach und nad) 
heraus wirft, entfteht dadurch eine ganz glatte, trichterförmige 
Vertiefung, deren Durchmeffer im oberſten Umkreis bey er» 
wachfenen Larven an a Zoll und drüber hat. Man fehe Tab. 
321. Fig. 1. Schon in der erften jugend mache er fich eine 
folche Höle na) Verhaͤltniß feiner Gröffe. Aeufferft bewunde— 
rungswuͤrdig ift fein Verhalten, wenn er in dem Sande feines 
Trichters Fleine Steinchen findet, die er nicht darin leiden 
darf, weil die in feine Grube fallenden Inſekten darauf leicht 
feiten Fuß faffen, und gleich als auf einer Leiter herausffeigen 
fönnten. Sind fie nicht groß, fo wirft er mitteljt einer fchleus 
nigen und mwohlabgemeffenen Bewegung des Kopfes Diefelben 
aus der Höle heraus. Sind fie aber zu groß, als daß er fie 
mit dem Kopfe berausfchleudern Fönnte, fo gebt er ganz aus 
dem Sande heraus, fteilt fid) mit dem Hintern gegen den Stein, 
und fuchr ihn fortzuftoffen und aufzuheben; durd) verdoppelte 
Kräfte gelingt es ihm endlich), ihn auf den Rücken zu bringen; 
durch die fehnelle Bewegung der Falten des Leibes ruͤckt er ihn 
| ins 
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ins Gleichgewicht, und nun klettert er mit dieſer Laſt auf dem 
Ruͤcken die Grube hinauf, und traͤgt ihn weit von derſelben 
weg, kehrt zurück und vollendet feine Arbeit, Bisweilen ges 
ſchieht es, daß ihm der Stein ungeachtet alles Gleichgewichts 
und aller Bemühung, ihn zu erhalten, nod) alsdann entfällt, 
wenn er beynahe oben und faft aus der Grube heraus war. Als 
fein er läßt ſich das nicht hindern, fteigt herunter, bringe ihn 
nochmals auf den Rüden, und klimmt wieder Damit heran, 
Seine Geduld ift unüberwindlich ; man hat ihn fechs bis fieben. 
mal diefe Arbeit wiederholen fehen, weil ihm der Stein immer 
entfiel, fo daß er dem mitleidigen Zufchauer ein natürliches 
Bild des Siſyphus vor Augen ftellen Fann. Wenn denn nun 
feine Grube fertig ift, fo verbirgt er fid) in feinem Hinterhalt, 
bey Tage gemeiniglic an der Seite, und des Nachts in der 
Mitte feiner Grube; er liegt ganz im Sande verborgen, und 
nur die Fangzangen ſtehen heraus, wie b zeigt. Kommt nun eine 
Ameife an dem Rand des Abgrundes, fo glitfcht fie faſt unfehl« 
bar hinein, weil der Rand ſehr abſchuͤſſig ift, und leicht nach— 
giebt; fo wie nun der Sand herunter finft, fälle auch die 
Ameife mit, Fig.a. er erhafcht fie mit feinen Zangen, giebt ihr 
einige Stöffe, zieht fie mit fid ganz unter den Sand, und 
faugt fie dafelbit aus. Oft zwar merft die Ameife die Gefahr, 
und bemüht fich aus allen Kräften, an den Wänden der Grube 
wieder heraufzukriechen; aber diefer gefchickte Räuber wirft ihe 
alsdann mit dem Kopfe einen ganzen Sandregen nad), wodurd 
fie von neuem in die Grube herabſtuͤrzt. Den ausgefogenen 
Balg wirft er nachher aus der Grube heraus, und beffert dies 
felbe wieder aus. Beylaͤufig will ich ein rührendes Benfpiel 
von der Liebe der Inſekten gegen ihre ungen, welches id) aus 
dem Bonner entlehne, *) hier anführen. ine Spinne, die 
ihre Eyer in einem Sacke an ihrem Hintern hängend mit ſich 
herumteägt, hatte das Ungluͤck, in die Grube eines Ameifen- 
loͤwen zu fallen; dieſer ergrif den Sack, er riß ſich von der 
Epinne loß, und der Loͤwe fuchte ihn unter den Sand zu zie- 
ben; die Spinne, obgleich diefe Thiere aufferft wild und furcht— 
fam find, kehrte · ſogleich um, ra den Eyerſack an, und fuchte 
3 ihn 
2) PR Betrachtungen über die SUR, Leipz. 1784- P. an 
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ihn dem Raͤuber zu entreiffen. "Aber umſonſt, diefer mächti« 
gere Feind zog ihn immer tiefer nad) ſich; allein deffen unge 
achtet lieg Die gute Mutter nicht los, vielmehr ließ fie fidy gang 
mitunter den Sand ziehen, und wollte lieber mit ihren Kindern 
fterben, als entfliehen. Als nun nichts wieder aus dem Sande 
zum Borfchein Fam, febarrete man ihn auf; die Eyer waren 
aufgezehrt, aber die Spinne war von dem Räuber auf feine 
Weiſe verlegt, und doch wollte fie diefen Dre nicht verlaffen, 
fondern lieber Iebendig begraben bleiben; man fehüttelte und 
berübrtefie, aber dieſes fonft fo hurtige und ſcheue Thier entfloh 
nicht, und Fonnte durch nichts dahingebracht werden, einen 
Ort zu verlaffen, wo fie dasjenige verlohren hatte, was ihr fo 
werth war, 

Es lebt aber der Ameifenräuber nicht blos von Ameifen, 
fondern von allerley Arten Inſekten, feilbft von Raupen, wenn 
fie in feine Grube fallen. Mur muß alles, was er angreifen 
foll , lebendig feyn ; denn alles was todt ift, bleibe yon ihm un- 
angerühre, es müßten den Ameifeneyer feyn, doch muß man 
auch diefe mit Worficht bewegen. Im Freien ift er ſchwer zu 
beobachten, denn da er fehr behaart ift, fo empfindet er aud) 
gleich jede Bewegung auf dem Sande, felbft wenn man nod) 
nicht nabe an feiner Grube ift, und alsdann zieht er fich gleich 
ganz in den Sand zuruͤck. Audy wenn man ihn im Zimmer 
beobachten will, muß man fehr behutfam ſeyn, und alle Be: 
Mwegungen vermeiden. Anſtatt ihn zu füttern, darf man nur 
etwas gefloffenen Zucker in die Grube freuen, der die Fliegen 
und andre Inſekten berbey lodt, fo weiß er fich diefeiben ſchon 
felbit zu fangen, Er kann auch, wie alle Raubthiere, lange 
faften, aber aus Hunger fällt oft. einer den andern an, Den 
Winter über ſcheint er wenig zu freffen. 

Wenn er nun feine völlige Gröffe erlangt hat, hebt er fein 
Häuber - Gewerbe auf, faftet eine Zeitlarg, arabt fid) alsdann 
in die Erde ein, und macht ſich eine Fleine Fugelförmige Hülfe. 
Sein Kopf ift nun unterwärts bogenförmig gekrümmt, und ift 
gleihjfam die Form, nad) welcher er das Gehäufe macht, die 
Zangen berühren das Ende des Hinterleibes; die oben erwähnte 
Spindel tritt, fo lang fie ift, aus dem Hinterleibe heraus, bes 
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wegt fich nad) allen Seiten herum; fo wie er mit ber aus der- 
felben hervorfommenden Flebricdyten Feuchtigfeit einige Sand⸗ 
förner berührt, fo find fie auch) mit einander verbunden; durd) 
mwiderholtes hin und her Bewegen der Spindel fommen alfo 
immer mehrere Sandförner zufammen, und machen Eleine 
Sandflächen aus, die mit einander verbunden, ſchmale Bäns 
der ausmachen, Die nach der Frummen $age feines Körpers zu⸗ 
fee, weil er überall mit Sand bedede ift, eine Kugel aus⸗ 
machen, Fig. 3. welche er inwendig gang mit Seide, wie mit 
weiſſen Arlas, überzieht. In dieſer Hülfe verwandelt er ſich inner⸗ 
halb drey Wochen in eine Puppe, Fig. 4., die wenige Aehnlich— 
keit mit ver, vorigen Sarvengeftalt hat. Dies gefchieht gemei- 
niglib im Man und Junio, nachdem er zwey Jahr im Lar⸗ 
venzuſtande gelebt hatte. Die legte Entwickelung ereignet ſich 
obngefehr vier Wochen nad) der erften Bermandelung. Die 
Puppe dränger ſich mit dem Kopfe dur) die Hülfe, bis daß 
fie ohngefehr zur Hälfte heraus ift ; vermuthlich erweicht fie durch 
eine Feuchtigkeit den feidigen Ueberzug ; alsdann fprengt fie die 
Puppenhaut entzwey; und nun kriecht das geflügelte Inſekt 
mit Zuruͤklaſſung der Puppenhaut in der Huͤlſe aus dem Sande 
hervor, ſucht einen bequemen Ort, wo es ſich in einer 
freien, ſenkrechten Stellung ausruhen, und den Leib nebſt den 
Fluͤgeln ſich bis zur voͤlligen Groͤſſe entwickeln und ausdehnen 
kann. Man ſollte nicht glauben, daß ein ſo groſſes Infekt 
Fig. 5. aus einer fo Eleinen $arve Fig. 2. entftehen, oder in. 
einem fo engen Behältniß Fig. 3. Raum haben würde, 

Man ſieht, daß diefe Afterjungfer fehr viele Aehnlichkeit 
mit den Libellen bat, aber man wird aud) gleich die groffe Wers 
fehiedenheit der Fühlhörner bemerken; dieſe find keulfoͤrmig, 
und nad) auffen zu gefrümmt. Das Maul bat ein Zangenge- 
biß und. vier Freßfpigen, Die Augen ſtehen als runde Kugeln 
an den Seiten, und fpielen in roch und blau, Die Farbe 
des Seibes ift braunfchwarg, mit gelben Zeichnungen. Die 
Flügel find lang, und. ſchmal, durchſichtig, mit vielen dunkel— 
‚ braunen Flecken von verſchiedener Gröffe, Es leben diefe Jung⸗ 
fern vom Raube, and treiben alfo bey aller äufferlidyen Schöns 
beit ihr voriges Gewerbe Me doch follen fie auch Pflanzen 
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und Früchte anbeiffen, Die Eyer, melde vom Weibchen in 
den Sand gelegt werden, find walzenförmig, aber an einem 
Ende dicker, ihre Farbe ift glänzend rörblich, am dicfern Ende 
roſenroth mit einer breiten, dunkelrothen Binde, 


2. Die Halbiungfer. 
Myrmeleon Libelluloides. 
Kupfert. Inſ. LI. B. Fig. ı. 

Diefes groſſe Inſekt kommt aus Sieifien. Die Fühle 
börner find ſchwarz und feulförmig; der Kopf und Bruftfchild 
fhwarz mit geiben Zeichnungen; der Hinterleib fang, did, 
auf dein Ruͤcken ſchwarz, an den Seiten gelb, am Ende ges 
kruͤmmt, woſelbſt das Männchen zwey harte Borften bat. Die 
Hberflügel find gelblich, mit vielen dunfelgrauen Eprenfeln 
und Flecken; die Unterflügel find durchſichtig, ungefärbt, mit 
breiten ſchwarzen Binden und Flecken, 


3. Der Barbar. 
Myrmeleon (Afcalaphus) Barbarum. 
Kupfert. Änf. LI. B. Fig. 2. 

Diefes Inſekt weicht in Anfehung der Fuͤhlhoͤrner ganz 
von dem vorigen ab, und follte billig eine eigene Gattung aus: 
machen. Der Kopf ift groß, flarf, fchwarzhaarig. Die 
Füplbörner ftehen vor den Augen, und ruhen beyde auf einem 
gemeinfhaftlidden Grunde; fie haben viele Aehnlichkeit mit 
den Schmetterlingsfühlhörnern, find fo lang, als der Leib, 
und beftehen aus einer geringelten Borfte mit einem Knopf an 
der Spige, der aber aus mehreren Öliedern beftebt ; die Augen 
find groß und nezformig. Das Maul hat Zähne, und vier 
Freßſpitzen. Der Bruſtſchild iſt dick, breit, ſchwarzhaa— 
rig, mit gelben Flecken, Die Flügel find ſtumpf, nicht ſehr 
lang, aber breit, hauptſaͤchlich die Hinterfluͤgel; dieſe find 
an der Wurzel ſchwarz, in der Mitte gelb, und am Ende 
durchſichtig; die Oberfluͤgel ſind an der Wurzel bis zur Mitte 
gelb, die Spitze durchſichtig. Die Fuͤſſe find kurz, der Hin⸗ 
terleib dick, ſchwarzhaarig. Man findet dieſes Inſekt im ſuͤd⸗ 
lichen Europa, in den erſten Fruͤhlingstagen bis zur Mitte des 


Sommers. Im Ruheſtande liegen die Fluͤgel NN übers 
.  eiNe 
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einander, lauren fie aber auf Raub, fo haben fie dieſelben aus« 
gebreitet; ihr Fiug iſt ſchwer, ſchwebend und flatternd, doch 
wiffen fie mit einem fchnell fortfhieffenden Schwunge den Raub 
zu verfolgen. Indeſſen fo raubgierig fie find, fo ift ihnen doc) 
Die Freyheit noch viel lieber; man Fann fie daher gar nicht lebendig 
aufbewahren und füttern, weil fie lieber verhungern, als etwas 
‚anrühren.* Es ift Daher aud) von ihrer Geſchichte, Forepflans 
zung, Sarvenzuftande und Verwandlung nichts befannt. 


Sechſte Gattung. 
Sforpionfliegen. Panorpa. 

Was Linne’ mit dem Namen Panorpa hat fagen wollen, 
iftnicht befannt. Die Alten nannten diefes Inſekt Mulca fcor- 
piouros, "Der deutſche Name Storpionfliege, Skorpion: 
ſchwanz zielet auf den einem Sforpionfchwange ähnlichen An— 
bang am Ninterleibe einiger Arten; daher fommen aud) die 
Namen in anderen Sprachen: Monuches Scorpions, holl. Scor- 
pioenvliegen. ie haben folgende Kennzeichen : 

Die Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig, länger als der Brufk 

ſchild, beynahe fo lang, als der ganze Körper. 

Der Kopf hat einen langen, walzenförmigen Ruͤſſel an 

deffen Ende die Zähne und Freßſpitzen figen. 

Die vier Flügel find von gleicher Gröffe, und haben 

eine horizontale tage. 

Der Kopf bat drey Fieine glatte zellen. 

Die Fußblaͤtter haben fünf Glieder. 

Der Schwanz des Männdyen hat am Ende eine Zange, 

wie eine Skorpionſcheere. 

Es find nur wenige dieſer Inſekten bekannt, und unter 
den menigen ift nur eine einzige Art welche fehr häufig in Ge- 
büfchen und Gärten hauptfächlich auf Erdbeerpflanzen, auch 
auf den Wiefen gefunden wird. Und doch, fo häufig diefe Art 
in allen Gegenden ift, fo hat doch niemand ihre Entſtehungsge— 
ſchichte und Larve entdecken fönnen. Einige vermuthen, fie 
lebe im Waller, gndre muthmaſſen mit mehrerem Grunde, 
fie müffe eine Erdlarve feyn. 


Man kennet bisher nur 6 bis 8 Arten. 
M 5 Die 
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1. Die gemeine Skorpionfliege. 
Panorpa Communis. 
Kupfert. Inſ. LII. Fig. 1. a. b. 

Der Kopf iſt ſchwarz, und hat einen langen, rothbrau⸗ 
nen Ruͤſſel, der nicht beweglich, und etwas einwaͤrts gebogen 
iſt; am Ende deſſelben ſtehen vier Freßſpitzen, und zwey horn⸗ 
artige Zaͤhne. Die Fuͤhlhoͤrner ſtehen vor dem Kopfe; und 
beſtehen aus vielen walzenfoͤrmigen, mit kleinen Haͤrchen bes 
wachſenen Gelenken. Der Hals hat die Vorderfuͤſſe unter ſich, 
ber Bruftfchild ift Doppelt, hoͤckrig, voll theils häutiger, theils 
bornartiger Flecken; am Vordertheil fißen die Oberflügel und 
Mittelfuͤſſe, am Hintertheil die Unterflügel und Hinterfüffe.. 
Die Füffe find durch lange, Fegelförmige Hüftbeine eingelenft. 
Die Fluͤgel haben viele braune Sängs » und Dueradern, und 
ſchwarze Flecke. Der Hinterleib ift lang, und endige ſich 
beym Weibchen Fig. 1. b. mit einer feinen Spige; er it aͤuſſerſt 
biegfam, und Fann fid) aud) ungemein verlängern, und einzie— 
ben, denn die Spige befteht aus zwey in einander gehenden, 
walzenförmigen Röhren. Beym Männchen bilden die drey 
legten Glieder einen in die Höbe gefrümmten Skorpionſchwanz, 
der roͤthlich und hornartig ift; das lezte Gelenk ift wie eine 
Sforpionfcheere aufgeblafen mit zwey beweglichen Fingern, die 
inwendig einige Zahnferben haben; und womit es fich zur 
Wehre fezt, bauptfächlicy aber wohl zum Fefthalten bey der 
Begattung dienet; denn wenn man die Schere drückt, fo trite 
zwifchen den Fingern das männliche Glied heraus. Die Füffe 
find roth. 

2. Die £evantifche Sforpionfliege, 

Panorpa Coa. 


Kupfert. Inf. LII. Fig. 2. 
Diefes feltene und feltfame Inſekt kommt aus der Levante. 


Es ift ſchwarz mit gefblichen Zeichnungen; die Oberfluͤgel find 
fehr rund und breit, neßförmig, mit vielen ſchwarzen, wellens 
förmigen Zeichnungen; die Hinterflügel find wohl fünf bis ſechs 
mal fo lang, als der Leib, und dabey ganz aufferordentlicy 
ſchmal, infonderheit im Anfange; am Ende gehen fie fpiesför 


mig aus, 
3. Die 
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3. Die Schnackenartige. 
Panorpa Tipularia. 
Kupfert. nf. LlI. Fig. 3. 

Sie ift in der Schweiß zu Haufe, und einer Schnacke 
fehr ähnlich. Die Farbe ift überall braunlic) gelb. Die Füht, 
börner find ſehr zart, nicht fo lang, als der Leib; der Kopf 
bat auch einen Ruͤſſel, an deffen Ende vier Fühtfpigen fteben, 
wovon Die vorderen länger und fihelförmig gekruͤmmt find. 
Die Flügel find von gleicdyer Laͤnge, fehen wie hellbrauner Flor 
aus, und liegen horizontal auf dem Leibe. Diefer ift faft cylin- 
driſch, am Ende etwas dicker, einwärts gefrümme, und hat 
beym Maͤnnchen zwey Bläschen an den Seiten. Die Füffe 
find fehr lang; am Ende jeves Schienbeins ſtehen zwey Bora 
ſten. Die Fußgelenke find an den Hinterfüffen etwas dicker, 
als an den übrigen, 


Siebente Satin 
Kameelhälfe. Raphidia. 

Der deutfche Name diefer Inſektengattung deutef auf den 
langen Hals, der diefen Inſekten eigen ift. Ihre Kennzeichen 
find folgende. 

Die Süblbsener find fadenförmig, kaum fo lang, als 

der Bruftfchild. 

Das Maul hat zwey Zähne, und vier Freßfpigen, 

Auf der Stirn ftehen drey glatte zellen. 

Der Bruſtſchild ift lang, ſchmal, mwalzenförmig, - 

Die Fluͤgel ſind von gleicher Groͤſſe, und hangen nieder⸗ 

waͤrts. 

Die Fußblaͤtter haben vier Glieder. 

Das Weibchen bat am Schwanze ein langes, fichele 
foͤrmiges Bohr. Durch dieſe Kennzeichen iſt zugleich eine 
ziemliche genaue Beſchreibung gegeben. Man kennt bisher nur 
erſt drey Arten und auch dieſer ihre Verwandlungsgeſchichte iſt 
noch ganz unbekannt. Einige ſetzen die Larve ins Waſſer, 
andre zwiſchen die Blattlaͤuſe, aber noch niemand hat ſie mit 
Gewißheit geſehen. 

1. Der 
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ı. Der Schlangenkopf. 
Raphidia Ophiopfis. 
Kupfert. uf. LIII. Fig, ı. a. b, 

Diefes Inſekt ift bier zu Sande niche ſelten. Der Kopf 
ift länglich eyrund, vorne fehr breit, binten ſchmal, vorne 
rund, überall platt; auf der Stirn ftehen drey Dzellen, Die 
Fuͤhlhoͤrner find fehr fein, fadenförmig, vielgliedrig, helle 
braun, fo lang, mie der Bruftfchild. Das Maul bar groffe 
Zähne, womit ſich das Thier zur Wehre fest, Der Brufte 
ſchild ift fehr fang, walzenförmig, in der Mitte etwas dicker; 
er ift erſtaunlich beweglich, fo daß es den Kopf nach allen Seis 
ten auf das fehnellefte hinbiegen Fann; am Ende deffelben ſitzen 
unten die Worderfüffe weit vom Kopfe ab. Hinter dem Brufts 
ſchilde ſteht noch ein zweyter kurzer, dicker, der die Mittelfuͤße 
unter ſich hat. Der Hinterleib iſt ſpindelſoͤrmig, weich, bieg— 
ſam, laͤßt ſich verlaͤngern und einziehen, und hat gelbe Bin— 
den. Die Fluͤgel ſind von gleicher Groͤſſe, und haben am 
dicken Rande nahe bey der Spitze einen ſchwarzen, laͤnglichen 
Fleck. Im Ruheſtande Fig. 1. hängen fie dachfoͤrmig herun. 
ter. Das Weibchen hat am Ende ein langes Bohr, das fich 
überall biegen läßt, und aus zwen dicht auf einander liegen= 
den $amellen befteht: ſie machen den $egeftachel aus, woraus 
faft zu glauben ift, daß die Larve im Holge leben werde. 


2. Die Fangheufchrecfenfliege. 
Rapkidia Mantifpa. 
Kupfert. nf. LIII. Fig. 2. 

Der Name foli nur anzeigen, daß diefes Inſekt viele 
Aehnlichkeit mit den wandelnden Blättern hat. Nemlich die 
Vorderfuͤſſe ſtehen gleid) am Anfang des langen Brujtfchildes, 
und beftehen aus einer wahren Fangklaue, wie bey dem Man⸗ 
tis; die Fühlhörner find kurz, die Farbe des ganzen Thiers 
gelblich; die Flügel haben am Ende einen braunen Fle am 
Norderrande. Dies Inſekt iſt raͤuberiſcher Art, ſchleicht lang. 
fam mit zufammgefchlagener Sangflaue auf den Knien der 
Vorderfuͤſſe fort. Man findet es aber fehr felten in den füdli» 
chen europäifchen Laͤndern. 


Der; 


Verzeichniß 
der in dieſem Bande befindlichen Inſekten. 


III. Ordnung. Lepidoptera. 
1. Geſchlecht. Tagvoͤgel. Seite 36 
Erſte Horde. Ritter. Equites. 
a. Trojaniſche. 
1. Priamus. 41 
2. Paris. Tab. XLIV. A. B. — 
b. Griechiſche. 


3. Adonis. Tab. XLIV. No, 2. A, B. 42 
4. Podalirius. — 
5. Machaon. 43 
Zweyte Horde. Schmalfluͤgel. 
a. Heliconii. 
6. Quirina, Tab. XLIV. B. Fig. 1. ab, 44 
7. Charitonia. Tab. XLIV. B. F. 2. 45 
b. Parnaſſii. 
8. Apollo. Tab. XLIV. C. F. r. — 
Piera. "Pab4KLIV.'C. F. 2. — 
Dritte Horde. Weißfluͤgler. Danai candidi. 
10. Eborea. Tab. XLIV. D. ı. F.2. ab, 46 
II. Coronea, Tab. XLIV, D. I. F. I. a. b. 47 
12. Rhamni, — 
13. Braſſicae. — 
Vierte Horde. Danai feſtivi. N 
14. Mulciber. Tab. XLIV. D. 2, F. 1. 48 
15. Obrinus. Tab. XLIV. D.2. F. 2. a.b, — 
Fünfte Horde. Nymphales gemmati. 
16, Iairus. Tab. XLIV. E.ı 49 
17. Io. — 
18. Cardui. 50 
Sechſte Horde. Nymphales phalerati. 
Philiaſus. Tab. XLIV. E. 2. F. 1. a. b, 51 
Lubentina. Tab. XLIV. E. 2. F. 2. sr 
Eu Populi. — 
22. Caibum. 52 
23. Lathonia, Sa 
Siebente Horde. Plebeji rurales. 
24. Cupentus. Tab. XLIV. F. 1. F. 1.a. b. 53 
25 Endymion. Tab, XLIV. F. J. F. 2. a. b, 
“ Quereus, 54 
. Virgaureae, — 
Achte, Horde. Plebeji urbicolae 
28. Catillus. Inf. XLIV. F. 2. F. 1. a. b. 55 
29. Evadnes, Tab. XLIV. F. 2. F. 2. a. b. — 
30, Malvac s6 


2. hlem Pfeilſchwaͤnze. 
all Horde, Sphinges legitimae, 
. Nerii, Tab. XLV. A.ı. 
/ 2. Ocellata. 
Zweyte Horde, mit glattrunden Flügen, 
3. Labrufecae. Tab. XLV, A.2. 
4. Convolvuli. 
Dritte Horde, mit rauhem After. 
5. Pluto.‘ Tab. XLV. A,3. Firs“ 
6. Pan: Tab. KLY. AL 9. F.2 
rs Bicus- » "T2B. EN .\B. c)FiT. 
8. Caunus, Tab. XLV, B. ı. F. 2, 


* 


9. Fuciformis. Tab. XLV. B. ı. F. 3. 


10. Leucaſpis. Tab. XLV, B. rt. F.4. 
Vierte Horde. Baſtarte. 


ı1. Sperchius. Tab, XLV. A. 3. F. 3. 


12. Enagrus, Tab-XLV. B.2. F. 1. 
13. Rhebus. Tab. XLV. B. 2. F. 2. 
14. Pfamos. Tab, XLV.B 2. F. 3. 
15. Cepheus. Tab. XLV. B. 2. F,4. 
3. Gefchlecht. Nachtvoͤgel. 4 
Erfte Horde. Mit ausgedehnten Fluͤgeln. 

Luna, Tab. XLVI A. I. 

. Semiramis. Tab. XLVI. A. 2, 

3. Hefperus minor. Tab. XLVI A.3. 
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Bwepte Horte Spinner. 3 Ohne Epiiasung, mit Benefgeln, 


4. Cynira, Tab. XLVi, 
5. Mori. Tab. XVI. 5. 1. r. 2. 
6. Pini. 
- 7. Proceflionea, 
8. Neuftria. 


b. Ohne Spiralzunge, mit en Se, 
B. 


9. Hyphinoe. Tab: XLV', 
. Lincus. Tab. XLVI. B. 2. ri n 
* Difpar, 
c. Dhne Spiralzunge, Kammruͤcken. 
12. Coſſiis. 
d. Mit Spiralzunge, glatten Ruͤcken. 
13. Sybaris. Tab. XLVI. B. 4. F. I- 


14. Credula. "Tab. XLVI. B. 3. E. 2. 
15. Bella. Tab XLVI. B. 2 F.' 3: 
16. Priverra. Tab XLVL B, 3 F, 4: 


Dritte Horde. Baumſpinner. | 
17. Rhodope. Tab. XLVI, B. 4 — 
18. Venus. Tab. XLVI. B. 4. F 
IQ. Humuli, 
20. Ackculi, 


Alle ae Eulen. 


. Bubo. Tab. XLVL C, 1. 
Ei Materna. Tab. XLVI. C. 2. F:.r; 
23. Mygdonia, Tab, XLVI, C. 2. F. 2. 
24. Parthenias. 
25. Caricae, Tab. XLVI. C. 3. F.ı, 
26. Manlia, Tab. XLVI. C.3. F.2. 
27. Batıs. 
28. Epione. Tab. XLVI. 0.4. F. I1. 
29. Fraxini, Tab. XLVI. C. 4.F. 2 
30. Feftucae.. Tab. XLVI. C. 5. F. r. 


'31. Delphinii, Tab. XLVI. C. 5. F, 2. 


Aprilina, Tab. XLVI, C. 5. F. 3. 


32. 
Fünfte Horde, Spannmeffer. 
a. Kammfoͤrmige — eckige Fluͤgel, 


©. 


33. Lactucina. Tab, XLVI. D.ı. F. ı. 
34. Geininia, "Tab. XLVL.D ı.F 2: 
35. llyrias. . Tab. XLVII Dir: ER. 3. 
36. Eleonora.. Tab. XLVI. D. I. F. 4 
37. Falcataria, 

Kammfoͤrmige Fühlhörner, runde Flügel, 
38. Evergifta.. Tab. XLVID.2, F. ı. 
39. Erneflina Tab. XLVI D. 2. F.2, 
40. Venufta. Tab. XLVI D.2. F. 3. 
41. Vrgunda. Tab. XLVI. D. 2. F. 4 
42. Papilionaria. 
Borftenartige Flügel, eckige Flügel, 

43. Fafıma. Tab. XLVI.D.3. F.ı. 
44. Politia. ‘Tab. XLVI. D. 3. n 2. 
45. Lutea. Tab, XLVI. D. 3. F. 3. 

46. Viridaria. Tab. XLVI. D. 3. F. 4, 


. Borftenartige — runde Fluͤgel. 


47. Amico. Tab. XLVI. D. 4. 

48. Polita. Tab. urn D. 4. F 2. 
49. Erota. Tab. XLVI. D. 4. F. 3. 

so. Marginata. Tab. XLVI. D. 4. F. 4 
51. Virginaria Tab. XLVI. D. 4. F, 5, 


52. Brumata. 


Sechſte Horde. Blatwickler. 


53. Edleriana. Tab. XLVI. E. F. 1. 
54. Albertiana. Tab. XLVI. E. F. 2. 
55. Gerningiana, Tab. XLVIL E. F.% 
56. Walchiana. Tab. XLVI. E. F. 4 
57. Thunbergiana. Tab. XLVI. E. F, 5, 
58. Clerckiana, Tab. XLVL E. F. 6. 


Siebente Horde. Feuerwuͤrmer. 


59. Pinguinalis, 


Achte Horde. Motten. * 
60. Punctella. Tab. XLVT FE. Fr. 
61. Albinella. ‘Tab. XLVI. F. F- 2, 
62. Molinella. - Tab. XLVI. F. F. 3, 
63. Fabinella. Tab, XLVI. F,F. 4, 
64. Pellionella, 
Neunte Horde. Federmotten, 
65. Pterodadtyla. Tab. XLVT. G. F. ı. 
66. Didaftyla. Tab. XLVI. G. F. 2. 
67. Pentadactyla. Tab. XLVI..G. F. 3. 
68. Diprera. Tab. XLVI. G. F. 4 
IV. Ordnung. Netroptera. 
- 1. Befchlecht. Libellula. 
1. Rocfelii. Tab. XLVIL. A Rı—4.BF. 1. 
2. Deprefla. Tab. XLVIL B. F.2. 
3. Lucretia, Fab, XLVIL) EC. Ei 
4. Virgo. Tab XLVIL C. F. 2. 
5. Puella. Tab. XLVII. D. 
2. Gefchlecht. Ephemera. 
a. Mit drey Schwanzborſten. 
1. Marginata,: Tab. XLIX. F, ı. 
2. Lutes. Tab. XLIX. F. 4. 
b. Mit zwey Schwangborffen. 
3. Roefelii. . Tab. XLIX. F. 2 
4. Helvola. . Tab. XLIX. F. 3. 
3. Befchlecht Phryganea. 
a. Mir Schwanzborften. 
ı. Bicaudata. Tab. XLVII. B. F. 3. 
b. Ohne Schwanzborften. 
2. Grandiss Tab. XLVIII. A. u. B. F. rs, 
3. Rhombica. Tab. XLVIII. B. F. 2, 
4. Plumofa , Tab. XLVIII. B. F.4. a. b. 
4. Geſchlecht. Hemerobius. 
Perla. Tab. L. FA. 
2. Chryſops. Tab. —L—— 
3. Phalacnoides. Tab. L. F. 3. 
5. Geſchlecht. Myrmeleon. 
1. Formicarium, Tab. LI. A. 
2. Libelluloides. Tab. LI. B. F. 1. 
3. Barbarum Tab. LI. B. F. 2. 
6, Bejchlecht. Panorpa. 
1. Communis. Tab. LII. F.ı. a. b. 
2. Coa, : Tab. LIE. FE. 2. 
3. Tipularia” Tab. LI. F. 3. 
7, Geſchlecht. Raphidia. 
1. Ophiopfis. Tab. LIIL’E.:t.a.b, 
9. Mantifpa. Tab. EINE PX 2 
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